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Awei  Mal  hat  Oesterreich  auf  dem  Gebiete  der  Münz-  Einleitung. 
prägung  Maassnahmen  getroften,  welche  von  wesentlichem 
Einflüsse  auf  die  Münz-  und  Handels-Verhältnisse  weiter 
Ländergebiete  geworden    sind : 

Das  erste  Mal,  als  Erzherzog  Sigismund,  Landes- 
herr von  Tirol,  im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhun- 
derts als  höhere  Einheit  für  die  zahllosen,  damals 
ausschliesslich  coursirenden,  kleineren  Silbermünzen 
den  Thalertypus  erfand.  Seit  1484  liess  dieser  sonst 
wenig  bekannte,  habsburgische  Prinz  aus  den  reichen 
Erträofen  der  tiroler  Bergwerke  »Guldenbatzen«  schla- 
gen,  welche  seit  den  ältesten  Tagen  der  Münz- 
prägung die  erste  Silbermünze  von  grösserem  Ge- 
wichte darstellen,  die,  abgesehen  von  gelegentlich  ge- 
prägten und  nur  Schauzwecken  dienenden  Medaillons, 
dem  allgemeinen  Verkehre  übergeben  wurde.  Bald  zeigte 
sich,  wie  tief  diese  Neuerung  in  das  Verkehrsleben 
Europas  eingriff,  denn  von  allen  Nachbarländern  wurden 
die  Guldenbatzen  nachgeahmt,  und  erhielten,  wie  es  ja 
unvermeidlich  ist,  verschiedene  Namen.  In  der  Münz- 
stätte des  Grafen  Schhck  zu  Thal  (Joachimsthal)  in 
Böhmen  wurden  sie  in  grösseren  Mengen  geschlagen  ; 
die  dortselbst  geprägten  Stücke  wurden  »Joachimsthaler« 
bzw.  »Thaler«,  genannt.  Unter  diesem  Namen  hat  sich 
die  neue  Münzsorte  Bürgerrecht  in  der  ganzen  Welt 
erworben.  In  allen  Ländern  des  europäischen  Cultur- 
kreises  wurden  thalerförmige  Münzen  geprägt,  um  die 
unendhchen  Edelmetallschätze  der  neu  entdeckten  Erd- 
theile  dem  allgemeinen  Umlaufe  zuzuführen.  Es  war  ein 
merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  Erzherzog  Sigis- 
mund gerade  zur  Epoche  dieser  Entdeckungen  die 
thalerförmigen  Münzen  erfunden  hat,  und  man  darf  wohl 
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annehmen,  dass,  wenn  die  Thalerform  nicht  durch  ihn 
bereits  vor  Entdeckung  der  Neuen  Welt  eingeführt  worden 
wäre,  sie  nach  Erschhessung  der  gewaltigen  Edelmetall- 
schätze Mexikos  und  Perus  ein  unabweisliches  Bedürfnis 
für  die  grossen  Märkte  Europas  gewesen  wäre.  Auch 
ist  es  bestimmt,  dass  erst  durch  die  allgemeine  Einführung 
der  Thalerform  und  die  damit  verbundene  Massen- 
ausprägung die  Edelmetallschätze  der  Neuen  Welt  in 
die  Lage  versetzt  wurden,  die  europäischen  Märkte  so 
zu  befruchten  und  den  Uebergang  von  mittelalterlicher 
zu  moderner  Volkswirthschaft  zu  vermitteln,  wie  dies 
thatsächlich  geschehen  ist. 

Zum  zweiten  Male  griff  Oesterreich  in  bedeutungs- 
voller Weise  in  das  europäische  Münzwesen  ein,  als, 
nicht  ganz  300  Jahre  nach  der  Einführung  der  Thaler- 
form, d.  i.  im  Jahre  1753,  die  grosse  Kaiserin  Maria 
Theresia  den  zahlreichen  Sprösslingen  der  Thalerfamilie 
ein  neues  Familienmitglied  in  Gestalt  des  Conventions- 
Thalers  hinzugesellte,  welcher  im  Aussenhandel  unserer 
Monarchie  bald  eine  wesentliche  Bedeutung  erlangte, 
speciell  im  Osten  grosse  Beliebtheit  errang  und  als  »Le- 
vantiner-Thaler«  oder  »Maria-Theresien-Thaler«  in  weiten 
Ländern  des  Orientes  in  hoher  Achtung  steht. 

Der  Geschichte  dieser  letzteren  Münzsorte,  welche 
derzeit  in  einer  Menge  von  etwa  100  Millionen  Stück 
innerhalb  eines  Gebietes  von  nahezu  10  Millionen  Qua- 
dratkilometern circulirt  und  ein  gutes  Drittheil  von  Afrika 
beherrscht,  der  Geschichte  ihrer  Entstehung  und  Ausbrei- 
tung, ihres  Kampfes  gegen  fremde  Einflüsse,  sowie  der 
damit  zusammenhängenden  Bemühungen  der  österreichi- 
schen Reo-ieruno;  zu  ihren  Gunsten  und  damit  im  Interesse 
unseres  Aussenhandels  sei  die  gegenwärtige  Skizze 
gewidmet. 

Oesterreichs  Oesterreich-Ungarn  ist  infolge  seiner  geographischen 

geogr.  Lage.  Lage    wie    kein   zweiter  Staat   in    Europa    nach    vielen 

und   divergirenden  Richtungen    hin   interessirt    und    zur 

Pfleo-e    vieler    und    verschiedenartiger  Beziehungen    auf 
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politischem  und  commerciellem  Gebiete  gezwungen. 
Einerseits  angelehnt  an  die  gewerbefleissigen  deutschen 
Landschaften,  aus  denen  ein  fast  unausgesetzter  Strom 
von  Einwanderern  sich  ostwärts  wandte,  der  immer 
neue  physische  und  geistige  Kraft,  Reichthum  und  Wissen 
nach  Oesterreich-Ungarn  brachte ;  im  Süden  die  innige 
Fühlung  mit  der  romanischen  Cultur;  im  Osten  die  auf- 
nahmefähigen, weiten  Ländergebiete,  über  welche  kurz 
vorher  noch  stürmische  Eroberer  vernichtend  hinwes:- 
gebraust  waren.  So  ungefähr  stellt  sich  in  grossen 
Zügen  gezeichnet  das  Bild  unserer  Nachbarbeziehungen 
in  den  letztvergangenen  Jahrhunderten  dar.  Die  zahl- 
reichen Enclaven,  welche  unsere  Herrscherfamilie  in 
den  Nachbarländern  besass,  waren  ebensoviele  Bande, 
nicht  minder  diejenigen  Territorien,  welche  ausländische 
Landesfürsten  eingesprengt  in  die  habsburgischen 
Ländergebiete  besassen.  Grosse  Inseln  habsburgischen 
Besitzes  innerhalb  des  deutschen  Reiches  waren  der 
Sundgau,  der  Breisgau,  die  Markgrafschaft  Burgau  mit 
der  berühmten  Münzstätte  Günzburg.  An  der  äussersten 
Peripherie  des  deutschen  Reiches  lag  der  herrliche  Länder- 
Complex  der  ehemals  spanischen,  späterhin  österreichi- 
schen Niederlande,  damals  schon  eine  Perle  Europas, 
ein  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnetes  Land,  das  seit 
dem  Utrechter  Frieden  (1713)  ein  österreichischer  Statt- 
halter verwaltete,  und  dessen  Besitz  die  habsburgische 
Dynastie  zu  grösster  Rücksichtnahme  auf  die  Nachbar- 
staaten Frankreich,  Holland  und  England  'veranlasste. 
Durch  den  Besitz  von  Mailand  und  Mantua  waren  die 
Habsburger  in  die  norditalienischen  Angelegenheiten  ver- 
wickelt worden.  Andrerseits  hatte  sich  wie  ein  Keil  in 
die  österreichischen  Alpenländer  das  Erzbisthum  Salz- 
burg eingeschoben,  dessen  kunstsinnige  Kirchenfürsten 
ansehnliche  Gebiete  in  den  Kronländern  bis  zur  unga- 
rischen Grenze  ihr  Eigen  nannten.  In  solche  Wechsel- 
beziehungen war  das  österreichische  Herrscherhaus  ver- 
flochten, mit  solchen  Nachbarn  hatte  es  zu  pactiren, 
Kriege  zu  führen  und  Handel  zu  treiben. 
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Oesterreichs  Die  relio;iösen  Wirren  des  i6.  und  17.  Jahrhundertes 

Auf-  und  der  dreissigjährige  Krieg  brachten  die  österreichi- 
schivung.  sehen  Finanzen  an  den  Rand  des  Abgrundes.  Die 
zwischen  den  verschiedenen  Confessionen  entstandene 
Entfremdung  der  Geister  lastete  schwer  auf  Handel  und 
Wandel.  Die  Türkenkriege  waren  es  nun,  welche  zur 
Sammlung  der  verschiedenen  christlichen  Confessionen 
gegenüber  den  Andersgläubigen,  zur  Einigung  der 
christlichen  Mächte  von  Ost-Europa  gegenüber  einem 
ehrgeizigen  und  jedem  Einzelnen  überlegenen  Gegner 
führten.  Die  Begeisterung,  welche  die  glänzenden  Siege 
des  Christenthums  hervorrief,  half  die  Völker  aus  dem 
todtenähnlichen  Schlummer  der  Geister  zu  wecken.  Die 
Eroberung  und  Neubesiedelung  fruchtbarer  aber  ver- 
heerter Gebiete  in  Ungarn,  Siebenbürgen,  in  der  Walla- 
chei,  in  Serbien  und  Bosnien  brachte  eine  hervorragende 
Anregung  zu  colonisatorischer  und  commercieller  Thätig- 
keit  hervor.  Wohlmeinende  Herrscher,  wie  Carl  VI., 
liehen  hiezu  ihre  Unterstützung;  der  Letztere  zeichnete 
sich  als  besonders  warmer  Freund  der  Industrie  aus, 
erbaute  Fabriken,  berief  gewandte  Arbeiter  aus  der 
Fremde  in  seine  Länder,  erhob  1719  Triest  und  eine 
Anzahl  von  anderen  Hafenplätzen,  darunter  das  nach 
ihm  Carlopago  benannte  Städtchen  Kraljevizza,  zu  Frei- 
häfen, verband  diese  Hafenplätze  durch  kostbare  Kunst- 
strassen mit  dem  Innern  des  Reiches  und  Hess  kein 
Mittel  unversucht,  um  Oesterreich  und  Ungarn  zur 
commerciellen  Bedeutung  anderer  Länder,  wie  z.  B. 
Frankreichs,  Spaniens,  Hollands  oder  Venedigs,  empor- 
zuheben; wenn  er  auch  dieses  Ziel  nicht  erreicht  hat 
und  beispielsweise  seine  Lieblingsschöpfungen,  die  über- 
seeischen    Handelsgesellschaften  ^)    nach     kurzem    hoff- 


^)  I.  Die  »Ost-  und  Westindische  Handelsgesellschaft«  in  Ost- 
ende, gegründet  1717,  wie  es  heisst,  über  Anregung  eines  Engländers 
Johann  Ker  v.  Kersland.  Da  die  »Ostendische  Gesellschaft«  bald 
18  Schiffe  nach  Ostindien  und  China  schickte  und,  ohne  territoriale 
Erwerbungen  zu  machen,  schöne  Handels-Erfolge  erzielte,  erweckte 
sie   den  Neid  der  3  Seemächte   Holland,   Frankreich   und  England ; 


nungsvollem  Dasein  ein  schnelles  Ende  fanden,  auch 
manche  Eroberungen  (Neapel  und  Sicilien,  Belgrad, 
Nordbosnien  und  die  kleine  Wallachei)  wieder  verloren 
gingen,  so  kann  man  diesem  Monarchen  doch  das  Zeug- 
nis nicht  versagen,  dass  er,  nebst  der  Veranlassung  vieler 
anderer  wohlthätiger  Maassnahmen,  in  Oesterreich 
Handel  und  Gewerbe  neu  belebt  hat.  Die  von  ihm  abge- 
schlossenen Friedensverträge,  (u.  A.  jener,  1719  zu 
Passarowitz  mit  der  Türkei  abgeschlossen),  bildeten 
den  Untergrund  zu  gedeihlicher  Friedensarbeit  und 
ermöglichten  es  unseren  Staatsangehörigen,  den  Grenz- 
verkehr zu  pflegen  und  zu  erweitern,  ja  selbst  Ansiede- 
lungen grösseren  Stiles  in  einzelnen  Handelsplätzen  des 
Auslandes  zu  bilden.  Oesterreicher  aus  den  alten  Stamm- 
landen, dann  solche  aus  Mailand,  Neapel,  Sicilien  und  Bel- 
gien, siedelten  sich  unter  dem  Schutze  der  k.  Consule  im 
Auslande  an  ;  andrerseits  kamen  fremde  Handeltreibende 
nach  Oesterreich  und  traten  hier  in  der  Form  von  Colonien 
zusammen.  So  hatten  Wien,  Triest,  Pest-Ofen,  Neusatz 
etc.  ihre  ansehnlichen  Fremdencolonien,  besonders  aus 
Griechen,  Armeniern  und  spaniolischen  Israeliten  bestehend 
(die  spaniolische  Colonie  in  Wien  datirt  vom  Jahre  1736). 
Dem  Münzwesen  schenkte  Carl  VI.  eine  erhöhte  Auf- 
merksamkeit und  hielt  nicht  nur  auf  exacten  Feingehalt, 


1724  wurde  sie  suspendirt;  1726  schlägt  die  englische  Regierung 
ihre  Verlegung  nach  Triest  oder  Fiume  vor;  1732  wurde  sie  aus 
politischen  Rücksichten  definitiv  aufgelöst.  2.  Die  »Orientalische 
Compagnie«  in  Wien,  zu  deren  Errichtung  der  Kaiser  1719  den 
EiuAvohnern  aller  seiner  Erblande  einen  Freibrief  ertheilt  hatte.  Der 
Kaiser  selbst  erklärte  sich  als  den  supremus  protector  dieser  Gesell- 
schaft. Mit  seinem  Zuthun  ergriff  für  ihn  Capitain  de  la  Merveille, 
ein  Franzose  in  belgischen  Diensten,  am  23.  August  1719  Besitz  von 
dem  Hafen  von  Coblon  (Sadatpatnam)  an  der  Küste  von  Coro- 
mandel,  fünf  Meilen  von  Madras,  nachdem  die  Abtretung  des  Ha- 
fens durch  den  Nabob  oder  Vicekönig  des  Grossmoguls  erfolgt 
war,  unter  ausdrücklicher  Zusicherung,  zur  Gründung  anderer  Fac- 
toreien  in  jenem  Lande  seine  Unterstützung  gewähren  zu  wollen. 
Die  Orientalische  Compagnie  konnte  sich  trotz  eines  glücklichen 
Anfangs  auf  die  Dauer  wegen  mangelnder  Unterstützung  seitens 
der  Wiener  Kaufleute  nicht  halten. 
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sondern  auch  auf  schöne,  das  Künstlerische  streifende 
Ausprägung.  Unter  ihm  wirkten  die  berühmten  Münz- 
graveure Gennaro,  Richter  und  Hoffmann  in  Wien,  aus 
ihren  Händen  gingen  die  schönsten  Thaler  der  damaligen 
Zeit  hervor. 

Als  Maria  Theresia  1740  den  Thron  bestieg,  fand 
sie  schon  viele  erfreuliche  Anfänge  zu  gedeihlicher  Ent- 
wickelung  vor ;  sie  hat  es  in  geradezu  bewunderungswürdi- 
ger Weise  verstanden,  während  ihrer  40jährigen  Regierung 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  menschlichen  Thätie- 
keit  eine  schöne  Biüthe  hervorzurufen,  und  wenn  auch 
der  Erfolg  nicht  immer  die  aufgewandte  Mühe  lohnte, 
so  hat  der  grossen  Kaiserin  umsichtiges  und  vielseitiges 
Wirken  den  Völkern  Oesterreichs  und  Ungarns  eine 
mächtige  Anregung  in  vielen  Hinsichten  ertheilt.  Unter 
andern  nahm  sie  die  colonisatorischen  Bestrebunsfen 
ihres  Vaters  wieder  auf.  Als  Maria  Theresia  trotz  zahl- 
reicher Kriege  Ordnung  und  Gedeihen  in  die  wirth- 
schaftlichen  Verhältnisse  Oesterreichs  gebracht  hatte, 
beschloss  eine  Triester  Handlungs-Gesellschaft  zu  Ko- 
chira  (Kosseir)  in  Egypten  eine  Niederlassung  zu  grün- 
den, ward  aber  1768  auf  gewaltsame  Art  daraus  ver- 
trieben (siehe  Br.  Riedesel  ;>>Remarques  d'un  voyageur 
moderne  au  Levant«,  1771).  Im  Jahre  1770  räumte  Haidar 
Ali,  König  von  Mysore  (Meissur),  der  neugegründeten 
österr.-ostind.  Handels-Compagnie  von  Livorno  einige 
Landstrecken  ein  ;  zur  Besitzergreifung  wurde  an  Ort 
und  Stelle  eine  Expedition  entsandt,  welche  unter  Weges 
im  März  1777  in  der  Nähe  der  Delagoa-Bucht  an  der 
ostafrikanischen  Küste  von  dem  unabhängigen  Landes- 
herrn einen  Hafen  an  der  Mündung  des  Mahoumo- 
Flusses  geschenkt  erhielt  und  dortselbst  unter  Hissung- 
der  kaiserl.  Flagge  ein  kleines  Bollwerk  mit  9  Kanonen 
und  10  Soldaten  errichtete,  i)  (Siehe  Nikolaus  Fontana 
»Reise    nach  den  neuen  österreichischen  Pflanzorten    in 


^)  Die  weiteren  Schicksale  dieses  Forts  konnten  nicht  ermittelt 
werden,  doch  ist  anzunehmen,  dass  es  bald  wieder  aufgegeben 
werden  musste. 


Asien  und  Afrika«  aus  dem  Italienischen  übersetzt  von 
Josef  Eyerel  1782). 

Dieselbe  Expedition  rief  auf  den  Hinterindien  zu- 
nächst gelegenen  Nikobaren-Inseln  im  Jahre  1778  eine 
Factorei  ins  Leben,  sodann  auf  den  zu  Meissur  gehörigen 
Inseln  Mangalor,  Carwar  (Carnar)  und  Balliapatnam, 
welch'  Letztere  noch  1786  bestanden  haben,  seither  aber 
verschollen  sind.  Auf  der  an  der  Südspitze  Arabiens 
o^elegenen  Insel  Sokotora  wurde  eine  Niederlassung 
gegründet,  konnte  aber  nicht  erhalten  bleiben.  Auch  die 
im  Jahre  1803  zu  Colonisationszwecken  gegründete 
»Westafrikanische  Gesellschaft«  hatte  ein  kurzes  Leben. 
(Siehe  Eugen  Gelcich  »Die  ersten  Handels -Unter- 
nehmungen Oesterreichs  nach  Ostasien«  in  der  »Oesterr.- 
Ung.  Revue«  1887,  XII).  Dennoch  war  die  Flagge  der 
Kaiserin  Maria  Theresia  (seit  1 749 :  Gelb  mit  Adler) 
im  fernen  Osten  so  bekannt,  dass  im  Jahre  1821  die 
Hafenbehörden  der  chinesischen  Weltstadt  Canton  von 
der  durch  Kaiser  Josef  IL  1786  in's  Leben  gerufenen 
roth-weiss-rothen  Flagge  nichts  wussten,  weswegen  das 
Schiff  »Carolina«  5  Wochen  in  Macao  bleiben  musste, 
bevor  es  Canton  anlaufen  durfte. 

Gewissermaassenals  eine  Fortsetzung  der  Traditionen 
der  grossen  Kaiserin  erscheint  es,  dass  im  Jahre  1829  in 
Wien  die  »Erste  österreichische  Donau-Dampfschififahrts- 
Gesellschaft«  in's  Leben  trat,  welche  in  dem  grossen  ungari- 
schen Patrioten  Stefan  Grafen  Szechenyi  einen  eifrigen  För- 
derer fand  und  ihre  Fahrten  bis  Odessa,  Trapezunt,  Con- 
stantinopel,  Salonich  und  Smyrna  ausdehnte,  und  1836 
in  Triest  sich  die  »Oesterreichische  Lloyd-Gesellschaft« 
bildete,  um  die  Handelsbeziehungen  unserer  Monarchie 
mit  den  türkischen  und  griechischen  Häfen   zu   fördern. 

Die  Unsicherheit  der  postalischen  Verhältnisse  im 
Oriente  veranlasste  zur  Gründung  von  kaiserlichen  Post- 
ämtern in  den  wichtigsten  Handelsplätzen  am  Meere 
und  im  Binnenlande,  und  es  dehnte  sich  allmählich  unter 
dem  Schutze  der  kaiserlichen  Consularämter  ein  förmli- 
ches Netz  von  Posteinrichtungen  auf  der  ganzen   Balkan- 


halbinsel,  über  die  türkischen  und  griechischen  Inseln  mit 
Einbeziehung  der  ansehnhcheren  kleinasiatischen  und  syri- 
schen Hafenstädte  aus. 

Charakteristisch  für  die  Stelluno-  Oesterreichs  g^eo^en- 
über  dem  Oriente  sind  die  Worte  von  Ubicini,  Lettres  sur 
la  Turquie,  1854:  »Seit  der  Erwerbung  von  Venedig 
ist  Oesterreich  eine  der  ersten  Handelsmächte  im  Oriente 
für  directe  Einfuhr  und  für  Durchfuhr.  Der  grösste 
Theil  dieser  Transporte  geschieht  von  Triest  aus,  das 
das  grösste  Entrepot  von  Deutschland  und  Oesterreich  ge- 
worden ist«. 


Oesterreichs  Diese    Einrichtungen    leisteten  dem  österreichischen 

Aussen-     Handel  wirksamen  Vorschub. 

liandeh  ^'\^  Schweighofer  in  seiner    »Abhandluno-  von  dem 

Kommerz  der  österreichischen  Staaten«  1785  richtig  sagte, 
»blühete  der  österreichische  Handel  in  der  Levante  einigfe 
Mal,  und  verdorrete  wieder,  ehe  er  Wurzel  fasste«. 

Unter  Carl  VI.  schlug  er  feste  Wurzeln  und  ist  seit- 
dem trotz  vorübergehender  Rückschläge  nicht  wieder 
verdorrt.  Aber  »das  Kommerz,  so  Oesterreich  führte,  war 
immer  mit  einer  nachtheiligen  Billanz  verknüpfet«.  Der 
Import  (Zucker,  Kaffee,  Baumwolle,  Seide)  betrug  mehr, 
als  der  Export,  welcher  zu  Schweighofe rs  Zeit  »Eisen- 
waaren,  Sensen,  Messer,  Nägel,  Draht,.  Eisenplatten, 
rohes  Kupfer,  kupferne  Platten  in  sehr  grosser  Menge ; 
Blei,  Quecksilber,  alle  Gattungen  von  böhmischer, 
schlesischer,  galizischer  und  österreichischer  Leinwand, 
Segeltuch,  Schiffseil ;  rohe  Schafwolle  aus  Slavonien, 
Kroatien  und  Ungarn;  Glaswaaren;  sehr  viel  Tuch,  be- 
sonders mittelmässiges  und  Halbtuch ;  wollene  Zeuge, 
Getreide  und  Tobak  in  grosser  Menge;  Schlachtvieh, 
eingesalzenes  Fleisch,  Brennholz  und  Schiffbauholz  und 
mannigfaltige  künstliche  Holzarbeiten ;  Rosoglio  und 
andere  gebrannte  Wässer,  verschiedene  Kräuter  für  die 
Apotheken,  Speik  ;  Rohes  Wachs,  Honig,  Wachskerzen, 
Pech,  Schiffpech,  allerhand  Galanteriewaaren,  als  Uhren, 
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Dosen,  Schnallen,  Fächer,  Schiessgewehr,  Weinstein, 
Galläpfel  und  sogenannte  Nürnbergerwaaren«,  umfasste.^) 
Die  Differenz  zwischen  Import  und  Export  wurde 
in  affectiver  Münze  ausgeglichen  und  zwar  hauptsächlich 
in  Thalern,  der  beliebtesten  Münzsorte  des  vorigen 
Jahrhunderts.  Neben  denselben  gingen,  wenn  auch  in 
minderem  Maasse,  so  doch  in  nicht  zu  unterschätzenden 
Beträgen  Ducaten,  sowie  20  kr.-  und  10  kr.-Stücke,  auch 
Siebenzehner  und  Siebener  der  Conventions-Währung  ins 
Ausland,  besonders  in  den  Orient. 

Die  zahlreichen,  in  Gewicht  und  Feingehalt  stark  Oesterreichs 
variirenden  Sprösslinge  der  von  Sigismund  von  Tirol  Münzwesen. 
1484  in's  Leben  gerufenen  Thalerfamilie,  hatten  sich 
bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  allmählich  so  assimi- 
lirt,  dass  sich  im  deutschen  Reiche  nur  mehr  2  Münz- 
S3^steme  gegenüberstanden:  der  21-Gulden-Fuss  Branden- 
burg-Preussens,  eingeführt  von  König  Friedrich  II.  auf 
Anrathen  seines,  aus  dem  münzreichen  Braunschweig 
berufenen  Münzmeisters  Joh.  Phil.  Graumann,  und  der 
20-Gulden-Fuss,  eingeführt  1748  von  Kaiser  Franz  I. 
In  dem  zwischen  beiden  ausgebrochenen  Rinsfen  trusf 
erstlich  die  20-Gulden-Währung  den  Sieg  davon,  indem 
Kaiserin  Maria  Theresia,  welche  dem  Münzwesen  ihrer 
Erblande  stets  die  grösste  Sorgfalt  zuwendete,  sich  den 
seitens  ihres  Gemahls  für  das  deutsche  Reich  getroffenen 
Bestimmungen  noch  im  Jahre  1748  anschloss  und  unterm 

^)  Im  19.  Jahrhunderte  gingen  in  die  Donau-Für.stenthümer  und 
in  die  Türkei  besonders  folgende  Waaren:  Männerkleider,  Gold- 
stickereien, Schuhmacherarbeiten,  Sonn-  und  Regenschirme,  Stearin- 
kerzen, Pendeluhren,  Gold-  und  Silbergespinnste,  tapezirte  Möbel, 
Werkzeuge  aus  Stahl,  Eisen  und  Holz,  Kirchenstoffe,  Seidenwaaren, 
Metallknöpfe,  Packfong-,  Plattir-  und  Chinasilberwaaren,  Claviere, 
Parquetten,  Tapeten,  chemische  Farben,  Maschinen,  Leonische 
"Waaren,  Shawls,  Feinzeug-  und  Stahlwaaren,  Sensen  und  Stroh- 
messer, eiserne  Möbel  etc.;  nach  Griechenland:  Goldstickereien. 
Strohhüte,  türkische  Kappen,  Gold-  und  Silbergespinnstvvaaren, 
eiserne  Möbel;  nach  Egypten:  türkische  Kappen,  Kunstblumen, 
Regen-  und  Sonnenschirme,  Züudwaaren,  Packfong-  und  China- 
silberwaaren, Strohhüte  etc. 
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7.  November  1750  eine  Instruction  für  das  Haupt-Münz- 
amt in  Wien  erliess,  in  welcher  im  Punkte  XIV  ange- 
ordnet wurde:  »  .  .  .  .  ist  es  Unser  ernstlicher  Wille  und 
Befehl,  dass  ihr  und  gesamt  übrige  Unsere  Münz- 
Beamte  unter  schwerster  Verantwortung  bey  allen  Sil- 
bernen Münz-Sorten  ohne  Ausnahme  von  den  Thalern 
an  bis  zu  dem  Pfennig  oder  Vierer  inclusive  den  in 
dieser  Instruction  verordneten  und  auch  vorgeschrieben 
werdenden  Korn  so  accurate  und  präcise  halte  und  ohn- 
verbrüchig  beobachten  sollet,  dass  an  solchem  nicht  das 
mindeste  abgängig  se3'e,  indem  wir  in  dem  Korn  oder 
Fein-Halt  nicht  die  mindeste  Connivenznoch  Remedium  ge- 
statten, mithin  wohl  zu  sorgen  ist,  dass  der  Halt  (ehen- 
der  reich  als  zu  scharf  probirend)  bey  jeder  Münz-Sorte 
zu  finden  seye ;  zu  eben  welchem  Ende  Wir  bey  denen 
Siebenzehnern  zwischen  dem  schwarzen  und  weissen  Marks 
Fein-Halt  nur  die  Differenz  eines  einzigen  Denari  künftig 
gestatten,  dieweilen  die  Experienz  lehret,  dass  der  Weiss- 
Sud  bey  solcher  ein  mehreres  nicht  die  Feine  zuwachsen 
machet.«  Ferner  wurde  angeordnet,  »dass  be}'  denen 
Thalern,  halben  Thalern  oder  Gulden,  Viertel  Thalern 
oder  halben  Gulden,  bey  den  Siebenzehnern,  Siebnern, 
dann  auch  be}'  den  Groschen  (bey  all-weichen  durch- 
gehends  die  feine  Wiener-Mark  Silber  ganz  gleich  zu 
24  ii.  auszumünzen  ist  ^)  kein  mehrer  Schall  zu  oder  ab 
bey  der  einen  Gattung,  als  bey  der  anderen,  weder  ge- 
brauchet, weder  zugelassen  oder  passiret  werden  solle, 
sondern,  dass  bey  diesen  sechs  Silber-Münz-Sorten  bey 
einer  wie  bey  der  anderen  auf  Einhundert  Stück  mehrer 
nicht  als  ein  Achtel  oder  aufs  allerhöchste  ein  Viertel  eines 
Stückes  an  Schall  zu  oder  ab  gebrauchet,  geduldet  oder 
passirt  werden  solle«. 


^)  Die  Kölnische  iVlark  verhält  sich  zur  Wiener  Mark  sowie  5  :  6 
d.  h.  aus  einer  Kölnischen  Mark  Feinsilber  wurden  10  Stück  Thaler, 
aus  einer  Feinen  Wiener  Mark  12  Stück  Thaler  ausgebracht.  Nach- 
dem in  Oesterreich  die  Wiener  Mark  zur  Grundlage  genommen 
wurde,  entspricht  dem  20  fl.-Fuss  im  deutschen  Reiche,  genau  der 
24  fl.-Fuss  in  Oesterreich. 
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Am  21.  September  1753  kam  zwischen  der  Kaisenn 
Maria  Theresia  und  dem  damahgen  Kurfürsten  von 
Baiern,  Maximilian  Joseph,  ein  »nachbarhches  Einverständ- 
nis« (Münz-Convention)  behufs  Erzielung  eines  gleich- 
massigen  Vorganges  bei  der  Ausprägung  der  beiderseiti- 
gen Münzen  zu  Stande.  Die  auf  Grund  dieser  Conven- 
tion geprägten  Münzen  führten  den  Namen  »Conventions- 
Münzen«.  Nach  Punkt  VIII  dieser  Convention,  welche 
bis  zur  Einführung  der  Österreichischen  Währung  im 
Jahre  1857  die  Grundlage  des  österreichischen  Münz- 
S3'stemes  bildete,  waren  aus  einer  Kölner  Mark  feinen 
Silbers  10  Stück  Thaler  »in  dem  feinen  Halt  und  Korn 
von  13  Loth,  ein  Ouentel  und  ein  Denier«   auszubringen. 

Zum  Behufe  der  Durchführung  dieser  Convention 
wurde  unterm  i.  Jänner  1754  eine  neue  Instruction  für 
das  Haupt-Münzamt  erlassen  und  in  derselben  gleich- 
zeitig bestimmt,  dass  die  Instruction  vom  Jahre  1750 
in  allen  jenen  Punkten,  welche  nicht  ausdrücklich  abge- 
ändert oder  aufgehoben  werden,  aufrecht  zu  bleiben  habe. 

In  dieser  Instruction  wurde  insbesonders  bestimmt, 
dass  »respectu  deren  silbernen  Münzen,  aber  loco  bis- 
herig per  Loth,  Ouintel  und  Pfennig  oder  Denier  regulirt 
gewesten  Feine  oder  Korn,  solcher  künftig  nur  per  Loth 
und  Grän  (deren  18  auf  ein  Loth  gehen)  calculirt  und 
gerichtet  werden  solle ;  mithin  künftighin  die  Thaler, 
halbe  Thaler  oder  Gulden,  und  die  halben  Gulden  oder 
Viertel-Thaler  13  Loth  und  6  Grän  feinhalten ^)  deren 
Thaler  auf  die  Wiener  Mark  sowohl  schwarze  als  weisse 
Mark  10  Stück,  mithin  auf  die  feine  Mark  12  Stück 
gehen  sollen«. 

Im  Punkte  4  dieser  Instruction  wird  den  Münzbe- 
amten nochmals  eingeschärft,  den  Punkt  XIV  der  Instruc- 
tion vom  Jahre  1750,  der  nochmals  ausdrücklich  bestätigt 
wird,  genauest  zu  befolgen  und  ausgesprochen,  dass  es 
der  allerhöchste  Wille  sei,    »dass  unter  schwerster  Ver- 


^)  Die  Feinheit  von  13  Loth  6  Grän  entspricht    einem  Feinge- 
halt von  833V3  zu  1000. 
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antwortung  der  Fein-Halt  bey  all  und  jeden  Münz-Sorten 
ehender  Reich  als  scharf  probirend  zu  finden  seye«. 

Die  Bestimmungen  dieser  Instructionen  wurden  in 
den  österreichischen  Münzämtern  auf  das  Genaueste 
befolgt  und  die  Münzen,  im  Geo;ensatze  zu  den  von  an- 
deren  Münzständen  ausgegebenen,  stets  den  gesetzlichen 
Bestimmungen  entsprechend  ausgeprägt.  Auch  ein  grosser 
Theil  der  deutschen  Reichsstädte  und  andere  Reichs- 
stände schlössen  sich  dem  Conventionsfusse  an,  welcher 
in  der  That  dem  deutschen  Münzwesen  die  lange  er- 
sehnte Stabilität  verlieh  und  das  deutsche  Geldwesen 
im  Auslande  wieder  zu  Ansehen  brachte.  Die  Einheit- 
lichkeit des  Münzwesens  erleichterte  die  Abschlüsse  mit 
den  fremden  Handelsplätzen  und  trug  wesentlich  zum 
Aufschwung  des  deutschen  Aussenhandels  bei. 

Auf  Grund  des  Conventions-Münzfusses  prägte  die 
Kaiserin  Maria  Theresia  den  nach  ihr  benannten  Maria- 
Theresien-Thaler.  Weil  sich  ihre  Münzgerechtsame  über 
weite  Länder  erstreckten,  ist  es  unvermeidlich,  dass  die 
Münzbilder  eine  ziemliche  Mannigfaltigkeit  besitzen.  Unter 
den  von  Maria  Theresia  geprägten  Thalermünzen  gibt 
es  sogar  solche  ohne  das  Bildnis  der  Münzherrin.  ^) 

Nach  der  allgemein  im  Handel  angenommenen  Be- 
deutung der  Bezeichnung  Maria-Theresien-Thaler  sind 
diese  Thaler  nicht  unter  dieselben  einzubeziehen,  viel- 
mehr verlangt  der  Handel  unbedingt  das  Vorhandensein 
des  Brustbildes  der  Kaiserin  auf  dem  Averse  der  Münze. 
Dasselbe  zeigt  die  Monarchin  mit  dem  Perlendiademe  im 
Haare;  seit  dem  Jahre  1765  wallt  der  Witwenschleier  auf 
den    Nacken  herab ;    das   seidene  Oberkleid   wird   durch 


^)  Av.  Ein  mit  einer  Krone  bedeckter  u.von  zwei  auf  einem  Posta- 
mente stehenden  Greifen  gehaltener  Schild,  darin  zur  Rechten  das 
Wappen  von  Oesterreich,  zur  Linken  jenes  von  Burgau;  darunter 
zwei  durch  eine  kleine  Einfassung  gezogene  Lorbeer-  und  Palmen- 
zweige. Umschrift:  M.  Theresia  D.  G.  R.  Imp.  Hu.  Bo.  Reg.  — 
Rev. :  In  einem  unten  zusammengebundenen  Kreise  von  Palm-  und 
Lorbeerzweigen  auf  vier  Zeilen:  Ad  Normam  Convent(ionis)  1765, 
bezw.  1766  und  1767  Umschrift:  Archid  Aust.  D.  Burg  Marggr. 
Burgaviae,  dahinter  ein  liegendes  Kreuz. 
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eine  Agratfe  an  der  rechten  Schulter  festgehalten,  an  welcher 
der  Hermelinpelz  haftet.  Die  Rückseite  trägt  den  ge- 
krönten Doppeladler  mit  Kopfscheinen  (ohne  Scepter, 
Reichsapfel  und  Schwert),  auf  dessen  Brust,  unter  den 
Kronen  von  Ungarn  und  Böhmen,  im  vierfach  zertheil- 
tem  Schilde,  rechts  das  zweifeldige  Wappen  von  Ungarn, 
links  jenes  von  Böhmen,  darunter  im  3.  Felde  das  Wap- 
pen von  Burgund  und  im  4.  das  von  Burgau,  im  Mittel- 
schilde aber,  vom  Herzogshute  überdeckt,  das  öster- 
reichische Hauswappen  sich  befindet,  und  die  jeweilige 
Jahreszahl,  welche  zwischen  1753  und  1780  sich  bewegt. 

Dies    führt    zu  einer  Betrachtung  des  Geldverkehres  Münzzvesen 

jener    Ländergebiete,     welche    direct    oder    indirect    mit    der  euro- 

Oesterreich  und  Ungarn    in  Handelsbeziehung   standen.    P^^^schen 

Dieselben  bedienten  sich  des  Geldes  in  der  verschieden-      ...    , 

Icinder. 

artigsten  Weise :  theils  besassen  sie  einheimisches  Geld 
mit  ständigem  Gehalte,  (wie  mehr  oder  minder  alle  west- 
europäischen Nachbarländer) ;  theils  einheimisches  Geld 
mit  sinkendem  Gehalte,  in  welches  sich  fremde  Münz- 
sorten von  anerkannt  gutem  und  ständigem  Gehalte 
eindrängten  (wie  z.  B.  die  mohammedanischen  Länder) ; 
theils  besassen  sie  gar  kein  Geld  und  nahmen  fremde 
Münzsorten  von  anerkannt  gutem  und  ständigem  Gehalte 
als  Münzeinheit  an,  welcher  sie  als  Unter-Abtheilungen, 
gewissermaassen  als  Scheidemünzen,  Natur- und  Kunstpro- 
ducte  (Stücke  von  Baumwollstoffen,  Salzstücke,  Kauri- 
muscheln  u.  s.  w.  in  Innerafrika)  unterordnen.  Da  in  den 
westeuropäischen  Ländern  Maria-Theresien-Thaler  nie  zur 
Circulation  gelangten,  kommen  sie  für  die  vorliegende  Dar- 
stellung nur  insofern  in  Betracht,  als  ihre  Münzsorten  gleich- 
zeitig mit  den  österreichischen  und  ungarischen  Geldmünzen 
in  die  mohammedanischen  und  innerafrikanischen  Länder 
in  grösserem  Maasstabe  eingeführt  wurden.  In  den  mo- 
hammedanischen Ländern  aber,  mit  Ausnahme  derer  an 
der  westlichen  und  östlichen  Peripherie,  ist  mit  anderen 
europäischen  Münzsorten  auch  der  Maria-Theresien- 
Thaler  eingewandert,  und  in  Inner-Afrika  hat  er   lange 
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Zeit  hindurch  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  ja  wieder- 
holt geradezu  geherrscht. 

Die  grossen  Reichthümer,  welche  die  ersten  Colonial- 
staaten,  Portugal  und  Spanien,  aus  den  neuentdeckten 
Ländern  heimsandten,  fanden  ihre  Vermünzung  in  Geld- 
stücken von  bedeutendem  Gewichte  und  rollten  in  der 
ganzen  Welt  um  :  die  Portugiesen  schufen  in  ihren  indi- 
schen Besitzungen  zwei  Goldmünzen  von  wechselndem 
Werthe,  Serafinos  und  Crusados,  welche  ausserordent- 
liche Bedeutung  für  die  Südhälfte  von  Asien  und  für 
Ostafrika  erlangt  haben,  aber  in  das  Mittelmeerbecken 
wesren  der  Concurrenz  der  altbeliebten  venetianischen 
Zecchinen  nur  sporadisch  eindrangen.  Desto  wichtiger 
wurden  für  die  Mittelmeerländer  die  sp  anischen  Gold- 
und  Silbermünzen.  Die  spanische  Unze  oder  Dublone, 
welche  etwa  das  vierfache  Gewicht  eines  österreichischen 
Ducaten  besass,  bedeutet  eine  grosse  Neuerung  auf  dem 
Gebiete  des  Münzwesens,  weil  sie  seit  der  Zeit  der  abba- 
sidischen  Chalifen  zu  Bagdad  die  erste  grosse  Goldmünze 
darstellt,  welche  in  erheblichem  Umfange  zur  Ausmün- 
zung gelangte.  Die  Dublone  zerfiel  in  4  goldene  Pistolen 
ä  4  Piaster,  (sowohl  in  Gold  als  in  Silber).  Die  geldlieben- 
den Orientalen,  w^elche  auch  heute  noch  an  grossen  Münzen 
viel  Gefallen  finden,  fassten  zu  der  Dublone  Zu- 
neigung und  haben  selbe  dem  etwa  gleichwerthigen 
österreichischen  4-Ducatenstücke  bewahrt,  das  eigens  für 
den  Bedarf  der  Türkei  in  Wien  gemünzt  und  mit  einem 
Aufgelde  von  i  ^'3  fl.  und  mehr  in  den  Handel  gebracht 
wird.  In  Reihen  gefasst,  ruhen  diese  geschmackvollen  Ge- 
präge noch  heute  am  Halse  und  Busen  orientalischer 
Schönen.  Die  Pistole  fand,  ebenso  wie  die  Dublone, 
zahlreiche  Nachahmung  in  Europa.  Von  geradezu  inter- 
nationaler Bedeutung  aber  wurde  der  Silber-Piaster,  so 
genannt  nach  den  beiden  Säulen  des  Hercules,  welche 
seine  Rückseite  schmücken. 

Frankreich  übernahm  das  spanische  Münzsystem, 
verminderte  jedoch  allmählich  das  Gewicht  der  einzelnen 
Stücke,  so  dass  aus  der  Doblone  sich  der  Louisd'or  und  der 
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Napoleond'or  entwickelten.  Zeitweilig  erfreute  sich  das 
i/^Livre-Stück  Ludwigs  XIV  grosser  Nachfrage  in  der 
Türkei.  ^) 

Holland  besass  ausserordentlich  angesehene  Orient- 
münzen in  seinen  Dukaten^)  und  in   den  Löwenthalern^) 

^)  Diese  seit  1643  geprägten  Münzen  stellten  auf  der  Vorderseite 
den  jugendlichen  Monarchen  mit  wallendem  Haare,  auf  der  Rück- 
seite den  Lilienschild  dar.  Sie  wurden  von  Händlern  in  die  Türkei 
gebracht.  Die  Einheimischen  nahmen  sie  wegen  des  guten  Silber- 
gehaltes gerne,  auch  deshalb,  weil  sie  keine  Münzsorte  in  dieser 
Preislage  besassen.  Die  schöne  Prägung  sagte  ihnen  auch  zu,  und 
insbesondere  den  türkischen  Frauen  gefiel  der  Kopf  des  hübschen 
Königs  derart,  dass  sie  sich  mit  diesem  Geldstücke  Kopf,  Hals  und 
Arme  behingen.  Die  von  den  italienischen  Händlern  »Luigini«  ge- 
nannte Münze  kam  in  Mode  und  fand  reissenden  Absatz.  Die 
Türken  wollten  kein  anderes  Geld  nehmen  als  »Timmins  von  Fran- 
kistan«.  Die  Franzosen  benutzten  dies  und  gaben  sie  seit  1650  nur 
zu  IG  Sous,  d.  h.  um  ihren  doppelten  Werth,  her.  Dies  erregte  den 
Neid  der  anderen  handeltreibenden  Nationen:  die  Holländer 
fZ wolle)  und  Italiener  (Genua,  Florenz,  aber  auch  kleine  italienische 
Münzherren,  wie  Monaco,  Campobasso,  Varana,  Torriglia  u.  a.  für 
Rechnung  holländischer  und  Augsburger  Kaufleute)  prägten  sie 
minderwerthig  nach  und  gewannen  trotz  aller  Bemühungen  Frank- 
reichs hiedurch  grosse  Summen.  In  Folge  der  vielen  Verfälschungen 
verloren  nun  die  Luigini  allen  Credit  und  wurden  in  der  Türkei 
nicht  mehr  angenommen,  sie  strömten  nach  Frankreich,  mit  den 
echten  auch  falsche  in  Massen,  so  dass  1670  die  französische 
Regierung  ihre  eigene  gute  Münze  widerrufen  musste.  Ein  lehr- 
reiches Beispiel  für  die  Praktiken   des  levantinischen   Geldhandels. 

2)  Anfangs  dieses  Jahrhunderts  waren  dieselben  so  verbreitet,  dass 
Schmieder  181 1  sagen  konnte:  »Sie  finden  sich  häufig  in  Staaten, 
die  kein  eigenes  Gold  haben  oder  wenig;  obwohl  dort  viele  aufge- 
kauft, eingeschmolzen  und  umgeprägt  wurden,  gibt  es  ihrer  doch 
immer  grosse  Mengen,  sie  sind  die  gemeinsten  von  allen  Gold- 
münzen«, was  darin  seinen  Grund  haben  soll,  dass,  solange  Holland 
Republik  war,  jeder  Private  in  der  öffentlichen  Münze  »zum  Behufe 
seines  Negozes«  nach  festgesetztem  Münzfusse  Dukaten  schlagen 
lassen  durfte.  In  Russland  hatten  sie  das  einheimische  Gold  fast 
ganz  verdrängt.  Im  Jahre  1831  prägte  die  polnische  Insurrection 
holländische  Dukaren  mit  kleinen  Veränderungen,  ebenso  1849 
die  russische    Regierung  im  Einvernehmen    mit  der   holländischen. 

^)  In  Löwenthalern  wurde  u.  a.  nach  Abot  de  Bazinghen,  Tables 
des  monnoies  courantes,  1767,  beinahe  der  ganze  Handel  zwischen 
Constantinopel  und  dem  Dniester  ausgeglichen. 
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Grossbritannien  und  Dänemark  kommen  trotz 
ihres  Colonialbesitzes  und  ihres  Orienthandels  in  der 
vorliegenden  Darstellung  nur  insofern  in  Betracht,  als 
dieser  erstere  Staat  dem  Maria-Theresien-Thaler  gegen- 
über die  anglo- indische  Rupie  und  den  Sovereign,  jetzt 
die  verbreitetste  Goldmünze  der  Welt,  begünstigt.  Die 
zahllosen  Münz-  und  Währungsgebiete,  in  welche  das 
alte  Deutschland  zerfiel,  lassen  kein  klares  Bild  von 
dessen  Geldausfuhr  zu  Stande  kommen.^) 

Auch  in  Italien  herrschten  chaotische  Münzverhält- 
nisse, es  gab  eine  Menge  von  Münzherren  im  Lande, 
nirgends  wurden  fremde  angesehene  Münzsorten  so 
häufig  nachgeahmt  und  mit  geringerem  Gehalte  in  den 
Verkehr  gesetzt  als  in  Italien,  wofür  die  Nachprägung 
der  französischen  Luigini  ein  eclatantes  Beispiel  bot. 
Damit  keine  complette  Münzverfälschung  vorgeworfen 
werden  könne,  hielten  manche  Münzherren,  allen 
voran  die  Correggio,  Tizzoni,  Frinco,  Radicati  und 
Mazzetti,  daran  fest,  dass  dem  nachzuahmenden 
Münzbilde,  unter  möglichster  Schonung  des  Gesammt- 
eindruckes,  ein  kleines  Beizeichen  oder  ein  paar  kleine 
Buchstaben  beigefügt  waren,  welche  den  eigentlichen 
Münzherrn  verriethen.  Obwohl  diese  Münzen  weniger 
für  den  Orient  als  für  Deutschland  geprägt  wurden, 
gelangten  sie  oft  dennoch  in  grösseren  Mengen  in  die 
Türkei,  wenn  sie  von  den  deutschen  Landesfürsten  unter- 
sagt wurden ;  dann  benutzten  levantinische  Geldhändler 
den  gesunkenen  Cours  und  setzten  sie  in  dem  osma- 
nischen  Reiche  ab,  wo  sie  dem  noch  minderhaltigeren 
einheimischen  Silber  vorgezogen  wurden.^) 


^)  Schon  1500  spricht  Theodor  Spandugino  von  deutschen 
Thalern  in  der  Türkei.  Diese  ältesten  deutschen  Thaler  heissen 
Karagrusch,  Schwarzgroschen.  Aus  späterer  Zeit  werden  solche  von 
Sachsen,  Baiern,  auch  Baden  -  Durlach,  erwähnt. 

2)  Noch  im  Jahre  1805  haben  der  König  Karl  Ludwig  und  die 
Königin  Maria  Louise,  welche  von  1803  bis  1807  in  Etrurien  regier- 
ten,   über   Ansuchen   und    auf  Rechnung    des  Bankiers    Lamprotti 


—     17     — 

Von  einigem  Rufe  waren  im  Oriente  die  toscanischen 
Thaler,  die  silbernen  Ducati  von  Neapel ;  eine  Weltmünze 
ersten  Ranges  aber  war  der  venezianische  Ducat,  welcher, 
nach  der  Münzstätte  »la  Zecca«  Zecchino  genannt,  von 
1284  bis  zur  Auflösung  der  Republik  im  Jahre  1797  in 
gleichem  Schrot  und  Korn  ausgeprägt  worden  ist.  Ob- 
wohl diese  Goldstücke  mit  Hammer  geschlagen  und  mit 
der  Schere  geschnitten,  daher  nicht  vollkommen  rund 
waren  und  keinen  Rand  besassen  und  durch  Beschneiden 
und  Abfeilen  leicht  zu  verringern  waren,  so  behaupteten 
die  Zecchinen  doch  während  mehrerer  Jahrhunderte  im 
Oriente  das  Uebergewicht  über  alle  anderen  Goldmünzen. 
Die  reiche  Handelsstadt  an  der  Adria  konnte  ihrer  so  viele 
herstellen,  dass  nach  Niebuhrs  Mittheilung,  etwa  1762,  die 
Orientalen  die  Venezianer  im  Besitze  des  vielbegehrten 
Steines  der  Weisen  vermutheten,  welcher  alle  Steine  in 
Gold  verwandeln  soll.  Der  venezianische  Ducat  hat  auch 
der  ersten  türkischen  Goldmünze,  den  » Sultaninen  ^<,  als 
Vorbild  gedient,  ebenso  dem  ungarischen  Ducaten,  welcher 
noch  heute  in  gleichem  Feingehalte  wie  die  Zecchine 
geprägt,  in  der  Türkei  gerne  genommen  und  nach  seiner 
Herkunft  Krimitz  (Kremnitzer)  oder  Madschar  genannt 
wird. 

Alle  fremden  Münzsorten  würden  aber  in  der  Türkei  Münzwesen 
nie  zu  solcher  Bedeutuns;  g-elangt  sein,  wenn  das  dortio-e  c^er  Türkei. 
Münzwesen  dem  Handel  genügende  Garantien  geboten 
hätte.  Das  war  jedoch  nicht  der  Fall,  alle  Münzsorten 
des  osmanischen  Reiches  verfolgten  eine  abwärts  gleitende 
Tendenz.  Ursprünglich  besassen  die  Osmanen  die  von 
den  Byzantinern  übernommene  Goldwährung  und  prägten 
zecchinenartige  Ducaten,  Namens  Scherifen  oder  Sulta- 
ninen, welche  60  silberne  Aspern  umfassten.  Als  diese 
Münzsorte  durch  Verschlechterung  an  Ansehen  einbüsste, 


venezianische  Zecchinen  minderwerthig  nachgeprägt.  Die  ganze 
Summe  ist  aber  nicht  lange  darauf  aus  dem  Oriente  wieder  herein- 
gekommen, weil  die  falschen  Zecchinen  dort  von  Niemandem  an- 
genommen wurden. 

^Nlaria-Theresien -Thaler.  2 
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prägte  die  Türkei  wieder  andere  Ducaten  unter  dem 
Namen  Fondüklü  (türkisch  »Haselnüsse«),  dann  Zerimah- 
buben  (»geliebtes  Gold«),  endlich  Tograli  (»Namens- 
träger«). Im  17.  Jahrhunderte  wurde  auch  eine  grosse 
Silbermünze  vom  Gewicht  des  spanischen  Piasters  ein- 
geführt, sie  hiess  girsch  (aus  dem  italienischen  grosso, 
d.  i.  »Dickpfennig«)  und  wurde  in  40  silberne  Para 
(türkisch  »Stück«)  abgetheilt ;  die  gänzlich  ausser  Credit 
gekommenen  Aspern  wurden  in  die  neue  Währung  als 
Drittelpara  aufgenommen  und  ihnen  wieder  4  Mengir 
oder  Dschedik  (ä  4  kupferne  Pul)  untergeordnet.  Damals 
besass  der  türkische  Piaster  einen  Werth  von  2  fl.  16  kr. 
österr.  Währ,  in  Gold.  Um  1720  galt  er  nur  noch  2  fl. ; 
1753  war  er  schon  auf  i  fl.  87-5  kr.  gesunken;  1775 
auf  I  fl.  24  kr.  ;  1781  auf  i  fl.  10  kr. ;  1789  galt  er  netto 
I  fl. ;  1798  :  64  kr. ;  1800  :  55  kr. ;  1819  :  36  kr. ;  1826  galt 
er  im  Wechselcourse  noch  36  kr.,  enthielt  aber  nur  für 
24  kr.  gutes  Silber;  1829  entsprach  er  8  kr.,  obwohl  sein 
innerer  Gehalt  nur  5*2  kr.  betrug.  Im  Jahre  1844  regu- 
lirte  endlich  die  hohe  Pforte  unter  dem  Einflüsse  der 
Westmächte  ihr  Münzwesen  und  hob  den  Piaster  auf 
8*87  kr.  österr.  Währ,  in  Gold,  auf  welchem  Standpunkte 
er  bisher  geblieben  ist. 

Damit  wurde  aber  nicht  erreicht,  dass  nunmehr  in 
der  Türkei  nur  das  neue,  regulirte  Geld  circulire,  viel- 
mehr sind  in  allen  Theilen  des  weiten  Reiches  noch  die 
mannigffaltiffen  Scheidemünzen  der  früheren  zahllosen 
Münzwährungen  in  Cours,  desgleichen  läuft  auch  noch 
viel  fremdes  Geld  um.  Es  war  nun  die  Absicht  der 
Hohen  Pforte,  hierin  eine  Einheithchkeit  durchzuführen; 
dieselbe  scheiterte  jedoch  am  Widerstände  der  Inter- 
essenten, ja  die  diesbezüglichen  Verordnungen  der  Regie- 
rung trugen,  unzulänglich  ausgeführt,  noch  dazu  bei, 
das  Münzwesen  zu  verwirren.^) 


^)  Um  das  fremde  Geld  aus  dem  Verkehr  zu  drängen  und  zu 
Münzzwecken  zu  verwenden,  setzte  die  Hohe  Pforte  Ein- 
wechselungstarife fest,  bestellte  besondere  Einwechsler  und  befahl 
ihren  Unterthanen,  die  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Münzen  gegen 
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Dem    allgemeinen  Entwickelungsgange   des  osmani-  Munzivesen 
sehen  Münzwesens    folgte  jenes   von  Aegypten,    wo   die^'O"  Afrika. 
vom    Grossherrn    eingesetzten  Paschas  in  dessen  Namen 
Münzen     schlugen.      Der    ägyptische     Piaster    (Thaler) 
war    schon    im  17.   Jahrhunderte  eine    imaginäre  Münze 


Geld  der  neuen  Währung,  bezw.  gegen  gewisse,  besonders  tarifirte 
Geldsorten  früherer  Währungen,  umzutauschen.  Die  Durchführung 
dieser  Verordnung  gestaltete  sich  sehr  merkwürdig,  die  Wechsler 
zogen  das  fremde  Geld  nicht  gleichzeitig  im  ganzen  Reiche  ein, 
sondern  in  den  einzelnen  Theilen  desselben,  je  nach  der  Conjunctur, 
nach  den  Aussichten,  welche  diese  Gegend  für  eine  gute  Ernte  bot. 
So  war  (nach  Hahn,  Albanesische  Studien,  S.  123)  die  Stadt  Janina 
zwei  Jahre  lang  von  den  privilegirten  Einwechslern  dem  Verkehre 
mit  dem  Auslande  freigegeben  worden,  so  dass  eine  Menge  fremder 
vollwichtiger  Münzsorten  einfliessen  konnte.  Im  Mai  1849  wurde 
plötzlich  das  Verbot  des  Umlaufes  fremder  Münzen  und  der  Befehl 
ihrer  Einwechslung  ausgerufen.  Augenblicklich  stockte  jedes  Geschäft. 
Niemand  wollte  kaufen.  Niemand  wollte  zahlen,  jeder  barg  sein 
fremdes  Geld,  so  gut  er  konnte ;  aber  der  Wechsler  bricht  in 
Häuser  und  Läden  ein,  öffnet  Kisten  und  Schlösser  und  bemächtigt 
sich  jeder  fremden  Münze,  die  er  entdeckt.  Er  hält  die  Personen 
auf  der  Strasse  an,  leert  ihre  Taschen  und  vertauscht  die  gefun- 
denen gviten  Geldstücke  mit  seiner  schlechten  Münze  (d.  i.  den  zu 
hoch  tarifirten  alten  türkischen  Geldstücken).  Glücklich,  wenn  der 
Eigenthümer  des  guten  Geldes  damit  durchkommt  und  nicht  oben- 
drein ins  Gefängnis  wandern  und  Strafe  zahlen  muss. 

Dieser  Zustand  dauert  so  lange,  bis  die  Ernte  beendet  ist  und 
die  Regierung  endlich  den  wiederholten  Bitten  des  gesammten 
Handelsstandes  Gehör  schenkt,  iridem  sie  verordnet,  dass  von  der 
verhängten  Maassregel  »vorläufig  Umgang  zu  nehmen  sei«. 

Dann  beginnt  der  Wucher  auf  entgegengesetztem  Wege,  in- 
dem die  Wechsler  (durch  die  dritte  Hand)  alle  gesammelten  frem- 
den Münzsorten,  wonach  dann  grosse  Nachfrage  ist,  mit  grossem 
Gewinn  wieder  in  Umlauf  setzen.  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Samm.- 
lung  wandert,  um  den  Schein  zu  wahren,  nach  Constantinopel,  und 
nun  wartet  der  bevorrechtete  Geldmann,  bis  ihm  die  Zeit  zur  Wie- 
derholung der  Blutsaugerei  wieder  reif  zu  sein  scheint.  Diese  Prak- 
tiken haben  allerdings  aufgehört,  indem  fremdes  Silber  in  den 
türkischen  Hafenstädten  nicht  zu  vertreiben  war,  anderseits  in  den 
Binnenstädten  nur  mehr  selten  vorkommt,  sie  zeigen  aber,  wie 
wenig  Ansehen  das  türkische  Geld  im  eigenen  Lande  genoss. 
Hiebei  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig,  darauf  zu  verweisen,  dass 
(nach  Schmieder,  181 1)    die  Hohe  Pforte  genöthigt  war,    einmal  für 

2* 
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geworden,  alle  Zahlungen  wurden  dann  in  Meidins 
(gleich  dem  türkischen  Para)  geleistet,  die  türkischen 
und  die  ausländischen  Geldsorten  —  besonders  vene- 
zianische Zecchinen,  spanische  und  deutsche  Thaler  — 
nach  Meidins  bewerthet.  Auch  die  Meidins  geriethen 
bald  auf  die  schiefe  Ebene,  weil  die  Regierung  das 
Münzregal  als  Steuerquelle  behandelte.  Ebenso  wie  in 
Constantinopel  brachten  die  unaufhörhchen  Münzver- 
schlechterungen in  Cairo  einen  fortwährenden  Wechsel 
der  Relationen  zwischen  den  einzelnen  Geldstücken  her- 
vor, ein  Münzsystem  jagte  das  andere.  Als  Mehemed 
AH  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  die  Regierung  in 
die  Hände  nahm,  setzte  er  dem  ägyptischen  Münzwesen 
den  spanischen  Piaster,  in  welchem  der  Grosshandel 
die  Rechnungen  aufstellte,  als  Einheit  vor.  Sein  Versuch 
misslang.  ^) 


ihre  Beamten  und  Officiere    doppelt   schwere  Aspern   in  der  mace- 
donischen    Bergstadt    Siderocapsa    aus  dortigem   Silber    prägen    zu 
lassen,  weil  diese   Functionäre  das  verschlechterte  Geld    nicht    an- 
nehmen  wollten.    Diese   Aspern   hiessen  »dicke«   oder   »schwere« 
Aspern,  auch  Siderocapsi,  und  gingen  60  auf  einen  Reichsthaler. 

^)  Dies  deshalb,  weil  die  von  ihm  mit  V*  des  spanischen  Piasters 
in  Circulation  gebrachten  neuen  ägyptischen  Piaster  nur  Vis  des- 
selben an  innerem  Werth  besassen..  1817  hatte  sich  die  Relation 
auf  1:8-5  bis  1:9  herausgebildet,  1825  war  sie  schon  I:I5;  die 
Geldwechsler  drückten  später  (nach  Rüppell)  das  Verhältnis  auf 
^18  herab  und  verkauften  das  billig  erworbene  Geld  mit  grossem 
Vortheile  nach  auswärts.  Hiedurch  gewitzigt,  ging  der  Pascha  1826 
weniger  fiscalisch  vor  und  emittirte,  unter  Einziehung  aller  früheren 
ägyptischen  Münzen,  einen  neuen  ägyptischen  Piaster  zu  ^'ts  des 
spanischen  Piasters.  Diese  neueste  Münze  gelangte  auch  bald 
minderwerthig  zur  Ausprägung,  ihr  Credit  sank,  ebenso  wie  jener 
der  gleichzeitig  eingeführten  Goldmünzen,  deren  Gehalt  2>3°lo  unter 
dem  Nominalwerthe  stand.  Obwohl  mancher  ägyptische  Wechsler 
deswegen,  weil  er  mehr  als  15  solcher  Piaster  für  einen  spanischen 
Thaler  gegeben  hatte,  seinen  Kopf  verlor,  konnte  die  Regierung 
den  Cours  dieses  schlechten  Geldes  nicht  halten,  und  der  Export- 
handel, welcher  die  europäischen  Waaren  mit  echten  spanischen 
Thalern  bezahlen  musste,  verlor  hiebei  enorme  Summen.  Im  Jahre 
1834  wollte  Mehemed  Ali,  durch  Decret  vom  27.  El-Aadge  1251,  ein 
neues  Münzsystem  mit  der  Relation  i :  iSj§  einführen.  Er  erreichte 


—      21       — 

Die  fremden  Münzen  liefen  nach  wie  vor  im  Lande 
in  grossen  Mengen  um,  gewannen  schliesslich  den  Um- 
fang von  6o7o  der  gesammten  Circulation  und  konnten, 
trotz  aller  Verbote  der  Regierung,  erst  im  Jahre  1885 
(14.  November)  durch  Neuordnung  des  Münzwesens  auf 
moderner  Basis  definitiv  verdrängt  werden.  Nunmehr 
ist  die  Hauptmünze  in  Aegypten  die  ägyptische  Lira, 
welche  für  10  fl.  38  kr.  ö,  W.  Goldwerth  hat  und  in 
5  silberne  Talaris  (mit  Legirung  von  0-83373)  ^  20 
Piaster  zerfällt.  Die  strenge  Einhaltung  dieser  Münz- 
ordnung hat  der  einheimischen  Münze  wieder  Credit 
verliehen  und  den  Geldmarkt  des  Landes  völlig  erobert. 

Tripolitanien  befolgte  mit  den  anderen  Barbaresken- 
Staaten  Marocco,  Algier  und  Tunis  das,  durch  die  tür- 
kische Regierung  gegebene  Beispiel  der  Anlehnung  an 
das  abendländische  Münzwesen,  indem  diese  Länder 
ducaten-  und  thalerartige  Geldstücke  schlug-en.  Die 
Unter-Abtheilungen  derselben  waren  localen  Schwankun- 
gen unterworfen  und  unterlagen  auch  insoferne  localen 
Bedürfnissen  und  Gepflogenheiten,  als  in  den  verschie- 
denen Ländern  Scheidemünze  von  verschiedenem  Werthe 
geschaften  werden  musste.  Auch  in  den  Barbaresken- 
Staaten  genossen  die  venezianische  Zecchine  und  der 
spanische  Piaster  grösste  Beliebtheit.^) 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  Tripolitanien  noch  mehr 
an  das  türkische  Geldwesen  angelehnt. 

Die  arabischen  Fürsten  zu  Maskat,  Hadramaut, 
Jemen,  Zanzibar  u.  a.  besassen  keine  eigentlichen  Münz- 
S3'steme,    sondern    behalfen    sich    zumeist    mit    fremdem 


jedoch  sein  Ziel  nicht,  weil  die  nach  der  Legirung  des  deutschen 
Conventions-Thalers,  0-83373,  geprägten  »Talari«  mit  übermässigem 
Zwangscourse  in  den  Verkehr  gesetzt  wurden. 

^)  Wie  Schmieder  (1811)  nach  Poiret,  Reise  in  die  Berberei,  be- 
richtet, wurden  die  Araber  im  Inneren  des  Continentes,  welche  mit 
der  französischen  Colonie  zu  La  Calle  Handel  trieben,  nur  in  spa- 
nischen Piastern,  auch  Matten  genannt,  bezahlt.  Die  Marseiller 
Handels-Compagnie  kaufte  zu  dem  Ende  Stücke  auf,  die  um  15—20 
Sous  zu  leicht  waren,  und  gab  sie  zu  5  Livres  aus. 
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Gelde,  zu  dessen  Ergänzung  dann  und  wann  eine  ein- 
heimische kurzlebige  Münze  geschlagen  wurde,  und  ver- 
schmähten sogar  die  Anwendung  von  Waarengeld  nicht. 
In  den  Binnenländern  von  Arabien  und  Afrika  spielte 
das  Waarengeld  die  Hauptrolle  und  gelangten  bis  in  die 
neueste  Zeit  nur  einige  wenige  privilegierte  Geldsorten 
fremder  Länder  dahin. ^) 


^)  Nach  Escayrac  de  Lauture,  1855,  galt  bei  den  Beduinen  im 
Sudan  das  Vieh  als  Geld;  die  Leute  von  Dongola  wirkten  eben 
damals  ein  grobes  Baum  wollzeug,  Damür,  das  sie  selbst  und 
die  Kordofaner  als  Münze  verwendeten ;  es  war  ungefähr  27  ägyp- 
tische Piaster  werth.  Die  Nuba  gebrauchten  ausserdem  die  Eisen 
ihrer  Hacken  und  Schaufeln  im  Verkehre  unter  sich  und  beim 
Verkaufe  geringfügiger  Gegenstände  als  Geld.  Sie  heissen  haschasch 
(»Opium-Esser«)  und  haben  die  Gestalt  eines  kleinen  Halbmondes, 
am  concaven  Theile  ist  ein  Loch  für  den  Stiel.  Die  gewöhnlichen 
haschasch  sind  von  einem  Ende  des  Halbmondes  zum  anderen 
etwa  1^2  Zoll  lang  und  gelten  einen  Para  (Vieo  Francs);  wenige 
sind  ^/a  ägyptische  Piaster  oder  einen  Piaster  werth.  Burckhardt, 
1809  — 1817,  fand  in  Südarabien,  bei  den  Eingeborenen  südlich  von 
Zohran,  die  Gewohnheit,  alles  nach  Getreidemaassen  zu  schätzen, 
höhere  Summen  wurden  in  spanischen  Thalern  beglichen  ;  in  Nubien 
fand  er  als  Hauptmünze  den  moud,  ein  kleines  Maass  von  Durra, 
in  Mahass  überdies  eine  Elle  Leinenstoff  (=  ^/g,,  spanischen 
Thaler).  Schon  im  Mittelalter  hatten  venezianische  Kaufleute 
Glasperlen  von  Murano  nach  den  Nil-Ländern  gebracht,  wo  sie 
bald  Geldesstelle  vertraten.  Burckhardt  hatte  das  Glück,  in  Djedda 
die  für  den  abessinischen  Markt  bestimmten  Glasperlen  zn  sehen, 
von  denen  es  zum  mindesten  ein  Dutzend  verschiedene  Sorten  gab : 
em  schaher  (»die  Berühmte«),  serdsch  el  mulük  (»Sattel  der 
Könige«),  ain  el  kahbe  (;>Auge  der  Dirne«),  alowan  («die  Bunte«) 
u.  s.  w.  Die  weissen  Glaskugeln  hiessen  bei  den  Italienern  »contaria 
d'Olanda«  und  kamen  für  den  Bedarf  von  Darfür  aus  Böhmen.  Die 
meisten  Glaskugeln  wurden  aber  in  El  Khalil  (Hebron),  Holzkugeln 
aus  Doum-Holz  in  Dendera,  Achatkugeln  so  gross  wie  eine  Kirsche 
in  Surate  (Ostindien)  hergestellt.  Jede  Gegend  hatte  eine  besondere 
Perle,  welche  in  der  Nachbargegend  nicht  beliebt  war.  Dieses 
Kugel-  oder  Perlgeld  wurde  von  den  Weibern  am  Halse  getragen 
und  empfahl  sich  durch  Leichtigkeit  des  Transportirens  und  Ver- 
hehlens. 

In  Abessynien  fand  schon  1625  der  portugiesische  Patriarch 
von  Aethiopien,  Don  Alongo  Mendez,  Salzstücke  als  Geld,  doch 
ist  anzunehmen,  dass  der  Gebrauch    viel  älter  ist.     Das   Salz    wird 
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Dabei  ist  hervorzuheben,  dass  die  in  Frage  kom- 
menden Länder  durchaus  nicht  arm  an  münzbaren 
Metallen  sind.') 


in  der  grossen  Ebene  Teltal  aus  einem  ausgetrockneten  Salzsee  in 
ungeheuren  Mengen  gewonnen  und  besitzt  im  Allgemeinen  umso 
höheren  Tauschwerth,  je  weiter  der  betreffende  Ort  von  der  Fund- 
stelle entfernt  ist.  Auch  scheinen  Kriege  und  andere  Ereignisse  auf 
den  Preis  des  Salzgeldes  einzuwirken;  ferner  wird  die  Grösse  der 
Salzstücke  zu  einzelnen  Zeiten  und  an  verschiedenen  Orten  ver- 
schieden angegeben.  Nach  Denham,  1826,  hatten  die  Schuau  in  der 
Gegend  von  Loggun  am  Schari  dünne  hufeisenförmige  Eisen- 
platten als  Geld.  Bei  Beginn  eines  jeden  Wochenmarktes  wurde 
der  Werth  des  Eisengeldes  öffentlich  ausgerufen  und  die  Handels- 
leute ergingen  sich  in  Speculationen.  je  nachdem  sie  auf  ein  Steigen 
oder  Fallen  der  Münze  rechneten.  In  der  Provinz  Bulgua  bestand  das 
eiserne  Kleingeld  aus  runden,  etwa  einen  Decimeter  langen  und  einen 
Centimeter  dicken  Stäben,  deren  Enden  abgerundet  waren.  Ehe  der 
Sultan  seinen  Tribut  an  Ochsen  oder  Indigo  erhielt,  machte  der 
Ausrufer  gewöhnlich  bekannt,  dass  die  Münze  unter  Pari  stehe  ; 
wenn  er  aber  für  seine  Haushaltung  Einkäufe  zu  machen  hatte, 
stieg  der  Werth  des  Metalles  jedesmal.  Von  geradezu  epochemachen- 
der Bedeutung  für  ganz  Afrika  ist  das  Muschelgeld;  die  Kauri- 
muschel  wird  in  zwei,  durch  Grösse  verschiedenen  Gattungen, 
Cypraea  moneta  und  Cypraea  annulus,  auf  den  Malediven  gefun- 
den und  in  riesigen  Mengen  nach  Afrika  gebracht,  wo  sie  auf  allen 
Handelsplätzen  von  der  Ostküste  an,  von  Suakin  durch  den  ganzen 
Sudan  hindurch  bis  zur  Westküste  (Dahome  bis  Congo)  als  Geld 
diente.  Wahrscheinlich  haben  die  Araber  diese  Währung  zuerst 
aus  Südasien  nach  Afrika  gebracht.  Enormen  Gewinn  hat  der 
Kaurihandel  den  Holländern  verursacht,  welche  nach  Schmieder 
auf  den  Malediven  das  Pfund  zu  einem  Groschen  sich  beschafften, 
um    es  in  Guinea  zu  elf  Groschen  zu  verkaufen. 

^)  Aus  Nubien  kommt  seit  den  ältesten  Zeiten  viel  Gold  nach 
Aegypten,  nach  Le  Mascrier,  1740,  jährlich  looo  bis  1200  Centner  Gold- 
staub ;  als  die  Portugiesen  noch  den  grössten  Theil  des  Welthandels 
innehatten,  brachten  sie  abessynisches  Gold  in  grossen  Mengen  in 
ihre  ostindische  Münzstätte  Goa  und  vermünzten  es  zu  Thomas- 
Ducaten  ä  8  Rupien.  Auch  Burckhardt  spricht  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts  von  erheblichen  Quantitäten  Goldes,  welche  aus  Sen- 
naar nach  Gondar  gingen,  um  von  Suakiner  Kaufleuten  nach  Aden 
gebracht  und  als  Zahlung  für  indische  Waaren  ausgegeben  zu  werden. 
Josef  Russegger,  1835 — 1841,  vindicirt  das  ganze  Innere  von  Kordofan 
und  die  Landschaften  am  Bahr  el  azrak  südlich  von  Roseres  dem 
Tauschhandel,  welcher  besonders  durch  Gold  in  Staub,  Blättern  und 


Jiandel. 
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Handels-  Derartig  waren    die   Geldverhältnisse   jener  Länder, 

iminzen  und  in    welchen    der    Maria-Theresien-Thaler    sich    ein  Feld 

Münzen-     grobem  sollte. 

Allen  Orientalen  ist  die  Freude  am  Gelde  angeboren, 
und  ihr  wird  im  finsteren  Kämmerlein,  magäza,  gehuldigt, 
wo  das  grosse  Sflbergeld,  zu  Säulen  aufgehäuft,  dasteht 
und  zur  Augenweide  des  glücklichen  Besitzers  einlädt, 
während  das  Goldgeld,  in  Säckchen  verwahrt,  daneben 
ruht,  um  von  Zeit  zu  Zeit  mit  gieriger  Hand  durchwühlt 
zu  werden.  Grosses  Vergnügen  verursacht  ein  Zuwachs, 
grosse  Trauer  ein  Abgang.  Diese  Freude  am  effectiven 
guten  Gelde  verdankt  ihren  Ursprung  in  erster  Linie 
dem  orientalischen  Fiscalismus,  welcher  das  Münzregal 
als  Steuerquelle  benützte,  ohne  um  den  Credit  der  Valuta 
besorgt  zu  sein.^) 

Wandte  sich  der  Handelsstand  von  der  verschlech- 
terten Münze  ab,  so  verlieh  man  derselben  Zwangscours, 
oft  mit  drakonischen  Mitteln,  und  verbot  oder  erschwerte 
die  Einfuhr  fremder  Geldsorten,  welche  durch  inneren 
Gehalt  und  andere  Eigfenschaften  zu  Beliebtheit  gelangt 
waren.  Besonders  empfahlen,  sich  jene  Münzen,  welche 
lange  Zeit  hindurch  in  unveränderlicher  Güte  ausgeprägt 
wurden,  ferner,  unbeschadet  ihres  inneren  Gehaltes,  der 
Abnützung  wenig  unterlagen,  und  derartig  ausgestattet, 
z.  B.  mit  Randschrift  versehen,  waren,  dass  man  sie  nicht 


Körnern  vermittelt  wurde.  Von  dem  dort  gefundenen  Golde 
wurden  die  grossen  Stücke  an  die  Häuptlinge  abgetreten,  die  kleinen 
wurden  in  Ringe  geschmolzen,  und  von  ihnen  schnitten  die  Neger 
je  nach  Bedarf  Stücke  ab,  um  sie  als  Scheidemünze  zu  verwenden. 
Als  Gewichtseinheit  war  hiebei  die  Okie  maassgebend  (nahe  an  2^/2 
Loth  Wiener  Gewicht  ä  circa  16—17  Gulden  Conv.-M.).  Marno 
constatirte  1869  als  Hauptreichthum  des  Bertat-Landes  den  Gold- 
staub, Thibr,  welcher  theils  nach  Gewicht  verkauft,  bezw.  einge- 
tauscht, theils  zu  Ringen  von  verschiedener  Grösse  eingeschmolzen 
und  als  Geld  verwendet  wird. 

^)  Nach  der  Berechnung  von  Schlettwein,  Archiv  für  den 
Menschen  u.  Bürger,  1781,  gewann  der  Sultan  bei  der  Ausprägung 
einer  jeden  Drachme  Silber  fast  ^/4„  Conventions-Thaler,  auf  Gold 
V12  Conventions-Thaler. 
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verstümmeln  konnte.  Letzteres  ist  eine  französische  Er- 
lindung,  welche  zuerst  von  Carl  IX.  1573  zur  Anwendung 
gebracht  wurde.  Eine  weitere  werthvolle  Eigenschaft  be- 
stand darin,  wenn  die  fremden  Geldsorten  als  Unter- 
Abtheilung  für  die  Goldmünzen  und  als  höhere  Einheiten 
für    das    einheimische    Silbergeld  zu  gebrauchen  waren. 

Sah  der  orientalische  Fiscalismus,  dass  er  mit  Zwang 
die  Einfuhr  fremder  Geldsorten  nicht  hintanhalten  könne, 
so  machte  er  gute  Miene  zum  bösen  Spiele  und  tarilirte 
sie  niedrig,  um  sie  billig  in  die  Hände  zu  bekommen, 
liess  sie  wohl  auch  eine  Zeit  lang  anstandslos  über  die 
Grenze  und  zog  sie  später  zu  einem  unterwerthigen  Preise 
ein.  Dann  konnte  man  sie  entweder  einschmelzen  und 
in  schlechte  Münze  verwandeln  oder  nach  Aufhebung 
des  Verbotes  unter  der  Hand  theuerer  weiter  verkaufen. 
So  ergiebt  sich  die  grosse  Rolle  der  Wechsler  von  selbst, 
dieselben  heissen  saraf  und  wurden  im  osmanischen 
Reiche  eingetheilt  in  fiscalische  Wechsler,  mälije-saraf, 
und  »Ecken- Wechsler«,  kjösche-saraf.  1784  aber  ver- 
briefte die  Hohe  Pforte  im  Vertrage  mit  dem  Deutschen 
Reiche  die  Sicherheit  des  kaiserlichen  Geldes  (»Les 
marchands  Allemands  et  autres  proteges  par  l'Allemagne 
ne  sont  pas  obliges  de  payer  un  impot  ou  droit  des 
monnaies  d'or  et  d'  argent,  qu'ils  apporteront  dans  l'Em- 
pire  Ottoman  ainsi  que  de  Celles  qu'ils  en  exporteront, 
et  ne  peuvent  pas  etre  forces  ä  faire  de  leurs  monnaies 
des  monnaies  Turques«)  und  liess  es  zur  Zollzahlung  zu. 

Diese  Umstände  führten  dazu,  dass  der  Orient  eine 
grosse  Vorliebe  zu  den  soHderen  europäischen  Geldsorten 
fasste.  Da  der  europäische  Orienthandel  vielfach  eine 
negative  Bilanz  hatte,  strömten  sie  in  erheblichem  Um- 
fange in  die  Levante  und  wurden  wegen  grosser  Nach- 
frage  bald  ein  Gegenstand  des  Handels.  1771  schreibt 
Baron  Riedesel:  »Ein  Zweig  der  Handlung  sind  noch 
die  fremden  Geldsorten,  die  wie  Kaufmannswaare  ange- 
sehen werden.« 

Hiezu  kommt  noch  der  Zwischenhandel  zwischen 
Europa  einerseits,  Ostindien  und  Ostasien    andererseits. 
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Seit  jeher  verschlangen  die  beiden  letzteren  Länder- 
Complexe  enorme  Mengen  von  Edelmetallen  zum  Aus- 
gleiche der  Handelsbilanz.^) 

Schliesslich  ist  auch  noch  die  internationale  Arbi- 
trage zu  berücksichtigen,  welche  wahrgenommen  hatte, 
dass  im  Oriente  das  Gold  mit  weniger  Silber  einzukaufen 
war  als  im  Occidente  und  dann  mit  ziemlichem  Gewinne 
weiter  verkauft  werden  konnte  ;  das  glänzendste  Geschäft 
machten  in  dieser  Beziehung  die  Holländer  in  Japan, 
wo  das  Silber  Vs  des  Goldes  galt  und  sie  das  Handels- 
monopol besassen.  Die  Franzosen,  besonders  Marseille, 
zogen  aus  ihrem  Arbitrage-Geschäft  mit  der  Türkei 
vielen  Vortheil.  Auch  dies  brachte  viel  Silber  nach  dem 
Oriente.^) 

1)  Nach  Plinius  schickten  die  Römer  jährHch  50  MiUionen  Sester- 
zien  (9  Mill.  Francs)  Gold  nach  Indien.  Zu  Niebuhrs  Zeit,  1762, 
ging  alljährHch  eine  grosse  Menge  kais.  Species-Thaler  über  Djedda 
nach  Jemen  und  Indien ;  sein  Schiff  brachte  V4  Mill.  Species-Thaler 
nach  Bombay;  das  letzte  Schiff  vorher  hatte  l  Million  spanische 
Piaster  am  Bord.  »Vermuthlich  hatten  auch  die  übrigen  Schiffe  der 
Engländer  und  Inder  grosse  Summen  von  Djedda  und  Mokka  mit 
zurückgenommen,  und  die  Schiffe  von  Basra  gehen  meistentheils 
auch  mit  baarem  Gelde  nach  Indien  zurück,  das  vorher  aus  Europa 
nach  der  Türkei  gebracht  worden  ist.  Da  ausserdem  jährlich  so 
viel  Silber  aus  Europa  direct  nach  Indien  und  China  gebracht  wird, 
so  muss  man  sich  wundern,  dass  Europa  ungeachtet  der  Schätze 
aus  Amerika  nicht  schon  längst  an  Gold  und  Silber  erschöpft  ist.« 
In  den  Dreissigerjahren  unseres  Jahrhunderts,  berichtet  Burckhardt, 
gingen  von  Süd- Arabien  aus  alljährlich  starke  Summen  von  spani- 
schen Piastern  und  venezianischen  Zechinen  nach  Indien.  1865  bis 
1884  ist  in  Indien  Silber  für  131  Millionen  Pfund  Sterling  einge- 
führt und  davon  122  Millionen  zu  Rupien  umgeprägt  worden. 

^)  Das  Verhältnis  zwischen  beiden  Metallen  war  folgendes : 

Deutsche  Reichswährung 1524  —  1:11^/3 

Copernicus 1526 — 1:12 

Entwurf  einer  deutschen  Reichsmünzwährung  1551  —  i'-io-'jg 

1559-1:11-5 

Beschluss  der  3  oberen  Kreise 1665  —  1:14-25 

Zinnischer  Münzfuss 1667 — I :  I3''79 

Montamari 1676— 1 :  1475 

Deutschland 1690—1:15-1 

England 1728—1:15-07 
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Der  Geldhandel  urafasste  besonders  die  nachstehen- 
den Münzen : 

I.  in  Gold : 

span.  Onza  od.  Doblon      ....  13.533  gr 

ind.  Mohur 11.664  » 

portug".  Lisbonina 10.756  » 

ägypt.  Lira 8.500  » 

engl.  Guinee 8-3874  » 

engl,  Sovereign 7.988  » 

türk.  Lira 7.216  » 

franz.  Napoleond'or 6.4516  » 

port.  Metical  (Sofala  1670)     .     .     .       4.659  » 

holländ.  Ducat 3-494  » 

Ungar.  Ducat 3-490  » 

venez.  Zecchine 3-485  » 

pers.  Toman 3-434  » 

ind.  Pagode  .     .     .     : 3.423  » 

2.  in  Silber: 

belg.-öst.  Kronenthaler       ....  29.477  » 

dän.  Species-Thaler 28.893  » 

engl.  Krone  (1816) 28.276  » 

niedld.  Reichs-Thaler  (ducaton)  .     .  28.078  » 

Maria  Theresien-Thaler      ....  28.063  » 

preuss.  Levantiner  Thaler    (1766/7)  28. —  » 

ägypt.  Talari  (1885) 28.—  » 

*       (1834) 27.79  » 

neap.  Scudo 27.512  » 

tose.  10  Paoli-Stück 27.509  » 

mexic.  Peso       27.067  » 


Conventions-Münzfuss 1753 — i 

England 1797— l 

Schmieder iSil-l 

England 1816— i 

1865-1 

1870— I 

1875-1 

1880-I 

1885-1 


14-15 
I4"25 
14-5 
15-21 

15-43 

15-6 

16-63 

i8-o6 

19-95 
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Span.  Thaler 27.066  gr 

marokk.  Metical 27. —      » 

röm.  Scudo 26.848    » 

engl  Dollar  (1804) 26.890    » 

span.  Thaler  (seit  1850)     ....     26.169    " 

lombard.  Scudo 25.986    » 

5  Franken-Thaler  (Frankreich,  Bel- 
gien, Schweiz,  Italien)     ....     25. —      » 

holländ.  2V2  fl. -Stück 25.—      » 

sardin.  Scudo 25. —      » 

peruan.  sol  und  chilen.  peso       ,     .     25. —      » 

ind.  2  Anna-Stück 23.975    » 

venez.  Tallero  di  S.  Marco    .     .     .     22.773    » 

ind.   1/2-Pagode       21.124    » 

Neben  diesen  vollwerthigen  Stücken  gab  es  auch 
zahllose  minderwerthige  Emissionen,  Nachahmungen  und 
Verfälschungen,  welche  im  Vertrauen  auf  die  Naivität 
der  Käufer  in  den  Orient  gebracht,  dort  aber  oft  zurück- 
gewiesen wurden  und  alsdann  nach  Europa  zurück- 
wanderten.^) 

Auch  versuchten  zeitweise  europäische  Münzherren 
für  den  Bedarf  des  Orientes  neue  T3^pen  zu  erfinden ; 
hierhin  gehört  der  »Tourc«,  eine  Silbermünze  zu  ^3  Hol- 
land. Löwen-Thaler,  welche  der  Prinz  von  Orange  und 
der  Herzog  von  Lothringen  aufbrachten. 

Colonnado  Weitaus  die  bedeutendste  Handelsmünze  aller  Zeiten 

und  Maria- ist  der  spanische  Thal  er,  eine  Schöpfung  Carls  V.-) 
Tlieresien-  ]7j.  ]-,eisst  eigentlich  pezzo  da  Otto,  »Stück  zu  acht«, 

wobei  der  Name  der  Unterabtheilung  reales  »Könighche« 


Thaler. 


^)  Sogar  Flitter  oder  Flinker,  kleine  messingene  Schaumünzen, 
im  Oriente  Timmin  genannt,  wurden  in  Nürnberg  von  eigenen 
Flitterschlägern  aus  vergoldetem  Messingblech  mit  eisernen  Stem- 
peln geschlagen  und  ausgehauen.  Die  bulgarischen  Weiber  bedie- 
nen sich  ihrer  noch  als  Schmuck.  Auch  wurden  sie  bei  Hochzeiten 
aufgestreut,  woher  der  Name  »Flitterwochen»  herrührt. 

2j  Grosse  P'ürsten  haben  meist  auch  gewaltige  Münzsysteme 
geschaffen:  von  Darius  L,  Alexander  d.  Gr.,  Augustus,  Diocletian 
u.  s.  w.  bis  Napoleon  I. 
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ausgefallen  ist.  Auch  wird  er  »peso  fuerte«  und  *duro« 
ofenannt.  Am  bekanntesten  ist  er  unter  dem  Namen 
»Piaster«,  eigentlich  »Pilaster«  (Pfeilerthaler«),  welcher 
ihm  vom  Volksmunde  in  Anspielung  auf  die  beiden  Säulen 
des  Hercules  verliehen  wurde,  die  den  Revers  zieren; 
aus  dem  gleichen  Grunde  heisst  er  auch  »Colonnado« 
(Säulen-Thaler).  Er  wurde  in  drei  Münzstätten  Sevilla, 
Mexico  und  Potosi  geprägt  nnd  führt  daher  die  Bezeich- 
nung »Sevillano«  und  »Messicano«.  Der  erstaunliche 
Silberreichthum  der  amerikanischen  Bergwerke  gestattete 
eine  enorme  Ausmünzung  (nach  Dörings  Angabe,  1 854,  weit 
über  10  Milliarden  Stücke).  Diese  gewaltige  Menge  ergoss 
sich  über  Hawaii,  Japan,  China,  die  Philippinen,  Singa- 
pore,  Bengkott,  Bombay,  Arabien,  Ostafrika,  Aegypten, 
die  Türkei,  die  Barbaresken-Staaten,  über  die  afrikanische 
Westküste  und  ganz  Amerika;  er  wird  auf  den  Börsen 
aller  Hafenstädte  gehandelt  und  notirt  beispielsweise  in  der 
Londoner  Börse  gleich  nach  Barrensilber.  Naturgemäss 
standen  die  Spanien  benachbarten  Barbaresken-  Länder 
ganz  unter  dem  Banne  dieser  imposanten  Münzsorte. ^) 

In  der  Türkei  werden  Säulen-Thaler  (nebst  der 
venez.  Zecchine)  das  beliebteste  ausländische  Geld ;  noch 
1873  sagt  Isambert  von  ihm,  dass  er  eine  der  Lieblings- 
münzen des  Orientes  sei.  Nach  diesem  Vorbilde  prägten 
die  Sultane  im  17.  Jahrhunderte  den  türkischen  Piaster 
und  die  Paschas  von  Aegypten  einen  ägyptischen  Piaster. 
Der    erstere    sank    bis    1844    durch    fortwährende   Ver- 


^)  Am  24.  September  1792  theilt  der  dänische  Consul  M.  Glasen 
in  Tanger  an  den  königlichen  Münzdirector  Adler  in  Berlin  mit, 
dass  sie  im  Grosshandel  und  bei  Zollzahlungen  dort  dominire.  Dies 
wäre  nicht  erstaunlich,  wenn  man  andererseits  erfährt,  dass  beim 
Ableben  eines  jeden  Kaisers  von  Fez  und  Marocco  die  dortigen 
Ducaten  bis  zu  ihrem  inneren  Werthe  heruntersanken,  falls  nicht 
der  Nachfolger  sie  im  gleichen  Gourse  erhielt.  Vor  der  Invasion 
Algiers  durch  die  Franzosen  beherrschte  die  spanische  «Matte«,  wie 
man  den  Piaster  dort  auch  nannte,  den  Verkehr  von  Nordwest- 
Afrika  und  drang  tief  in  die  Wüste  Sahara  ein,  wobei  zu  den  guten 
vollwichtigen  auch  abgewetzte  und  beschnittene  Stücke  beige- 
mischt wurden. 
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schlechterung  bis  auf  Y41  seines  erstlichen  Werthes 
herunter,  der  zweite  verschwand  im  17.  Jahrhunderte 
wegen  innerer  Gehaltlosigkeit  und  wurde  zur  Rechnungs- 
münze. Erst  als  Mohamed  Ali  am  Anfange  unseres 
fahrhunderts  das  ägyptische  Vicekönigthum  aufrichtete, 
wurde  dem  Schatten  des  spanischen  Piasters  im  Pharao- 
nenlande neues  Leben  eingehaucht,  indem  er  wiederholt 
zur  Grundlage  von  Münzsystemen  genommen  wurde 
(15  neu-ägypt.  Piaster  =  1  span.  Piaster).  Auch  das  neu- 
errichtete Königreich  Griechenland  setzte  den  span.  Säulen- 
Thaler  (»distylon«)  als  Münz-Einheit  fest  (1821  gleich 
100  Obolen ;  1883  =  6  Drachmen),  Durch  ihren  inneren 
Feingehalt,  welcher  nie  eine  Verschlechterung  erfuhr, 
schlugen  die  Colonnaten  nicht  nur  alle  Wettbewerber, 
sondern  erwarben  sich  auch  an  vielen  Orten  ein,  oft 
recht  ansehnliches,  Agio  über  ihren  eigentlichen  Werth. 
Im  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  noch  wimmelte  die 
Osthälfte  des  Mittelmeerbeckens  und  die  Ufer  des  rothen 
Meeres  von  spanischen  Säulen-Thalern.  In  Nubien  be- 
obachtete J.  L.  Burckhardt,  welcher  1809 — 181 7  reiste, 
dass  dort  unter  den  spanischen  Thalern  jene  von  Carl  IUI. 
ein  Aufgeld  vor  jenen  von  Carl  III.  besassen,  und  sah 
in  dem  Orte  Schendi,  wie  ein  Weissschmied  heimlich 
damit  beschäftigt  war,  Thaler  des  letzteren  Monarchen 
durch  Hinzufügung  einer  I  in  solche  des  ersteren  zu 
verwandeln.  Die  Colonnaten  heissen  dort  abü  amüd 
(Vater  der  Säulen)  oder  noch  häutiger  abü  medfaa 
(Vater  der  Kanonen),  als  welche  die  kriegerischen  Be- 
duinen die  Hercules-Säulen  ansahen. 

Dieser  Weltmünze  Concurrenz  zu  machen,  den  durch 
sie  erzielten  Gewinn  sich  selbst  zuzuwenden,  war  das 
Ziel  der  meisten  europäischen  Regierungen.  Unter  all 
den  grossen  Thalermünzen,  welche  bereits  verzeichnet 
worden  sind,  ist  eine  gewisse  Bedeutung  nur  dem  hol- 
ländischen Löwen-Thaler  und  dem  Maria-Theresien-Tha- 
1er  zu  Theil  geworden. 

Der  holländische  Löwen-Thaler  führt  seinen  Namen 
von    dem    auf  der  Rückseite  dargestellten  W^appenbilde, 
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einem  gekrönten  Schilde,  innerhalb  dessen  ein  Löwe 
mit  einem  Schwerte  in  der  Rechten,  einem  Pfeilbündel 
in  der  Linken  aufrecht  steht.  Diese  Münze  kam  durch 
den  Arbitrage-Handel  der  Holländer  in  Menge  nach  der 
Türkei,  wo  sie  grusch  essadi,  Löwenpiaster,  oder  in  der 
gemischten  Sprache  Constantinopels  »piastre  aslanique« 
genannt  wurde.  Als  der  Hamburger  Johann  Michael 
Wansleb  1664  seine  ägyptische  Reise  beschrieb,  zählte 
er  unter  den  dortigen  Münzsorten  in  erster  Linie  den 
Abukelb  (arabisch  so  viel  als  > Vater  des  Hundes«)  auf, 
»welches  ein  holländischer  Thaler  mit  dem  Stempel 
eines  Löwen  ist«.  Der  holländische  Löwen-Thaler  besass 
im  17.  Jahrhunderte  einen  grossen  Umlauf  in  der  Levante, 
büsste  aber  an  Popularität  durch  mehrfachen  Wechsel 
im  Gehalte  ein  und  bot,  weil  er  nicht  mit  Randschrift 
versehen  war,  auch  keine  Sicherheit  gegen  Beschneidung. 
Das  18.  Jahrhundert  sah  andere  Münzsorten  empor- 
steigen :  das  Deutsche  Reich  reisst  sich  von  der  durch 
den  30-jährigen  Krieg  verursachten  Münzverwirrung  los 
und  tritt  achtunggebietend  auf  dem  internationalen  Geld- 
markte auf.  Der  Abschluss  der  Münz-Convention  von 
1753  muss  als  ein  sehr  bedeutsames  Ereignis  bezeichnet 
werden.  Schon  die  Wahl  der  Legirung  für  die  Con- 
ventions-Thaler (0*833 Vs)  war  eine  glückhche,  denn  wie 
Karl  Karmarsch  (in  einer  kritisch-historischen  Abhandlung 
über  das  europäische  Münzwesen,  in  Dingler's  polytech- 
nischem-Journal  1877)  ausführt,  »vereinigt  dieselbe  die 
erreichbar  geringste  Abnutzbarkeit  mit  einer  genügenden 
Schönheit  der  Farbe  und  thunlichster  Kupferersparung«. 
Die  Conventions-Thaler  unterlagen,  bei  voller  Berück- 
sichtigung der  Forderung  nach  schöner  Farbe,  weniger 
der  Abnützung  als  die  etwas  besser  legirten  spanischen 
Säulen-Thaler.  Da  sie  Randschrift  besitzen,  kann  man 
sie  nicht  so  leicht  beschneiden  oder  abfeilen  als  die 
Colonnaten   oder  die  holländischen  Löwen-Thaler. ^) 


*)  Dies  kommt  insbesondere  in  solchen  Ländern  in  Betracht, 
wo  die  Kaufleute  es  für  lästig  halten,  grosse  Summen  zu  zählen, 
vielmehr  dieselben  abwägen,  wie  z.  B.  in  Marocco  und  wie  es  Nie- 
buhr  circa  1762  bei  dem  Grosshandel  von  Mokka  beobachtete. 
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Hiezu  gesellt  sich  die  Ständigkeit  im  Gehalte,  worin 
sich  der  Maria-Theresien-Thaler  dem  holländischen  Löwen- 
Thaler,  der  einige  Male  wechselte,  überlegen  zeigte. 
»Nach  wie  vor  wird  er  (nach  einem  Aufsatze  von  Carl 
V.  Ernst  in  der  Wiener  »Numismatischen  Zeitschrift« 
1872)  auf  freien  Stempeln  geprägt,  hat  daher  jenen  hellen 
Silberklang  bewahrt,  der  so  erzeugten  Münzen  eigen- 
thümlich  ist  und  durch  den  sie  sich  von  den  neueren, 
im  Ringe  geprägten,  wesentlich  unterscheiden ;  nach  wie 
vor  zeigt  er  das  reine  breite  Gepräge  einstiger  glyp- 
tischer Kunst.  Das  edelgeformte,  trefflich  geschnittene 
Brustbild  der  grossen  Kaiserin  mit  dem  Perlendiademe 
im  Haare,  von  welchem  der  Witwenschleier  auf  den 
Nacken  hinabwallt,  das  seidene  Oberkleid,  das  die  juno- 
nenhaft  geformte  Büste  umschliesst,  ohne  sie  völlig  zu 
verhüllen,«  machten  den  Maria-Theresien-Thaler  nicht 
nur  zu  einem  kleinen  Kunstwerke  und  Schmuckgegen- 
stande, als  welcher  er  noch  heute  in  solchen  Ländern, 
in  denen  er  nicht  mehr  coursirt,  zum  Beispiel  in  den 
Süddonauländern,  sowie  in  Bosnien  und  Albanien,  im 
Haare,  am  Halse,  am  Mieder  getragen  wird,  sondern  es 
schmeichelte  sich  das  von  dem  Graveur  des  Haupt- 
Münzamtes  in  Wien  Johann  Martin  Krafft  trefflich  gra- 
virte  Bild  der  Kaiserin  Maria  Theresia  bei  den  empfäng- 
lichen Orientalen  ein  und  wurde  ihnen  vielfach  ein 
unentbehrlicher  Freund.  ^) 

Dergestalt  empfohlen  traten  die  Maria-Theresien-Tha- 
ler, welche  der  Franzose  Guillain  als  Concurrenz-Münze  des 
spanischen  Piasters  nicht  ganz  unberechtigt  »Maria-The- 
resien-Piaster«  nennt,  in  das  Getriebe  des  internationalen 
Handels  ein.  Die  österreichischen  Seefahrer  nahmen  sie  auf 
ihrenAuslandsreisen  mit  und  führten  sie  in  den  damals  beste- 
henden österreichischen  Colonien  ein.  Die  österreichischen 
Kaufleute  sandten  sie  in   die  Levante,    um  die  neo:ative 


^)  Etwas  trocken  sagt  S.  W.  Baker,  Nilzuflüsse  I.  162:  »Am 
Setit,  dem  grössten  Zuflüsse  des  Atbara,  ist  der  Maria-Theresien- 
Thaler  die  einzige  grössere  Münze.  Ich  glaube,  dass  das  Bild  der 
Kaiserin  mit  tiefausgeschnittenem  Kleide  und  grosser  Busenfülle 
der  Reiz  ist,  der  dem  arabischen  Geschmacke  zusagt«. 
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Handelsbilanz  auszugleichen,  oder  bezahlten  damit  die 
französischen  Seidenwaaren,  welche  in  der  zweiten  Hälfte 
des  i8.  Hahrhunderts  nach  Schweighofer  etwa  ein  Drittheil 
der  österreichischen  Einfuhr  ausmachten,  und  die  Fran- 
zosen, besonders  Marseiller,  welche  damals  im  Levante- 
handel dominirten,  zahlten  damit  ihre  Bestellungen,  be- 
sonders seit  dem  Jahre  1785,  in  welchem  die  französische 
Regierung,  um  dem  beunruhigenden  Abflüsse  franzö- 
sischen Silbergeldes  zu  steuern,  die  Ausfuhr  desselben 
unter  Strafe  der  Confiscation  verboten  hatte,  und  die 
französischen  Kaufleute  gezwungen  waren,  ihre  Verbind- 
lichkeiten nach  dem  Oriente  in  fremden  Geldsorten 
Zecchinen,  Colonnaten  und  Maria -Theresien -Thalern 
zu  reguliren. 

Besonders  wichtig  wurde  für  den  Letzteren  der 
Kaffeehandel.  Aus  Marseille, Livorno  und  Triest  wurde 
der  arabische  und  abess3^nische  Kaffee,  mit  oder  ohne  Ver- 
mittelung  Alexandriens,  besonders  seit  dem  letzten  Viertel 
des  17.  Jahrhundertes  in  Europa  eingeführt.^)  Wie  James 
Bruce  auf  seiner  von  1768  bis  1773  erfolgten  Reise  be- 
obachtete, wurde  in  Jemen  der  Kaffee  mit  Maria-Theresien- 
Thalern  bezahlt,  zu  welchem  Zwecke  immer  »eine  immense 
Menge«  derselben  vorräthig  war.  Von  dort  vertheilte  sich 
diese  Münze  in  die  eigentlichen  Productionsländer  des 
Kaffees,  zu  denen  Südarabien,  Abessynien  und  die  Ostküste 
von  Afrika  gehörte,  und  erlangte  das  Bürgerrecht  in  den  von 
der  Sonne  durchglühten  und  den  Europäern  damals  nahezu 
verschlossenen  Reichen  des  Morgenlandes.  Die  arabischen 
und  halbarabischen  Kaufleute,  welche  mit  Elfenbein, 
Straussenfedern,  Gummi,  Gold  und  Sclaven  handelten, 
schleppten  sie  dann  weiter,  bis  in  die  sagenhaften  Zwerg- 
länder des  centralafrikanischen  Urwaldes  und  an  die  West- 
küste des  schwarzen  Erdtheiles.  Ernst  sagt  sehr  schön  :  »So 
erklärt  es  sich,  dass  die  kühnen  Missionäre  der  Wissen- 
schaft bei  ihren  gefahrvollen  Reisen  in  den  undurch- 
forschten  Landstrichen  Inner-AfrikaS;  dass  unsere  Novara- 

*)  Der  Engländer  Pocoke,  welcher  1737— 1741  in  Aegypten 
reiste,  behandelt  diesen  Gegenstand  ausführlicher. 

Maria-Theresien-Thaler.  3 
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fahrer  an  den  entlegensten  Küsten  Ostasiens  dem  in  unserem 
Vaterlande  entsprungenen  Maria- Theresien -Thaler  be- 
gegneten, welcher  unbeirrt  durch  die  Feindseligkeit  der 
wilden  Stämme  gegen  fremde  Eindringlinge  von  einer 
menschlichen  Niederlassung  zur  anderen  seinen  W  eg  findet, 
als  Aequivalent  der  mannigfaltigsten,  häufig  nach  unseren 
Begriffen  wunderlichsten  Erdengüter  geboten  und  ange- 
nommen, die  in  den  Urzuständen  herrschende  Form  des 
Tausches  bricht,  und  ungeachtet  dieser  reformatorischen 
Zerstörung  altehrwürdigen  Herkommens  allerorten  ein 
gerngesehener  Gast  ist. 

Wie  das  Bildnis  der  mit  weiblichen  Vorzügen  reich 
geschmückten  hohen  Frau  so  seine  Fahrten  nach  den 
unzugänglichsten  Gebieten  der  Erde  ausdehnt,  und 
überall  gesellschaftliche  Bewegung  und  Verbindung 
vermittelt,  gemahnt  es  fast  an  die  Wanderzüge  der  Ur- 
heberin aller  Cultur,  der  Bezähmerin  wilder  Sitten,  welche 
in  die  kahlen  Gebirge  der  Troglodyten,  in  das  Weideland 
der  Nomaden,  in  die  unwirthlichen  Reviere  der  Jäger  die 
segensreiche  Lehre  von  der  Bestellung  der  Felder  trug, 
—  die  den  Menschen  zum  Menschen  gesellt'  und  in 
friedliche  feste  Hütten  wandelte  das   bewegliche  Zelt — «. 

Das  öster-  WqW  im    i8.  Jahrhunderte    der    grösste    Theil    des 

reichische    g-esammten  Levantehandels  in  französischen  Händen  lag, 

Tlx  et  l€  Y^ 

o-  schüft  ^^^'^  "^^^  nicht  erstaunen,  dass  auch  der  Geldhandel 
nach    der  Türkei   hauptsächlich    von  Marseille    ausging. 

Schlettwein  bespricht  ausführlich,  durch  welche  Um- 
stände die  Marseiller  Arbitrage  genährt  wurde.  In  Con- 
stantinopel  galten  die  französischen  Thaler  trotz  ihres 
inneren  Werthes  von  i-2  türkischen  Piaster  nur  i*o8 
Piaster,  verloren  also  io%.  »Da nun  die  k.  k.  Conventions- 
Thaler  ^)  für  8i  Paras  angenommen  wurden  ...  so  ist 
es  für  die  französische  Handlung  ein  ausserordenthcher 
Vortheil,  wenn  Frankreich  k.  k.  etc.  Conventions-Thaler 
einkaufe  und  damit  seine  Zahlungen  in  der  Levante 
mache.     Eine  Kölnische  Mark     in     solchen  Thalern  gilt 

^)  Ebenso  die  Baden-Durlach'schen  Thaler. 
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8io  Paras,  in  französischen  757.  .  .  .  Die  französischen 
Handelsleute  können  also  den  Conventions-Thaler  immer 
theurer  als  in  seinem  inneren  Werthe  gegen  die  franzö- 
sischen Gelder  einkaufen  und  bei  der  levantinischen 
Handlung  doch  noch  grossen  Profit  haben.  .  .  .  Da  der 
Conventions-Thaler  gleich  ist  5  livres  5Y10  sols  ...  so 
ist  es  sonnenklar,  dass  Frankreich  die  k.  k.  etc.  Conven- 
tions-Thaler über  ihren  inneren  Werth  mit  5  Pfund  6  —  10 
sols  einkaufen  und  zu  seinen  levantinischen  Zahlungen 
mit  offenbarem  Gewinne  anwenden  kann.  Wenn  jene 
Thaler  in  Aegypten  82  Paras  und  darüber  gelten,  ....  so 
steigt  der  Profit  für  die  Negozianten  bei  Gebrauch  der 
Conventions-Thaler  zur  levantinischen  Handlung  noch 
höher.  Es  haben  deswegen  in  Marseille  schon  5  Pfund 
14 — 16  sols  für  k.  k.  Conventions-Thaler  gezahlt  wer- 
den können.«  Wie  Schlettwein  berechnet,  konnte  man 
damals  durch  Umwechseln  von  Conventions-Thalern  die 
feine  Mark  Gold  in  der  Türkei  um  13 Vi  2  feine  Mark 
Silber  beschaffen,  und  in  Deutschland  gemäss  dem  Con- 
ventions-Münzfusse  um  M^'/ti  feine  Mark  Silber  absetzen. 
Sehr  zutreffend  bemerkt  dann  Schlettwein:  »Höchst 
wichtig  wäre  es  für  uns  Deutsche,  wenn  wir  gerade 
solche  Silbergelder  recht  accurat  und  schön  ausprägen 
liessen.  Wir  würden  alsdann  in  der  Türkei  mit  1 1 72^ 
Mark  oder  mit  12  Mark  i  Mark  fein  Gold  auszugleichen 
und  also  die  beträchtlichsten  Vortheile  zu  gewinnen  im 
Stande  sein.« 

Dieser  Gewinn  fiel  im  vorigen  Jahrhunderte  wohl 
hauptsächlich  Frankreich  zu,  welches  obendrein  in  der 
glücklichen  Lage  war,  die  österreichischen  Conventions- 
Thaler  (Maria-Theresien-Thaler)  mit  Lyoner  Seidenwaren^ 
welche  nach  Schweighofer  etwa  Ys  <ies  österreichischen 
Importes  ausmachten,  billig  zu  bezahlen. 

Marseille  war  und  blieb  unbestritten  das  Haupt 
der  europäisch-levantinischen  Arbitrage,  und  Franzosen 
waren  zum  grossen  Theile  die  Agenten  desselben  im 
Oriente. 

In  inniger  Beziehung  zu  Marseille  stand  Augsburgs 

3* 
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seinerzeit  der  erste  Geldmarkt  des  Deutschen  Reiches. 
Die  Auofsburofer  Kaufleute  besoro-ten  den  Marseillern 
deutsche  Thaler,  sei  es  aus  dem  Verkehre,  sei  es  aus 
den  Münzämtern,  in  welche  sie  altes  Silber  und  veraltete 
Münzen  einlieferten.  Durch  die  Nähe  von  Augsburg  er- 
klärt sich  die  Bedeutung  der  kaiserlichen  Münzstätte  zu 
Günzburg  von  selbst. 

So  wurde  der  Augsburger  Geldmarkt  eine  Haupt- 
bezugsquelle für  die  Marseiller  Geldhändler.  Geradezu 
angewiesen  waren  die  Letzteren  auf  das  fremde  Geld, 
als  die  französische  Regierung,  um  dem  steten  Abflüsse 
französischer  Münzen  und  zeitweiliger  Geldknappheit  im 
eigenen  Lande  vorzubeugen,  im  Jahre  1785  die  Ausfuhr 
französischer  Münzen  verbot.  Seither  haben  die  Marseiller 
Geldhändler  ununterbrochen  eine  hervorragende  Rolle 
bei  dem  Handel  mit  Maria-Theresien-Thalern  gespielt 
und  haben,  wenn  sie  auch  späterhin  an  die  Triester  Thaler- 
händler  den  grössten  Theil  dieses  Geschäftes  definitiv 
abgeben  mussten,  sich  an  demselben  auch  heute  noch 
einen  Theil  vorbehalten,  indem  sie  Maria-Theresien-Thaler 
zeitweilig  in  beachtenswerthen  Quantitäten  nach  Nord- 
afrika einführen. 

Ebenso  wie  Marseille  mit  der  kaiserlichen  Münzstätte 
Günzburg  in  Verbindung  stand  und  die  dort  geprägten 
Maria-Theresien-Thaler  in  den  internationalen  Handel 
brachte,  dienten  Genua  und  auch  Livorno  der  Münzstätte 
zu  Hall  in  Tirol  als  Ausbruchstellen.  In  unserem  Jahr- 
hunderte endlich  waren  Venedig  und  Triest  die  Haupt- 
sitze des  Handels  mit  Maria-Theresien-Thalern.  Zu  Lande 
nahmen  diese  Thaler  ihren  Weg  über  Ungarn  in  den 
Orient  und  erhielten  dort  bald  ein  Agio,  welches  auf 
10  kr.  und  mitunter  sogar  auf  15  kr.  per  Stück  stieg. 
Dieses  Agio  selbst  einzuheimsen,  war  das  Bestreben  der 
österreichischen  Kaufleute.  Deshalb  wurden  gegen  das 
»Aufwechseln«  sowie  gegen  die  Versendung  des  groben 
Silbergeldes  über  die  türkische  Grenze  strenge  Verbote  er- 
lassen. Der  sich  aus  der  Umgehung  dieser  Verbote  ergebende 
Gewinn  war  aber  so  gross,  dass  die  Leute  sich  durch  die  ihnen 
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drohenden  Strafen  nicht  abhalten  Hessen  und  dieses  Geschäft 
weiter  betrieben.  Die  Fruchtlosigkeit  aller  Bemühungen, 
diesen  verbotenen  Handel  abzustellen,  war  die  Ursache, 
warum  das  Commercien-Directorium  mit  Allerunter- 
thänigstem  Vortrage  vom  26.  Jänner  1752  Allerhöchsten 
Orts  den  Antrag  stellte,  die  Ausfuhr  der  Thaler  in 
die  Levante  freizugeben  und  den  aus  dem  Verkaufe  der 
Thaler  entspringenden  Gewinn  dem  Aerar  zuzuwenden. 
In  dem  vom  Commercien-Director  Graf  Rudolf 
Chotek  diesfalls  erstatteten  Allerunterthänigsten  Vortrage 
wird  ausgeführt,  »es  habe  Jemand  die  ohnehin  schon  in  viel- 
fältige Erwägung  gekommene  Vorstellung  gemacht,  dass 
die  Griechen  und  anderen  türkischen  Unterthanen  allhier  in 
die  k.  k.  Erbländer  für  Baum-  und  Schafwolle,  Reis, 
Kaffee,  Thee,  Saffian,  Wachs,  Wein  und  dergleichen  an- 
dere Waren,  ein  Jahr  in  das  andere  gegen  zwei  Millionen 
Gulden  an  sich  und  dargegen  gar  wenige  Erbländische 
Feilschaften,  folglich  den  grössten  Theil  des  Werthes  in 
baarem  Gelde  hinausbringen.  Dazumahlen  nun  diese 
Türken  und  Griechen  eine  besondere  Begierde  um  das 
harte  Silbergeld,  bevorab  die  k.  k.  Species-Thaler  oder 
Zweigulden-Stücke  zu  überkommen  bezeigen,  und  solche 
mit  grosser  Mühe,  Gefahr  und  schwerem  Aufgeld  suchen, 
auch  sich  eine  mehrere  Zeit  wegen  deren  Aufsammlung 
im  Lande  aufhalten,  so  äussert  sich  des  Angebers  Nach- 
denken dahin,  ob  nicht  gedeihlich  und  rathsam  wäre, 
diesen  türkischen  Unterthanen  die  freie  Ausfuhr  derglei- 
chen Species-Thaler  (allmassen  der  Aggio,  welchen  Sie 
für  jedes  Stück  gerne  bis  9  kr.  bezahlen,  zusammen  eine 
Summe  von  mehr  denn  jährlichen  loo.ooo  Gulden  aus- 
mache) unter  folgender  Vorsehung  zu  gestatten,  dass  solche 
Thalerstücke  mit  einem  neuen  besonderen  Stempel  ge- 
schlagen, hingegen  durch  die  auf  denen  Ausfuhrsgräntzen 
zu  machen  kommende  Veranstaltung  nicht  änderst,  als 
gegen  beibefindlichen  behörigen  Pass-Briefen  hinausgelas- 
sen, und  damit  hierinfalls  kein  Unterschleif  vorgehen 
möchte,  diese  Thaler  in  ledernen,  mit  keiner  Nath  ge- 
machten, sondern  an  den  vier   Enden   oben   zusammen- 
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gebundenen  und  an  den  Gebinden  verpetschirten  Säcken, 
darauf  die  Anzahl  der  Thaler  anzumerken  wäre,  ver- 
schlossen würden.  In  Verfolg  dessen  wäre  öffentlich 
kundzumachen,  dass  denen  türkischen  Unterthanen,  auch 
allen  anderen,  wer  da  seye,  dergleichen  Thaler  gegen 
obige  auf  jedes  Stück  zu  8  oder  9  kr.  gesetzten  Aggio 
für  sonst  gangbare  Gold-  oder  Silbermüntz  einzulösen 
und  nach  Verlangen  ausser  Land  zu  führen,  unverwehrt 
seyn  solle.« 

Dem  Einwände,  dass  hiedurch  viel  Silber  ausser 
Land  gehen  würde,  begegnete  der  Proponent  ^)  damit, 
dass  er  sich  anheischig  machte,  »den  mehrersten  Theil 
sothanen  Silbers  aus  fremden  Landen,  und  folgsam  den 
Nutzen,  welcher  sich  dermahlen  in  zertheilte  particular 
Hände  verlieret,  auch  öfters  wegen  nicht  anschlagenden 
Aufgeld  gar  entgeht,  pro  Aerario  herbeizuschaffen.« 

Das  Commercien-Directorium  erklärte  sich  mit  diesem 
Vorschlag  einverstanden.^) 

^)  Der  Name  des  Proponenten  wird  in  diesem  AUerunterthänigsten 
Vortrage  nicht  genannt.  Wie  aber  aus  den  weiteren  Verhandlungen  zu 
entnehmen  ist,  dürfte  derselbe  der  damalige  Niederlags-Verwandte 
Johann  Fries  gewesen  sein. 

2)  In  seinem  Votum  sagt  dasselbe,  »dass  die  hochverpönte  Aus- 
fuhr der  k.  k.  schweren  Silber-Müntz  in  Türkei  an  und  vor  sich 
gar  nicht  nach-  sondern  vielmehr  vortheilig,  mithin  keine  erhebliche 
Ursache  seye,  darwider  so  schwere  Einstellungen  und  Verbott  zu 
setzen.« 

Die  weitere  Argumentation  des  Commercien-Directoriums  war 
ungefähr  folgende.  Nachdem  Oesterreich  aus  der  Türkei  mehr  im- 
portirt,  als  es  nach  derselben  exportirt,  so  sei  es  nothwendig,  diese 
Differenz  mittelst  Baargeld  auszugleichen.  Es  sei  daher  unmögHch, 
die  Geldausfuhr  zu  verbieten,  wenn  man  nicht  gleichzeitig  den 
ganzen  Handel  aufheben  will.  Da  ferner  die  türkischen  und  grie- 
chischen Unterthanen  die  Thaler  gerne  mit  einem  Aufgelde  an- 
nehmen, so  ergibt  sich  für  das  Aerar  nicht  nur  kein  Verlust,  sondern 
sogar  ein  ganz  ansehnlicher  Gewinn. 

Endlich  bemerkt  das  Commercien-Directorium,  dass  »das  Geld 
in  der  That,  absonderlich  in  dem  Verstand,  wie  man  es  nach  obigem 
Antrage  zu  verkehren  gedenkt,  nichts  anderes  als  eine  Waare  und 
wesentliches  Objectum  commercii,  folglich  nur  als  eine  Feilschaft 
anzusehen  seye;  es  lasse  sich  daher  gegen  die  Freigabe  der 
Ausfuhr  desselben  nichts  anführen. 
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Das  Münz-  und  Bergwerks-Directions-Hof-CoUegium, 
welchem  das  obige  Project  zur  Begutachtung  zuging, 
sprach  sich  gegen  dasselbe  aus.  ^) 

Auf  Grund  Allerhöchsten  Auftrages  haben  sich  nun 
diese  beiden  Collegien  in  einer  gemeinschaftlichen  Sitzung 
vom  7.  März  1752  bezüglich  der  Ausnützung  des  Thaler- 
geschäftes  dahin  geeinigt,  »dass  die  Manipulation  und 
Verrechnung  dieses  Geldnegotii  einem  sicheren  und 
creditirten  privato  allhier  (um  welchen  sich  das  Commercien- 
Directorium  umsehen  und  in  Vorschlag  bringen  wird) 
in  gewisser  Maass  und  Ordnung  zugetrauet  und  so  viel 
er  Speciesgeld  auswechselt,  dem  Ausführer  darüber 
förmliche  in  allen  Erblanden  gültige  Commercien-Pässe 
ertheilen  werde,  ohne  jedoch  darinnen  auszudrucken, 
was  der  Ausführer  vor  den  erhobenen  Pass,  darauf 
man  jezo  5%  antraget,  bezahlt  habe«. 

Weiters  kam  man  überein,  dass  in  Kremnitz  für 
den  Thalerhandel  ein  eigener  Cassier  zu  bestellen 
sei,  dem   »vielleicht   noch  ein   tüchtiger   Officiant   beige- 


')  Als  Gründe  gab  das  Münz-  und  Bergwerk  s-Directorium  an,  dass 
»I.  das  Geld  nicht  als  eine  Handelswaare  anzusehen,  mithin 

2.  in  jenen  Ländern,  wo  wahre  Münzprincipia  bekannt,  ratione 
der  Landesmünzen  keiner  vor  der  anderen  ein  Aggio  verstattet 
seye,  ingleichen 

3.  auf  Beybehaltung  des  Silbers  im  Lande  mehr  als  des  Goldes 
fürgedacht  werden  sollte,  und 

4.  die  Erlaubnis,  Thaler-Stücke  gegen  8  oder  9  kr.  Aggio  ein- 
zuwechseln und  auszuführen,  dem  Silbermünz-Wucher  Thür  und 
Angel  eröffnen  würde,  endlich 

5.  könnte  solches  Thalernegotium  dem  Ah.  Decori  nachtheilig 
seyn.« 

Bevor  auf  diese  Art  des  Thalerhandels  eingegangen  würde, 
wäre  es  besser,  die  Ausmünzung  der  Speciessorten  gänzlich  ein- 
zustellen. Die  einzige  Concession,  zu  welcher  sich  das  Münz-  und 
Berg-CoUegium  herbeiliess,  bestand  darin,  dass  selbes  erklärte,  dass 
verstattet  werden  könnte,  »dass  im  Falle  ein  Türk  oder  anderer 
Negotiant  zur  Waarenerkaufung  oder  als  Losung  für  verkaufte 
Waaren,  Species-Thaler  nacher  Türke}'  oder  Levante  auszuführen 
die  Erlaubnis  verlangte,  das  Commercien-Directorium  solche  gegen 
Abnehmung  einer  Essito-Mauth  von  57o  mittelst  Ausfertigung  eines 
Passes  ertheilen  könne.« 
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geben  werden  müsse«.  Für  die  Stelle  des  Cassiers  wurde 
der  Münzadjunct  im  Münzamte  zu  Kremnitz  Franz  de 
Paula  Kaschnitz  von  Weinberg  mit  einem  Gehalt  von 
400  fl.  jährlich  und  für  die  Stelle  des  Leiters  des  Thaler- 
handels  der  Niederlags-Verwandte  Johann  Fries  in  Vor- 
schlag gebracht.  Diese  Anträge  wurden  seitens  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vollinhaltlich  ge- 
nehmigt. 

Mit  Decret  vom  13.  April  1752  wurde  Fries  von 
dieser  Allerhöchsten  Entschliessung  in  Kenntnis  gesetzt, 
und  ihm  gleichzeitig  aufgetragen,  »dass  er  die  von  dem 
Commercien-Ober-Directorio,  oder  auf  dessen  Anschaffung 
empfangende  neue  oder  andere  Species-Geld  von  Thalern 
und  Gulden  in  seine  sichere  Verwahr- und  richtige  Verrech- 
nung nehmen  solle,  sofort  solche,  denen  Türken  und  Nego- 
tianten,  die  derley  Gelder  gegen  einen  aggio  oder  Aufgeld 
dermahlen  auch  um  9  kr.  das  Stück  an  sich  bringen, 
solchergestalten,  oder  wann  es  zum  besten  des  Negotii 
thunlich,  höher,  aber  nicht  minder,  denn  um  5  per  Cento, 
(d.  i.  6  kr.  per  Stück),  erfolgen  lassen  könne«.  Dagegen 
sollte  Fries  für  seine  Bemühung  eine  Provision  erhalten, 
welche  ursprünglich  mit  Vs^  festgesetzt,  später  jedoch, 
auf  Grund  Allerhöchster  Resolution  auf  einen  Vortrag 
vom  17.  April  1755  auf  V^^/o  der  gesammten  Summe 
der  abgegebenen  Thaler  erhöht  wurde. 

Um  den  Gewinn  des  Aerars  zu  vergrössern  und 
die  Prägung  der  Thaler  über  diejenige  Anzahl  hinaus 
zu  ermöglichen,  welche  aus  dem  ärarischen  Bergsilber 
ausgemünzt  werden  konnte,  wurde  dem  Fries  in  dem 
gedachten  Decrete  vom  13.  April  1752  gestattet,  fremdes 
Silber,  jedoch  auf  seine  Gefahr  und  Kosten,  kommen  zu 
lassen  und  ihm  gleichzeitig  die  Vergütung  desselben 
»mit  23  fl.  und  etwas  darüber  die  feine  Wiener  Mark'« 
zugestanden.^) 


^)  Später  wurde  mit  ihm  die  Convention  geschlossen,  dass  ihm 
das  eingelieferte  fremde  Silber  —  dasselbe  bestand  zumeist  aus 
spanischen  Säulenthalern,  russischen  Rubeln  und  anderen  fremden 
Silbermünzen  —  welches  wenigstens  14  Loth  fein  sein  musste,  statt 
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Da  zu  diesem  Geschäfte  ein  beträchtlicher  Verlag 
in  barem  Gelde  erforderlich  war,  so  wurde  ihm,  um  ihn 
diesfalls  schadlos  zu  halten,  seitens  der  Commercien- 
Hauptcasse  ein  Verlagscapital  von  86.000  fl.  ohne  Inter- 
essen vorgeschossen.  Ausserdem  hat  man  ihm  von 
den  aus  ärarischem  Bergsilber  ausgemünzten  Thalern 
jährlich  eine  Anzahl  von  circa  60.000  Stück  zu  seinem 
eigenen  Gebrauch  (sogenannte  eigene  Gebrauchsthaler) 
zu  einem  Agio  von  blos  6  kr.,  mithin  mit  4  kr.  Gewinn 
für  ihn,  zu  dem  Ende  zukommen  lassen,  damit  er  »wegen 
der  den  Türken  und  Raizen  zur  Beförderung  dieses 
Handels  und  Erhaltung  der  Thaler  bei  dem  Agio  von  10  kr. 
zumachenden  Erleichterungen«  schadlos    gestellt    werde. 

Endlich  hat  sich  das  Aerar  auf  gewisse  bei  dem 
Verschleisse  aufzuwendende  Kosten,  welche  sich  auf 
durchschnittlich  jährlich  1500  Gulden  beliefen,  eingelassen. 

Aus  der  einem  Acte  des  Hofkammer-Archives  ent- 
nommenen Tabelle  (Vgl.  Seite  42  f.)  ist  die  Zahl  der  in 
12Y2  Jahren,  das  ist  vom  i.  Juli  1752  bis  Ende  Decem- 
ber  1764,  zum  Verschleisse  gebrachten  Thaler,  sowie 
der  sich  hieraus  ergebende  Gewinn,  welcher  sich  für 
das  Aerar  sowie  für  Baron  von  Fries  ergab,  er- 
sichtlich. Im  ganzen  wurden  in  den  ersten  1 1  ^2  Jahren, 
das  ist  bis  Ende  1763,  rund  acht  Millionen  Stück  Thaler 
verkauft,  von  welchen  rund  fünf  Millionen  Stück  aus 
ärarischem  Bergsilber  und  drei  Millionen  Stück  aus  dem 
von  Baron  Fries  eingeheferten  Silber  geprägt  worden 
waren.  Diesem  schwunghaften  Thalerhandel  entsprechend, 
war  auch  die  Ausprägung  der  Thaler  um  jene  Zeit  eine 
sehr  bedeutende,  und  wurden,  wie  aus  der  Tabelle  auf 
Seite  44  ersichthch,  in  den  Jahren  1751  bis  1763  in 
den  beiden  Münzstätten  zu  Wien  und  Hall  allein  zusam- 
men rund  17  Millionen  Stück  Thaler  ausgeprägt. 


wie  den  anderen  Parteien  mit  blos  23  fl.  30  kr.  mit  23  fl.  40  kr.  per 
feine  Mark  bezahlt,  die  daraus  geprägten  Thaler  ihm  gleichfalls 
gegen  eine  Provision  von  ^2%  zum  Verschleisse  übergeben» 
von  dem  darauf  zu  erhaltenden  Agio  von  10  kr.  von  jedem  Stück 
aber  dem  Aerar  nur  4V2  kr.  verrechnet,  die  übrigen  5^3  kr.  aber  ihm 
als  Gewinn  in  Händen  bleiben  solle. 
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Thalerausprägung  zu  Wien  und  Hall  von  1751 — 1763. 


Jahre 


Wien 


Hall 


Stückzahl 


Zusammen 


1751 
1752 
1753 
1754 
1755 
1756 
1757 
1758 
1759 
1760 
1761 
1762 
1763 


100.715 
124.889 

255.824 
272.611 

363-963 
605.824 

558.572 
382.057 
320.920 
528.082 
766.473 

503-771 
401.244 


4S2.535 
952.129 

1,474-365 
949.308 
919.198 

751-941 
802.025 

546-797 

661.641 

1,118.197 

687.124 

1,040.706 

1,424.074 


583-250 
1,077.018 
1,730.189 
1,221,919 
1,283.161 

1,357.765 
1,360.597 
928.854 
982.561 
1,646.279 
1,453-597 
1,544-477 
1,825,318 


Zusammen 


5,184945 


11,810.040 


16.994.985 


Der  sich  aus  dem  Thalerhandel  ergebende  Gesammt- 
gewinn  betrug  1,225.04911.  21  kr,,  wovon  814.955  fl.  54  kr. 
oder  66-52%  dem  Aerar  und  410.093  fl.  27  kr.  oder  33-4870 
dem  Baron  Fries  zufielen. 

Diese  ohnehin  nicht  allzu  günstige  Participation  des 
Staates  an  dem  Gewinn  aus  dem  Thalerhandel  musste 
sich  jedoch  in  demselben  Masse  verringern,  in  welchem 
die  Ausprägung   der   Thaler   aus    ärarischem   Bergsilber 
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ab-  und  jene  aus  dem  von  Baron  Fries  gelieferten  Silber 
zunahm.  Recht  deutlich  ergibt  sich  dies  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Participation  an  dem  im  Jahre  1763  und 
1764    erzielten    Gewinne    (vergl.  Tabelle  auf  Seite  42  f.). 

Im  Jahre  1763  wurden  aus  ärarischem  Bergsilber 
erzeugt :  436.683  Stück,  aus  dem  von  Baron  Fries  gelie- 
ferten Silber  452.965  Stück;  sohin  ziemlich  die  gleiche 
Anzahl. 

Im  Jahre  1764  wurden  aus  ärarischem  Silber  erzeugt: 
13.700  Stück,  aus  dem  von  Baron  Fries  gelieferten  Silber 
874.053  Stück.  Der  Reingewinn  betrug  im  Jahre 
1763:143.887  fl.  im  Jahre  1764:146.501  fl.  Von  diesem 
Reingewinne  entfiel  im  Jahre  1763  auf  das  Aerar  88.474  fl. 
oder  61.49O/0  auf  Baron  Fries  55.413  fl.  oder  38.51 ''/o;  im 
Jahre  1764  auf  das  Aerar  52.517  fl.  oder  35.82%,  auf 
Baron  Fries  94.074  fl.  oder  64.18%. 

Wie  man  also  sieht,  hat  sich  sofort  mit  dem  Rück- 
gang der  Ausprägung  der  Thaler  aus  ärarischem  Berg- 
silber die  Gewinnbetheiligung  zum  Nachtheile  des  Aerars 
geändert  und  sich  fast  genau  umgekehrt  als  im  Jahre  1763 
gestellt.  1) 

Sollte  unter  diesen  Umständen  das  Aerar  nicht  zu 
Schaden  kommen,  so  musste  der  Thalerhandel  auf  eine 
neue  Basis  o-estellt  werden.  Eine  Aenderung  der  beste- 
henden  Verhältnisse  war  um  so  leichter,  als  mit  Baron 
Fries  bezüglich  des  Thalerhandels  kein  Contract  auf  eine 
bestimmte  Zeit  geschlossen  worden  war,  mithin  dem 
Aerar  es  jederzeit  frei  stand,  die  demselben  zugestan- 
denen Bedingungen  aufzuheben. 

Die  Absicht  des  Aerars  war  in  erster  Linie  darauf 
gerichtet,  bei  einer  Neugestaltung  des  Thalerverschleiss- 
geschäftes  die  Sache  so  einzurichten,  dass  der  bisherige 
Gewinn  von  durchschnittlich  70.000  fl.  jährlich  zum 
mindesten  keine  Schmäleruns^  erfahre.     Die  Absicht  des 


^)  Diese  plötzliche  Verringerung  der  Ausprägung  der  Thaler 
aus  ärarischem  Silber  hatte  ihren  Grund  darin,  dass  die  Hofkammer 
wegen  Rückgang  in  der  Ergiebigkeit  der  Silberbergwerke  erklärte, 
für  den  Thalerhandel  kein  Silber  mehr  abgeben  zu  können. 
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Aerars,  den  Thalerhandel  auf  eine  neue  Basis  zu  stellen, 
wurde  nun  bekannt,  und  bald  darauf  überreichte  die  Firma 
Labhard  &  Co.  eine  Eingabe,  in  welcher  Labhard 
unter  dem  Vorbehalte,  dass  seine  Vorschläge  »niemand 
anderem  mitgetheilt,  sondern  vielmehr  ihm  als  ersten 
Proponenten  bei  gleichen  Offertis  der  Vorzug  vor  an- 
deren gegeben  werden  möge«,  Propositionen  wegen 
Uebernahme  des  Thalerverschleisses  machte.^) 

Diese  Propositionen  des  Labhard  wurden  jedoch  nicht 
geheim  gehalten,  sondern  dem  Baron  Fries  mitgetheilt, 
worauf  dieser  die  gleichen  Bedingungen  wie  Labhard  bot. 

Bei  der  Berathung  über  diesen  Gegenstand  ergab  sich 
unter  den  betheiligten  Behörden  eine  Meinungsver- 
schiedenheit, die  auch  in  dem  an  Ihre  Majestät  die 
Kaiserin  erstatteten  Allerunterthänigsten  Vortrag  zum  Aus- 
drucke gelangte.  Ein  Theil  der  Stimmenden,  und  zwar  der 
grössere,  sprach  sich  dafür  aus,  das  Geschäft  dem  Baron 


^)  Diese  Propositionen  waren  : 

»I.  Will  er  die  feine  Mark  ä  23  fl.  30  kr.  dergestalt  einliefern 
dass  ihm  gegen  Zahlung  von  30  kr.  Currant-Münze  12  Stück  Thaler 
verabfolgt  werden. 

2.  Will  er  von  jedem  verkauften  Stück  Thaler  5  kr.  an  die 
Commercien-Hauptcassa  abführen. 

3.  Will  er  sich  aller  weiteren  Provision,  Spesenberechnung  und 
eigener  Gebrauchsthaler  begeben  mit  dem  Vorbehalte,  dass 

4.  ihm  das  dermalige  in  dem  Thaler-Negotio  roulirende  Capital 
der  Commercien-Hauptcassa  per  86.000  fl.  ebenfalls  ohne  Interesse 
gelassen,  an  Niemanden  als  ihn  die  Thalerausfuhrpässe  ertheilt, 
wegen  der  Ausschwärzung  die  nöthige  Vorsehung  genommen  und 
er  mit  der  Ausmünzung  der  Thaler,  soviel  derselben  erforderlich 
sein  würden,  jederzeit  gefördert  werden  möge.« 

Dieser  Vertrag  sollte  vorläufig  auf  ein  Probejahr  und  nach 
Ablauf  desselben  erst  definitiv  abgeschlossen  werden.  Endlich  ver- 
pflichtete sich  Labhard  zum  Erläge  einer  Caution  von  loo.ooo  fl. 

Nachdem  man  auf  die  Bewilligung  eines  Probejahres  nicht 
eingehen  wollte,  modificirte  die  Compagnie  ihren  Antrag  dahin,  dass 
sie  sich  mit  einer  Kündigungsfrist  nach  einem  Jahre  einverstanden 
erklärte  und  sich  gleichzeitig  verpflichtete,  den  Verschleiss  der  etwa 
aus  Bergsilber  erzeugten  Thaler  gegen  eine  Provision  von  ^2%  und 
die  Einlösung  der  Thaler  von  den  oberungarischen  Gewerken,  wegen 
der  damit  verbundenen  grösseren  Mühe,  gegen  l^/o  Provision  zu 
übernehmen. 


—     47     - 

Fries  zu  übertragen,  da  derselbe  mit  dem  Aerar  bereits 
seit  längerer  Zeit  in  Geschäftsverbindung  gestanden  und 
daher  vertrauenswürdiger  sei.  Der  andere  Theil  hinge- 
gen   trat  für  Labhard  ein.^) 

Dieser  Allerunterthänigste  Vortrag  gelangte  am  25. 
März  1766  mit  folgender  Allerhöchsten  Resolution  herab  : 
»Es  ist  nach  dem.  Einrathen  der  mehreren  Stimmen  dem 
Fries  gegen  gleiche  Bedingungen  der  Vorzug  vor  dem  Lab- 
hard zu  geben«,  worauf  dann  der  mit  den  Propositionen 
des  Labhard  inhaltlich  gleiche  Vertrag  mit  Baron  Fries 
unterm  30,  Juni  1766  abgeschlossen  wurde.  ^) 

Dieser  Contract  enthält  folgende  Bestimmungen: 
I.  Verbindet  sich  Freiherr  von  Fries  in  Hinkunft,  nämlich  vom 
I.  Juli  1766  an,  das  fremde  Silber")  jede  Mark  fein  zu  23  fl.  30  kr. 
in  die  k.  k.  Münzämter  dergestalt  zu  liefern,  dass  demselben  dafür 
gegen  Zahlung  30  kr.  Currentgeld  auf  jede  Mark,  12  Stück  Thaler 
ausgeprägt  und  verabfolgt  werden. 

^)  Die  Minorität  basirte  ihre  Ansicht  darauf,  »dass  Baron 
Fries  vielleicht  niemalen  der  Concurrent  mit  dem  Proponenten 
(Labhard)  geworden  wäre,  wenn  die  diesem  gegebene  Versicherung 
des  Geheimnisses  in  ihrer  Erfüllung  hätte  bleiben  können.« 

Die  Majorität,  welche  sich  für  den  Abschluss  des  Vertrages 
mit  Baron  Fries  aussprach,  fühlte  wohl,  dass  hiedurch  der  Firma 
Labhard  &  Cie.  ein  Unrecht  zugefügt  werde,  und  deshalb  beantragte 
der  Hofkammer-Präsident  in  dem  Allerunterthänigsten  Vortrage,  »um 
den  neuen  Proponenten  den  Verdienst  des  durch  ihr  Zuthun  dem 
Aerario  künftig  zufliessenden  Nutzens  nicht  unbelohnt  zu  lassen, 
denselben  eine  selbst  Allergnädigst  zu  bestimmen  beliebende 
recompens  bei  der  Commercien-Kassa  anweisen  zu  lassen.« 

2)  Bezüghch  der  Firma  Labhard  &  Co.  erfloss  unterm  30.  Sep- 
tember 1766  nachstehende  Allerhöchste  Entschliessung:  »Nachdem  der 
Labhard  und  Cie.,  wie  Ihnen  ohnehin  erinnerlich,  zur  Verbesserung 
des  mit  den  Thalern  bestehenden  Handels  einen  für  Mein  Aerarium 
nützlichen  Vorschlag  an  Hand  gelassen,  ihm  aber  weilen  der  Fries 
auf  die  nemlichen  Bedingnisse  eingegangen,  dieses  Negotium  nicht 
hat  übertragen  werden  können ;  so  habe  Ich  dagegen  dem  gedachten 
Labhard  wegen  des  hierunter  verschafften  Nutzens  eine  Remune- 
ration von  1000  Ducaten  zu  verwilligen  befunden,  welche  demselben 
von  der  Commercien-Kassa  aus  dem  diesfälligen,  künftig  beziehen- 
den mehreren  Betrag  zu  verabfolgen  ist.« 

')  Das  Silber  musste  13  Loth,  5  Grän  fein  sein.  Im  Jahre  1772 
wurde  die  Einlieferung  auch  von  minderhältigem  Silber  gestattet 
und  diese  Gestattung  später  wiederholt  erneuert. 
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2.  Verspricht  derselbe,  es  während  dem  Contracte  niemalen 
am  Silber  oder  Thalern  gebrechen  zu  lassen,  sondern  vielmehr  an 
ein  und  dem  anderen  einen  solchen  Vorrath  zu  unterhalten,  dass 
die  Abnehmer  auf  allmaliges  Verlangen  mit  Thalern  versehen  werden 
können. 

3.  Von  jedem  Stück  aus  eigenem  Silber  erzeugten  und  nach- 
malen verschliessenen  Thaler  5  kr.  zu  der  k.  k.  Commercien-Haupt- 
casse  zu  entrichten,  darüber  quartaliter  die  Rechnung  zu  legen,  und 
sich  deswegen  der  gewöhnlichen  Controlerie  zu  unterwerfen  und 
den  Agio  ohne  vorläufige  Bewilligung  nicht  höher  als  mit  10  kr. 
per  Stück  zu  beziehen. 

4.  Die  bisher  aufgerechneten  kleinen  Spesen^)  und  Remunera- 
tionen etc.  ohne  weitere  Aufrechnung  an  die  Commercien-Haupt- 
casse  zu  bestreiten. 

5.  Wie  denn  auch  die  sogenannten  eigenen  Gebrauchsthaler 
gänzlich  aufhören  und  bei  denen  aus  dessen  gelieferten  Silber  er- 
zeugten Thalern  keine  weitere  Provision  statthaben  solle.  Wenn 
hingegen 

6.  es  sich  in  Hinkunft  und  während  dem  Contracte  ereignete, 
dass  aus  dem  einlösenden  Bergsilber  von  den  k.  k.  Münzämtern 
Thaler  geprägt  und  zum  Verschleisse  gebracht  werden  sollten,  so 
wird  Er,  Freiherr  von  Fries,  sothanen  Verschleiss  gegen  alleinigen 
Bezug  ein  halben  percento  Provision  zu  besorgen  und  den  ganzen 
Betrag  des  Agio  ä  10  kr.  per  Stück  an  die  k  k.  Commercien-Haupt- 
casse  zu  verrechnen  und  abzuführen  haben. 

7.  Da  auch  gewöhnlich,  dass  die  oberhungarischen  Gewerke  in 
k.  k.  Speciesthalern  bezahlt,  diese  aber  von  privatis  um  einen 
geringeren  als  sonst  üblichen  Agio  eingelöst,  weiter  verhandelt 
und  dergestalt  ausser  Land  geschleppt  werden:  Als  wird  Freiherr 
von  Fries  diese  Ablösung  der  Thaler  von  den  Gewerken  auf  getreue 
Hand  nach  dem  diesfalls  mit  der  k.  auch  k.  k.  Hofkammer  zu 
treffenden  Einverständnisse  gegen  1%  Provision  einzuleiten  und  zu 
besorgen  und  den  darauf  zu  erhaltenden  weiteren  Agio  zu  der  k.  k. 
Conimercien-Hauptcasse  zu  entrichten  haben. 

8.  Ist  der  Freiherr  von  Fries  verbunden,  zu  Triest  eine  eigene 
Thaler-Verschleisscasse  auf  die  gleichen  Bedingnisse,  wie  allhier,  zu 
halten  und  solche  mit  genügsame  Thaler  nach  dortiger  Erfordernis 
und  dem  2  fl.  10  kr.  per  Stück  zu  erlangenden  Verschleisse  auf 
eigene  Kosten  zu  versehen,  überhaupt  über  alles  dasjenige,  so  zu 
dessen  Vermehrung,  und  also  zu  Nutzen  des  Allerhöchsten  Aerarii 
diesfalls  gereichen  kann,  sorgsamst  zu  bewirken,  und  endlich 

9.  auf  allmaliges  Verlangen  des  k.  k.  Hof-Commercienrathes 
für    die    von     der     Commercien-Hauptcasse    in     Händen    habende 


^)  Das  ist  Säcke,  Spagat,  Siegellack,  Trägerlohn  etc. 
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86.000  fl.  eine  anständige  Specialhypothek   oder  genügsame  Sicher- 
heit zu  geben  oder  zu  verschaffen.     Dagegen  verbindet  sich 

10.  der  k.  k.  Hof-Commercienrath  Ihm,  Freiherrn  von  Fries, 
ersterwähnte,  bereits  in  Händen  habende,  und  zur  Beschaffung  des 
benöthigten  Silbers  bestimmten  86.000  fl.  während  der  Contracts' 
jähre  ohne  Interesse  noch  weiter  zu  belassen. 

11.  An  niemanden  anderen  als  an  denselben  die  Pässe  zur 
Aus-  und  Durchfuhr  der  k.  k.  Thaler  aus  und  durch  die  gesammte 
k.  k.  böhmische,  österreichische,  hungarische  und  Siebenbürger  Erb- 
lande (mit  Ausnahme  der  österreichischen  Vorlande  und  der  Graf- 
schaft Tirol,  von  wannen  zwar  die  Thaler  directe  nach  Italien  und 
in  andere  fremde,  jedoch  nicht  durch  die  übrige  k,  k.  Erblande,  auch 
nicht  einmal  mit  Pässen  sollen  versendet  werden  können),  zu  er- 
theilen;  auch 

12.  auf  dessen  geschehende  Vorstellung  zu  bewirken,  damit 
die  zur  Abwendung  der  besorglichen  Unterschleife  etwa  noch  zu 
treffenden  Veranstaltungen  vorgekehrt  und  gehandhabt  und 

13.  in  Ausmünzung  der  Thaler  Ihm,  Freiherrn  von  Fries,  die 
nöthige  Beförderung  von  Seite  der  k.  k.  Münzämter  verschafft  werde. 

14.  Soll  vorstehender  Gontract  auf  10  nacheinander  folgende 
Jahre,  nämlich  vom  i.  Juli  1766  bis  letzten  Juni  1776  giltig,  jedoch 
die  casus  fortuiti  majores,  dann  jene  Fälle  ausgenommen  sein,  welche 
die  Natur  des  negotii  gänzlich  alterieren  oder  solches  gar  aufhören 
machen,  als  ein  Verbot  der  Einfuhr  der  Thaler  nach  der  Türkei 
oder  ein  gleiches  Einfuhrverbot  aller  türkischer  Feilschaften  in  die 
k.  k.  Erblande. 

In  dergleichen  Fällen  soll  Er,  Freiherr  von  Fries,  den  Gontract 
fortzusetzen  nicht  verbunden  sein,  sondern  sich  dessen  mit  einer 
vorhergehenden  sechsmonatlichen  Aufkündigung  entledigen  können. 
Wenn  hingegen  die  auswärtigen  Silberpreise  allzu  empfindlich 
steigen,  wird  man  mit  desselben  Vernehmung  zu  der  thunlichen  Er- 
höhung des  Agio  schreiten  und  ihm  in  der  gleichen  Proportion  ein 
mehreres  utile  angönnen. 

15.  Bei  Verlauf  obiger  10  Jahre  soll  jedem  Theile  eine  halb- 
jährige Aufkündigung  vorbehalten  sein,  wenn  aber  selbe  von  keinem 
derselben  erfolgte,  der  Gontract  noch  auf  ein  Jahr  von  dessen  Ex- 
spirierung  an,  für  verlängert  angesehen  werden.« 

Unabhängig  von  Fries  &  Cie.  wurde  der  Thaler- 
handel  an  der  westlichen  Grenze  der  Monarchie  seitens 
einer  Reihe  von  augsburg-ischen  Wechselhäusern  betrie- 
ben.  Die  Einträglichkeit  dieses  Handels,  sowie  die 
Nähe  der  beiden  Münzstätten  Hall  und  Günzburg  veran- 
lassten Augsburger  Wechselhäuser,  wie  von  Köpf,  von 
Liebert,  Carli  &  Cie.,  Obwexer   etc.,  falls  die  Wechsel- 

Maria-Theresien-Thaler.  4 
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curseund  die  Absatzverhältnisse  gerade  günstig  waren, 
Silber  anzukaufen,  dasselbe  in  diese  beiden  Münzämter 
einzuliefern  und  dann  die  hiefür  erhaltenen  Thaler  nach 
Venedig,  Livorno  und  Marseille,  sowie  auch  manchmal 
nach  Genua  zu  versenden,  woselbst  sie  durch  befreun- 
dete Wechselhäuser  in  die  Levante  verfrachtet  oder 
gleich  an  Ort  und  Stelle  zur  Bezahlung  von  aus  der 
Levante  bezogenen  Producten  verwendet  wurden.  Der 
Einlösungspreis  betrug  22  fl.  40  kr.  per  feine  Mark,  so 
dass  sich  selbst  nach  Hinzurechnung  des  Schlagschatzes, 
falls  die  Thaler  mit  Agio  verkauft  wurden,  für  diese 
Geschäftsleute  ein  ansehnlicher  Gewinn  ergab. 

Am  25.  August  1768  überreichte  Paul  Camarino  als 
Bevollmächtigter  der  augsburgischen  Wechselhäuser 
Benedict  Adam  von  Liebert,  von  Köpf  und  der  Carli'- 
schen  Compagnie  dem  Hofkammer-Präsidenten  ein  Pro- 
memoria,  in  welchem  er  im  Namen  dieser  Wechselhäuser 
die  Bitte  stellte,  man  möge  während  eines  12-jährigen 
Termines  in  den  beiden  Münzämtern  zu  Hall  und  Günz- 
burg  für  niemanden  anderen  als  diese  Wechselhäuser 
Thaler  prägen,  wogegen  sich  selbe  verpflichten  wollen, 
gegen  einen  Einlösungspreis  von  22  fl.  40  kr.  per  feine 
Mark  Silber  zur  Einlösung  zu  bringen. 

Die  Hof-Rechenkammer,  welcher  dieses  Project  zur 
Begutachtung  zugemittelt  wurde,  machte  gegen  dasselbe 
eine  Reihe  von  Bedenken  geltend. 

Sie  wies  darauf  hin,  dass  jedes  Monopol  schädlich  sei.  Denn 
hiedurch  werde  die  Concurrenz,  welche  bis  dahin  unter  den  Thaler- 
händlern  herrschte  und  auf  das  Gedeihen  dieses  Geschäftes  einen 
günstigen  Einfluss  übte,  ausgeschlossen.  Auch  liege  die  Gefahr 
nahe,  dass  die  an  dem  Contracte  nicht  betheiligten  Thalerhändler 
ihr  Geschäft  nicht  aufgeben,  sondern  zum  Schaden  des  Thalerhandels 
und  sohin  des  Aerars  anderen  Thalern  den  Eingang  in  die  Levante 
zu  verschaffen  trachten  werden.  Sollte  jedoch  nichtsdestoweniger 
ein  solcher  Vertrag  geschlossen  werden,  so  wären  die  genannten 
Wechselhäuser  wenigstens  zu  verpflichten,  jährHch  eine  bestimmte 
Quantität  Silbers  zu  liefern,  und  ausserdem  wäre  der  Vertrag  auf 
keinen  so  langen  Zeitraum,  als  angetragen,  abzuschliessen. 

Der    von  Camarino    überreichte    Vorschlag    wurde 
sammt  den  seitens  der  Hof-Rechenkammer  dawider  vor- 
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gebrachten  Anmerkungen  mittelst  Allerunterthänigsten 
Vortrag  vom  7.  November  1768  der  Kaiserin  zur  Kenntnis 
gebracht,  worüber  unterm  20.  December  desselben  Jahres 
resolvirt  wurde,  dass  der  Contract  mit  den  in  dieser  Reso- 
lution enthaltenen  Modificationen  abzuschliessen  sei. 

Dieser  am  i.  Jänner  1769  thatsächlich  zu  Stande 
gekommene  Vertrag  hatte  folgenden  Wortlaut: 

10  Die  augsburgischen  Wechselhäuser  von  Liebert,  von  Köpf 
und  die  Carli'sche  Cie.  verbinden  sich  auf  acht  aufeinander  folgende 
Jahre  1,333.335^3  Mark  oder  in  jeglichem  dieser  acht  Jahre  166.66673 
Mark^)  Feinsilber  in  einem  geschmeidig  und  richtig  geprüften  Ge- 
halte, welches  eine  Ausmünzung  von  jährlich  vier  Millionen  Gulden, 
und  also  in  obgedachten  acht  Jahren  32  Millionen  Gulden  beträgt, 
in  die  k.  k.  Münzärater  zu  Hall  und  Güuzburg  dergestalt  zu  liefern, 
dass  davon  ein  Drittel  oder  55.556  Mark  circa  zu  Hall,  die  anderen 
zwei  Drittel  aber  per  lil. 110-/3  Mark  zu  Günzburg  ausgeprägt  und 
für  die  feine  Mark  nicht  mehr  als  22  fl.  40  kr.  bezahlt  werden  solle. 

20  Obligieren  sie  sich,  dass  sie  aus  diesem  jährlich  einliefern- 
den Silberquanto  nun  und  allezeit  innerhalb  der  acht  Jahre  keine 
anderen  Geldsorten,  wie  sie  immer  Namen  haben,  verlangen  wollen, 
als  nur  k.  und  k.  k.  ganze  Thaler,  welche  nach  dem  dermaligen 
Allerhöchsten  Gesetze  und  Vorschrift  13  Loth,  6  Grän  fein  halten 
und  wovon  10  Stück  auf  eine  rauhe  Wiener  Mark  gehen  sollen 
und  müssen. 

30  Machen  sie  sich  anheischig,  sothane  aus  obgedachten  beiden 
Münzämtern  von  Zeit  zu  Zeit  erhaltene  grobe  Sorte  durch  keine 
anderen  Wege  zu  verschleissen,  als  durch  die  französischen  und 
italienischen  Meerhäfen  und  Seeplätze  ;  diesem  ohngeachtet  aber  wird 

4*0  obgenannte  contrahierende  Compagnie  ein  eigenes  Hand- 
lungscomptoir  zu  Triest  errichten  und  daselbst  zur  Bequemlichkeit 
des  dortigen  Levantiner  Negotii  zur  See,  einen  nach  Beschaffenheit 
des  Platzes  erforderlichen  Thalervorrath  bereit  halten,  dabei  aber 
keineswegs  unternehmen,  denselben  zum  Nachtheile  anderer  Par- 
teien, so  mit  dem  Allerhöchsten  Aerario  in  gleichmässig  und  älterer 
Verbindung  stehen,  -)  den  Ausgang  durch  Hungarn  oder  andere 
deutsche  k.  k.  Erblande  zu  verschaffen,  viel  weniger 

5*0  Zeit  währenden  Contracts  die  Befugnis  haben,  andere  denn 
k   k.  Münzämter  mit  eigenem  Silber  zu  versehen  und  zur    Verkür- 


1)  Hierunter  sind  Wiener  Mark  verstanden.  Aus  einer  feineu 
Wiener  Mark  wurden  12  Thaler  geprägt,  während  aus  einer  feinen 
Kölnischen  Mark  blos  10  Thaler  ausgebracht  wurden. 

2)  Hiemit  war  die  sogenannte  »Baron  Fries'sche  Compagnie« 
gemeint. 

4* 
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zung  der  k.  k.  Thalerausmünzung  ein  engagement  mit  fremden, 
wie  solche  immer  Namen  haben  mögen,  zu  treffen,  sondern  dieselbe 
wird  im  Gegentheil  auf  alle  mögliche  Art  suchen,  durch  eine  noch 
stärkere  Silbereinlieferung  den  Allerhöchsten  Stempel  in  grössere 
Achtung  und  die  k.  k.  Münzämter  nach  ihrem  eigenen  Anbieten 
immer  mehr  empor  zu  bringen.     Aus  diesem  Anbetracht  wird 

6to  mehrerwähnte  Compagnie  nicht  darauf  sehen,  wenn  auch 
in  einem  oder  dem  anderen  Jahr  das  stipulierte  quantum  Feinsilbers 
per  166.666  -/j  Mark  oder  zu  vier  Millionen  Gulden  durch  ihre  In- 
dustrie überschritten  und  zur  Ausmünzung  mehr  Materiale,  als  sie 
sich  auf  ein  Jahr  engagiert  hätte,  eingeliefert  worden  wäre,  sondern 
sie  begiebt  sich  hiedurch  ein  für  allemal  des  Rechtes,  das  etwaige 
surplus  eines  Jahres  der  Einlieferung  der  folgenden  Jahre  anzurech- 
nen und  zu  guten  zuschreiben  zu  dürfen.  Nicht  minder  wird  sie 
ymo  unter  keinerlei  Vorwand  befugt  sein,  den  geschlossenen 
Contract  aufzukündigen,  wohl  aber  soll  solches  diesseitiger  Hof- 
stelle allezeit  frei  stehen,  wenn  die  Compagnie  änderst  mit  der 
verglichenen  Silbereinlieferung  zu  vier  Millionen  Gulden  jährlich 
nicht  einhält,  mithin  das  wesentliche  der  eingegangenen  Verbindung 
alteriert  und  das  ganze  Werk  in  eine  für  das  Allerhöchste  Aerarium 
ohngünstige  Lage  versetzt  wird.  Jedoch  bleibt  dabei  festgesetzt, 
dass  nach  der  wirklich  geschehenen  Aufkündigung  der  Contract 
noch  volle  drei  Monate  zu  eines  oder  des  anderen  pasciscierenden 
Theils  behufs  und  nöthigen  Fürkehrungen  rechtskräftig  seyn  und 
bestehen  solle. 

8^0  Sind  die  Münzämter  Hall  und  Günzburg  von  denjenigen 
kleinen  Spesen  zu  befreyen,  so  gemeiniglich  die  Geldsäcke,  Bind- 
faden, Siegelwachs  und  Trägerlohn  etc.  zu  kosten  pflegen,  sondern 
diese  Ausgaben  haben  eingangs  bemerkte  Wechselhäuser  allezeit^ 
wenn  es  nöthig  ist,  zu  tragen.     Dagegen  aber  verbindet  sich 

9110  die  k.  auch  k.  k.  Hofkammer  in  monetariis  et  montanisticis 
zu  verhindern,  dass  auf  den  Münzämtern  Hall  und  Günzburg  für 
niemand  anderen,  als  obgedachte  Augsburgische  Wechselhäviser 
ganze  Thaler  nach  derjenigen  Art,  wie  j^uncto  2°  gesagt  worden 
ist,  geprägt  werden. 

lomo  Erhält  diese  Compagnie  hiedurch  die  Benennung  einer 
x>k.  k.  privilegierten  ausländischen  Silberhandlung«  also  und  derge- 
stalten,  dass  sie  sich  hiernach  sowohl  Selbsten  schreiben,  als  von 
anderen  sothanes  Prädicat  rechtmässig  fordern  möge  und  solle. 

umo  Nimmt  die  k.  auch  k.  k.  Hofkammer  in  monetariis  et  mon- 
tanisticis über  sich,  allen  anderwärts  als  zu  Günzburg  und  Hall 
geschlagenen  k.  k.  Thalern  den  Ausgang  in  die  Türkey  durch  Hun- 
garn,  Boheim,  Osterreich,  Siebenbürgen  (Tirol  und  die  Vorder- 
österreichischen Erblande  ausgenommen)  insoweit  lediglich  anzu- 
weisen,   als   solches    bereits    mit    den   Commercienrath   Baron  von 
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Fries  contractmässig  verabredet,  dabey  aber  doch  noch  vorbehalten 
ist,  dass  er  zu  Triest  eine  eigene  Cassa  haben,  und  solche  mit 
einem  genügsamen  Thaler-Vorrath  zum  dortigen  Verschleiss  ver- 
sehen soll.     Da  aber 

i2mo  die  Ausprägung  der  Thaler  zu  Florenz  mit  dem  Portrait 
Kaiser  Franzens  des  I  Majestät  glorwürdigen  Gedächtnisses  nicht 
allein  von  der  diesseitigen  Willkühr  abhanget,  so  wird  die  k.  auch 
k.  k.  Hofkammer  in  monetariis  et  montanisticis  aus  diesem  Anbe- 
tracht nur  alle  dienlichen  Wege  versuchen,  die  Ausmünzung  vor- 
gedachter Florentiner-Thaler  bestmöglichst  zu  verhindern,  wenn 
wirklich  dergleichen  Thaler  zu  Florenz  ausgeprägt  werden  sollten.*) 
Nicht  minder  wird  dieselbe 

ißtio  thunlichermassen  trachten,  dass  durch  den  k.  k.  Inter- 
nuntium  zu  Constantinopel  in  der  Türkei  bekannt  gemacht  werde, 
wie  die  k.  k.  Thaler  nirgend  anders,  denn  in  den  Verschleisscomp- 
toirs  der  Compagnie  zu  Venedig,  Genua,  Livorno,  Marseille  und 
Triest,  dann  zu  Wien  zu  erhalten  seien.     Ausserdem  hat 

i4to  die  Compagnie  sich  in  allen  billigen  Dingen  auf  ihr  An- 
melden und  Vorstellungen  des  Allerhöchsten  Schutzes  und  aller 
Beihilfe  zu  vertrösten.    Auch 

15*0  zu  gewarten,  dass  ihr  die  nöthige  Beförderung  in  der 
Thalerausmünzung  von  Seiten  der  beyden  Münzämter  Hall  und 
Günzburg  jedesmalen  verschafft  werden  solle.« 

Dem  Zusammentreffen  einer  Reihe  von  Umständen 
ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  dem  bis  dahin  so  blühenden 
Thalerverschleissgeschäfte  fast  unmittelbar,  nachdem  das- 
selbe in  vertragsmässige  Formen  gekleidet  worden  war, 
ein  allgemeiner  Stillstand  eintrat. 2)    Eine  der  wichtigsten 

*)  Ueber  die  Ausprägung  der  florentinischen  »Francisci-Thaler« 
siehe  Seite  130. 

-)  Noch  in  den  Jahren  1763  —1766  war  die  Ausprägung  und  der 
Verschleiss  der  Thaler  ziemlich  bedeutend.   Die  Ausprägung  betrug 

z.  B.  in  Hall:   im  Jahre  1763       1,424.074  Stück 

»        »       1764 2,190.834      » 

»       1765 1,090.035      » 

in  Günzburg  vom  i./VIII.  1764  bis  31./XII.    1764    .        154-252      » 

1765 2,512.905      » 

vom  l./j.  bis  31./VIII.  1766    .     1,912.074      » 

in  Wien  wurden  im  Jahre  1765 1,488.115  Stück  Thaler  geprägt. 

Der  Verschleiss  der  Thaler  seitens  der  Fries'schen  Compagnie 

betrug:  im  Jahre  1763 839.701  Stück 

»        »       1764 913.486      » 

»        »       1765 1,292.840      » 

»        »       1766 1,079.221      » 
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Ursachen  des  Gedeihens  dieses  Geschäftes  war,  wie  bereits 
bemerkt,  dass  die  türkischen  und  griechischen  Kaufleute, 
die  den  Handel  zwischen  der  Levante  und  Oesterreich 
vermittelten,  das  Vorurtheil  hatten,  dass  die  in  den  Erb- 
landen geschlagenen  Thaler  alle  übrigen  Conventions- 
thaler  an  Güte  übertreffen  und  daher  nur  diese  in  Zahlung 
annahmen.  Hierin  trat  nun  gerade  zu  der  Zeit,  als  der 
Vertrag  mit  Baron  Fries  geschlossen  wurde,  ein  Um- 
schwung ein.  Zwischen  1764  und  1766  begannen  nämlich 
die  Reichsstädte  Nürnberg  und  Augsburg  Conventions- 
thaler,  u.  zw.  mit  dem  kaiserlichen  Brustbilde 
zu  prägen  und  selbe  auf  den  Markt  zu  bringen.  Da  diese 
Thaler  den  in  den  österreichischen  Erbländern  geprägten 
sehr  ähnlich  waren,  wurden  sie  seitens  der  griechischen 
und  türkischen  Kaufleute  anstandslos  genommen.  Nach 
und  nach  kamen  sie  nun  zu  der  Erkenntnis,  dass  sämmt- 
liche  Conventionsthaler  in  Schrot  und  Korn  gleich  seien. 
Dies  that  dem  österreichischen  Thalerhandel  bereits  einen 
bedeutenden  Abbruch  und  führte  schliesslich  zu 
dem  Verbote  der  Ausprägung  solcher  Reichs- 
städtischer Thaler  mit  dem  Bildnisse  der  Kai- 
serin. Später  traten  Thaler  anderer  Länder  in  der 
Levante  auf  und  wurden  um  solche  Preise  hintangegeben, 
dass  Baron  Fries,  welcher  vermöge  seines  Contractes  an 
das  fixe  Agio  von  10  kr.  gebunden  war,  gar  nicht,  die 
Augsburgische  Silberhandlung  nur  sehr  schwer  die  Con- 
currenz  mit  denselben  aufnehmen  konnte.^) 

HauptsächHch  nahmen  die  Durlach'schen  Thaler, 
welche  zumeist  über  Marseille,  ferner  die  preussischen 
Thaler,  welche  über  Emden,  und  die  sächsischen  Thaler, 
welche  über  Ung-arn  in  die  Türkei  gebracht  wurden,  an  der 


1)  Nach  einer  diesfalls  aufgestellten  Berechnung  konnte  die 
Augsburger  Silberhandlung  die  Thaler  in  Venedig  mit  einem  Agio 
von  9V2,  9,  ja  selbst  8  kr.  pro  Stück,  ohne  Verluste  zu  erleiden, 
vercäussern,  während  Baron  Fries  sie  mit  einem  Agio  von  10  kr. 
pro  Stück  verkaufen  musste.  Die  Folge  hievon  war,  dass  letzterer 
die  Thaler  nur  dann  absetzte,  wenn  in  Venedig  zeitweilig  keine 
anderen  zu  erhalten  waren 
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Concurrenz  gegen  die  österreichischen  Thaler  theil.  Dass 
die  Ausfuhr  zeitweihg  eine  ganz  bedeutende  war,  beweist 
der  Umstand,  dass  beispielsweise  vom  28.  December  1767 
bis  25.  Februar  1768  allein  über  Peterwardein  70,912  Stück 
solche  fremde  Thaler  ausgeführt  wurden.  Gegen  diese  auf 
die  Verdrängung  der  österreichischen  Thaler  aus  der  Türkei 
gerichteten  Maassnahmen  anderer  Münzstände  nahm  die 
o-eheime  Hof-  und  Staatskanzlei  Stellung  und  wies  den 
damaligen  Internuntius  zu  Constantinopel,  Anton  von 
ßrognard,  an,  »die  fremden  Thaler  in  möglichsten  Miss- 
credit  zu  setzen  und  deren  Abnahme  alle  erdenklichen 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  leo-en«.  Trotz  der  grossen 
Mühe,  welche  sich  ßrognard  diesfalls  gab,  kaufte  das 
Münzamt  zu  Constantinopel  alle  Thaler,  die  demselben 
angeboten  wurden,  da  sie  daselbst  blos  zum  Umschmelzen 
in  türkische  Scheidemünzen  verwendet  wurden. 

Eine  preussische  Compagnie  machte  sich  zu  Beginn 
des  Jahres  1768  sogar  anheischig,  Thaler  in  jeder  Menge 
zu  einem  sehr  annehmbaren  Preise  zu  liefern  und  das 
Münzamt  zu  Constantinopel  erklärte  sich  bereit,  diese 
Thaler  zu  kaufen.  Baron  Fries  überreichte  daher  an  den 
Hof-Commercienrath  ein  Promemoria,  in  welchem  er 
auf  den  schlechten  Gang  des  Thalerhandels  hinwies  und 
als  Hauptursache  dieses  schlechten  Geschäftsganges  das 
allzuhohe  Agio  bezeichnete,^) 

Der  k,  k,  Hof-Commercienrath  gab  diesem  Pro- 
memoria theilweise  statt  und  ermächtigte  die  Fries'sche 
Compagnie,  um  für  die  etwaige  Herabsetzung  des  Agios 
einen  Anhaltspunkt  zu  gewinnen,  einen  Versuch  zu 
machen  und  die  Thaler  ohne  Fixirung  eines  Agios  zu 
verkaufen.  Das  Resultat  dieses  im  ersten  Halbjahre 
1768    gemachten  Versuches  war  folgendes: 


^)  Das  Thaler-Verschleissgeschäft  zeigte  thatsächlich  bereits 
damals  einen  auffälligen  Rückgang.  Während  nämlich  noch  im 
Jahre  1766:  1,079.221  Stück  abgesetzt  worden  waren,  betrug  der 
Verschleiss  im  Jahre  1767  nur  mehr  693.798  Stück, 
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Es  wurden:     1.520  Stück  mit  2  Ü.  10       kr. 
26.230       »  »     2  »    1072     » 

2.250       »  »     2   »     II         »  sohin 

zusammen  30.000  Stück  Thaler  abgesetzt.  Auf  Grund 
dieses  Ergebnisses  stellte  die  Fries'sche  Compagnie 
nunmehr  den  Antrag,  ihr  einen  Theil  der  an  die 
Commercien-Hauptcasse  zu  zahlenden  Abgabe  nachzu- 
lassen, um  sie  den  anderen  Thalerhändlern  gegen- 
über concurrenzfähig  zu  machen.  Auf  diesen  Vorschlag 
wurde  vorerst  nicht  eingegangen,  sondern  es  wurde  dem 
Baron  Fries,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei  dem  ver- 
suchsweisen Verkaufe  von  30.000  Stück  Levantinerthalerni) 
bei    dem     grösseren    Theile    derselben    ein    Agio     über 

10  kr.  erzielt  wurde,  gestattet,  die  Thaler,  statt,  wie  bis- 
her, mit  einem  Agio  von  10  kr.,  mit  einem  solchen  von 

11  oder  12  kr.  abgeben  zu  dürfen.  Dass  diese  Maassregel 
nicht  von  Erfolg  begleitet  sein  konnte,  liegt  auf  der 
Hand,  da  schon  ein  Agio  von  10  kr.  zu  hoch  war. 

Thatsächlich  ging  auch  der  Thalerhandel   sehr  rasch 
zurück.     Der  Thalerabsatz  betrug: 

im  Jahre  1768  ....  685.792  Stück 


1769  . 

.  .  682.539 

1770  . 

.  .  280.652 

I77I  . 

.  .  442.616 

1772  . 

.  .  204.912 

1773  . 

.  .  248.864 

Was  die  »Augsburger  Silberhandlung«  anbelangt, 
so  konnte  dieselbe,  wie  bereits  bemerkt,  mit  Rücksicht 
auf  den  niedrigen  Einlösungspreis  per  22  fi.  40  kr.  mit 
den  anderen  Thalerhändlern,  welche  Reichsstädtische 
und  Reichsthaler    auf   den    Markt  brachten,    nur  schwer 


^)  Der  Ausdruck  »Levantinerthaler«  kommt  schon  frühzeitig 
vor  und  wird  bereits  in  einer  Note  der  k.  k.  Hofkammer  an  die 
k.  k.  Hof-Rechenkammer  vom  5.  September  1768,  sowie  in  einer  Note 
an  die  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  vom  26.  December  1768, 
Z.  145,  gebraucht  und  ist  vom  Jahre  1769  angefangen  allgemein 
üblich. 


concurriren,  und  stellte  daher  unterm  13.  November, 
bezw.  7.  December  1769  das  Ansuchen,  ihr  den  Ein- 
lösungspreis auf  23  fl.  15  kr.  oder  23  fl.  20  kr.  zu  er- 
höhen. Hiedurch  glaubte  diese  Compagnie,  die  übrigen 
Thaler  aus  dem  Felde  schlagen  zu  können,  und  wies 
auch  darauf  hin,  dass  das,  was  dem  Aerar  infolge  der 
höheren  Vergütung  des  Silbers  entgehen  würde,  durch 
eine  vermehrte  Ausprägung  der  Thaler  wieder  ersetzt 
werden  würde,  i) 

Thatsächlich  wurde  der  besagten  Silberhandlung  auf 
Grund  der  über  den  von  der  k.  k.  Hofkammer  in  mone- 
tariis  et  montanisticis  unterm  16.  März  1770  erstatteten 
Allerunterthänigsten  Vortrag  erflossenen  Allerhöchsten 
Resolution  der  Silbereinlösungspreis  für  das  Jahr  1770 
um  24  kr.  pro  feine  Mark,  sohin  auf  den  Betrag  von 
23  fl.  04  kr.  erhöht. 

Trotzdem  wurde  es  den  Thalerhändlern  immer 
schwerer,  die  österreichischen  Thaler  in  die  Türkei  zu 
verkaufen.  Die  deutschen  Münzstände,  welche  ursprüng- 
lich auf  den  Münzprobationstagen  gegen  den  österrei- 
chischen Thalerhandel  energisch  Stellung  genommen  und 
denselben  als  geradezu  ungesetzlich  bezeichnet  hatten, 
sahen  nämlich  nach  und  nach  ein,  wie  gewinnbringend 
dieses  Geschäft  sei  und  suchten  dasselbe  nach  Mög-lich- 
keit  an  sich  zu  ziehen.  Erleichtert  wurde  ihnen  dies 
durch  den  Umstand,  dass  die  k.  k.  Thaler,  sowie  alle 
ausländischen  Münzen  in  der  Türkei  ' —  mit  Ausnahme 
von  Smyrna,  Alexandrien  und  Cairo,  wo  solche  von 
allen  europäischen  Münzen  allein  Umlauf  hatten  —  nicht 
als  Münzen  galten,  sondern  nur  als  Tiegelgut  und 
als  zum  Einschmelzen  taugliches  Material  angesehen 
wurden,-) 


^)  Bei  dem  Einlösungspreise  von  22  fl.  40  kr.  betrug  der  Gewinn 
des  Münzamtes  (Prägegebühr,  Schlagschatz)  l  fl.  20  kr.  pro  feine 
Mark.  Bei  dem  Einlösungspreise  von  23  fl.  04  kr.  blos  56  kr. 

^)  Nachdem  vor  Einführung  des  Conventions-Münzfusses  in 
Deutschland   die    deutschen  Münzen  keinen  sicheren  inneren  Wert 
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Zur  Wiederbelebung  des  Thalerhandels  in  die  Levante 
wurden  um  jene  Zeit  verschiedene  Vorschläge  gemacht- 
Ein  solcher  rührt  von  dem  k.  k.  Hofrath  und  Münz- 
director  Friedrich  von  Meidinger  her,  welcher  in  seinem 
unterm  27.  Jänner  1769  an  die  Hofkammer  in  moneta- 
riis  et  montanisticis  erstatteten  Gutachten  als  haupt- 
sächlichstes Mittel  zur  Emporbringung  des  Thalerhandels 
die  möglichste  Gleichmässio-keit  und  Genauio-keit  in  der 
Ausprägung  der  Thaler  bezeichnet. 

Auf  diesem  Wege  könne  der  Credit  dieser  Thaler  bei  den 
ohnehin  etwas  misstrauischen  levantinischen  Kaufleuten  gehoben 
werden.  Ferner  meinte  Hofrath  Meidinger,  wäre  es  angezeigt, 
durch  den  Internuntius  zu  Constantinopel  mit  dem  türkischen 
Ministerium  Fühlung  wegen  Abschliessung  von  Verträgen  auf 
Thalerlieferung  zu  nehmen. 

Ein  anderer  Vorschlag  ist  in  der  unterm  5.  Jänner 
1769  seitens  des  Haller  Münzdirectors  von  Menz  erstat- 
teten Aeusserunor  an  die  allg-emeine  Hofkammer  enthalten 
und  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  die  Verhältnisse 
der  privilegirten  augsburgischen  Silberhandlung. 


hatten,  während  die  österreichischen  Thaler  in  Schrot  und  Korn  stets 
sehr  verlässlich  ausgeprägt  wurden,  so  war  es  kein  Wunder,  wenn 
die  Türken  nur  kaiserliche  (österreichische)  Thaler  an  Zahlmigs- 
statt  annahmen  und  nach  Constantinopel  verführten,  wo  sie  selbe  mit 
Gewinn  in  die  Münzstätte  lieferten,  um  geringhaltige  türkische 
Silbermünzen  hieraus  prägen  zu  lassen.  Dieser  nicht  unbedeutende 
Gewinn  verursachte  es,  dass  die  türkischen  Handelsleute  die  Thaler 
zu  erhalten  suchten,"  und  selbe  selbst  mit  Agio  bezahlten.  (Mit 
Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  diese  Thaler  fast  immer  mit 
Agio  verkauft  wurden,  werden  dieselben  vielfach  kurzweg  »Agio- 
thaler«  genannt).  Nach  Einführung  des  Conventions-Münzfusses  in 
Deutschland  sahen  die  türkischen  Handelsleute  jedoch  gar  bald, 
dass  die  daselbst  ausgeprägten  Thaler  eben  so  gut  wie  die  kai- 
serlichen Thaler  seien,  und  da  selbe  jederzeit  und  ohne  Aufgeld  zu 
erhalten  waren,  während  an  den  kaiserlichen  Thalern  ausser  den 
türkischen  Händlern  noch  das  Aerar  und  die  Thaler- Verschleiss- 
Direction  gewinnen  wollte,  wodurch  diese  Thaler  bis  zu  ihrer 
Einlieferung  in  die  türkische  Münze  so  hoch  zu  stehen  kamen, 
dass  sich  für  die  Einlieferer  kein  Gewinn  mehr  ergab,  griffen  sie 
zu  den  deutschen  Thalern  und  liessen  die  kaiserlichen  Thaler 
liegen. 
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Er  geht  dahin,  man  möge  den  Silberheferanten  den  Einlösungs- 
preis um  etwas,  etwa  um  5  oder  10  kr.  per  feine  Mark  erhöhen. 
Die  hieraus  entspringende  Mehrausgabe  könnte  durch  entsprechende 
Ersparungen  bei  der  Ausprägung  der  Thaler  wieder  hereingebracht 
werden. 

Ein  dritter  und  gewiss  der  interessanteste  Vorschlag 
rührt  von  dem  darnahgen  Internuntius  in  Constantinopel, 
Franz  Anton  von  Brognard,  her.  Die  geheime  Hof-  und 
Staatskanzlei  theilte  in  ihrer  Note  vom  11.  Februar  1769 
der  k.  auch  k.  k.  Hofkammer  in  monetariis  et  monta- 
nisticis  mit,  dass  zur  Emporbringung  des  Thalerhandels 
wohl  nichts  anderes  übrig  bleibe,  »als  bei  dem  türkischen 
Ministerio  und  den  dasigen  Münzbeamten  den  Versuch 
zu  machen,  ob  solche  gegen  Versprechung  eines  anstän- 
digen Geschenkes  nicht  etwa  dazu  gebracht  werden 
könnten,  wenigstens  in  der  Münze  zu  Constantinopel 
keine  anderen  als  k.  k.  Thaler  anzunehmen«,  und  dass 
die  geheime  Hof-  und  Staatskanzlei  diesen  Gedanken 
bereits  dem  Internuntius  von  Brognard  mitgetheilt  und 
ihn  beauftragt  habe,  »über  diesen  Antrag  sowohl,  als 
überhaupt  über  die  dienliche  Einleitung  des  ganzen 
Geschäftes  seine  Meinung  nach  Kenntnis  des  dasio-en 
personalis  und  der  übrigen  Umstände  ausführlich  zu  be- 
richten«. Diesem  Auftrag  ist  nun  Brognard  in  seinem 
unterm  22.  April  1769  an  die  k.  k.  geheime  Hof-  und 
Staatskanzlei  erstatteten,  nicht  weniger  als  72  Seiten 
umfassenden  Berichte  nachgekommen  und  hat  ein  aus- 
führliches Project  vorgelegt. 

In  diesem  Berichte  theilt  Brognard  mit,  dass  in  dem  Münz- 
amte zu  Constantinopel,  welches  neben  der  weniger  ins  Gewicht 
fallenden  Münze  in  Cairo  die  einzige  Münzstätte  des  grossen  otto- 
manischen Reiches  bilde,  alljährlich  sehr  bedeutende  Quantitäten 
Silbers  zu  türkischen  kleineren  Münzen  umgeprägt  w-erden.  Inner- 
halb eines  Zeitraumes  von  vier  Jahren  seien  auf  diese  Weise  nicht 
weniger  als  15  Millionen  an  verschiedenen  fremden  Thalern  ein- 
geliefert und  ausserdem  bedeutende  Beträge  in  hochhältigen 
türkischen  Münzen  zu  Scheidemünzen  umgeprägt  worden.  Nach 
einer  von  Brognard  angestellten  Berechnung  könnte  die  Münze  in 
Constantinopel  bis  zu  20  Millionen  Thaler  jährlich  umprägen,  ohne 
dass  die  Ausprägung  in  absehbarer  Zeit  vollendet  sein   würde,   da 
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die  Münze  in  Cairo  blos  eine  Art  von  Ducaten  und  eine  einzige 
Art  von  aegyptischen  Scheidemünzen,  die  sogenannte  Para,  schlägt, 
und  die  Münze  in  Constantinopel  daher  allein  das  ausgebreitete 
ottomanische  Reich  mit  '/g,  ^1^,  ^/g,  V2.  ^U  ganzen  und  l^a  Piaster- 
stücken versehen  müsse.  Brognard  hat  nun  durch  seinen  Dolmetsch 
Herbert  mit  den  bei  dem  Münzamte  in  Constantinopel  maassgebenden 
Persönlichkeiten  Fühlung  genommen  und  von  denselben  in  Er- 
fahrung gebracht,  dass  dieselben  nicht  abgeneigt  wären,  zum  Zwecke 
der  Ausmünzung  türkischer  Münzen  österreichische  Thaler  zu 
kaufen,  wenn  ihnen  hiefür  ein  Douceur  im  Betrage  von  2%  der 
angekauften  Thaler  gemacht  würde. 

Nachdem  die  Bezahlung  dieser  Thaler  selbstverständlich  blos 
in  türkischen  Münzen  hätte  erfolgen  können,  so  musste  für  die 
Verwerthung  dieser  Münzen  ebenfalls  vorgesorgt  werden.  Brognard 
schlug  nun  für  die  Retourschaffung  des  Aequivalentes  für  die  Thaler 
folgenden  Modus  vor.  Vor  allem  müsste  die  Ausfuhr  der  Conventions- 
Thaler  in  die  Türkei  bei  Confiscationsstrafe  verboten  werden. 
Dadurch  wäre  es  den  Kaufleuten,  welche  Waaren  aus  der  Levante 
beziehen,  nicht  möglich,  dieselben  mit  aus  dem  Verkehre  gezogenen 
Conventionsmünzen  zu  bezahlen.  Brognard  meinte  nun,  dass  die 
für  die  Thaler  erhaltenen  türkischen  Münzen  in  Constantinopel  ver- 
bleiben sollen  und  es  den  Kaufleuten,  welche  in  der  Levante 
Zahlungen  zu  leisten  haben,  gestattet  werden  sollte,  in  Wien  den 
Betrag,  den  sie  wünschen,  gegen  eine  Empfangsbestätigung  zu  er- 
legen, wogegen  ihnen  in  Constantinopel  der  gleiche  Betrag  in 
türkischen  Münzen  gegen  Aushändigung  dieser  Bestätigung  von 
Seite  der  Internuntiatur  verabfolgt  werden  würde. 

Wenn  diese  Wechsel,  wie  Brognard  diese  Bestätigung  nennt, 
al  pari  ausgegeben  werden  würden,  so  würden  sich  die  Kaufleute 
gerne  derselben  bedienen.  Brognard  war  auch  der  Ansicht,  dass 
diese  Wechsel  nicht  nur  von  österreichischen,  sondern  auch  von 
französischen,  holländischen  und  italienischen  Kaufleuten  sehr  ge- 
sucht werden  dürften,  da  der  Ueberschuss  der  Ausfuhr  aus  der 
Levante  gegenüber  der  Einfuhr  in  dieselbe  bei  Frankreich  ungefähr 
20  Millionen,  bei  Holland  3  Millionen  und  seitens  Venedig  500.000 
Livres  jährlich  betrage.  Statt  diese  Summen  eflfectiv  in  die  Levante 
zu  senden  und  das  Risico  der  Baarversendung  zu  übernehmen 
würden  diese  Kaufleute  sich  solche  Anweisungen  gerne  anschaffen 
und  selbe  in  die  Levante  versenden. 

Ausser  der  Kaufmannschaft  würden  sich  auch  die  türkischen 
Statthalter,  sowie  Steuer-  und  Mauthbeamte,  welche  stets  viel 
Geld  nach  Constantinopel  zu  senden  haben,  um  solche  Wechsel 
bewerben  und  auf  diese  Weise  dieselben  einen  bedeutenden  Absatz 
finden. 
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Dieses  Project  war  längere  Zeit  Gegenstand  ein 
gehender  Berathungen  bei  den  betheiligten  Hofstellen.  Dass 
dasselbe  nicht  zur  Ausführung  gelangte,  ist  weniger  auf 
dessen  Abenteuerlichkeit,  sowie  auf  die  damit  verbundenen 
Schwierigkeiten  zurückzuführen, i)  als  vielmehr  auf  den 
Umstand,  dass  Brognard  bald  nachher  starb  und  Dol- 
metsch Herbert  von  Constantinopel  versetzt  wurde.  Auch 
mag  hiezu  nicht  zum  allerwenigsten  beigetragen  haben, 
dass  die  von  den  Münzbeamten  in  Constantinopel  gefor- 
derte »Provision«  als  zu  hoch  befunden  wurde.  Jeden- 
falls beweist  aber  der  Umstand,  dass  man  sich  com- 
petenten  Ortes  eingehend  mit  diesem  Vorschlage  be- 
schäftigte, wie  sehr  man  damals  bestrebt  war,  den 
Thalerhandel  in  die  Levante  zu  fördern. 

Zur  Emporbringung  des  damals  bereits  sehr  dar- 
niederliegenden Thalerhandels  wurde  eine  Reihe  von 
Maassregeln  ergriffen,  welche  sich  hauptsächlich  auf  die 
Fries'sche  Compagnie  bezogen.-) 

Was  diese  anbelangte,  so  kam  man  auf  den  von  Fries 
bereits  im  Jahre  1768  gemachten  Vorschlag  zurück,  und 
wurden  ihr  auf  Grund  Allerhöchster  Ermächtigung  vom 
28.  April  1770  vorerst  versuchsweise  für  das  Jahr  1770 
von  dem  an  die  Commercien-Casse  von  jedem  verkauften 
Thaler  zu  zahlenden  Betrage  per  5  kr.  2  kr.  nachgelassen, 
wodurch  dieselbe  in  die  Lage  versetzt  wurde,  ohne  in 
ihrem  Gewinne  alterirt  zu  werden,  die  Thaler  mit  2  fl.  8  kr., 


^)  Nur  die  allgemeine  Hofkammer  hatte  Bedenken,  da  sie  den 
Vorschlag  Brognards  dem  Hof-Commercienrathe  mit  dem  Bemerken 
übersandte:  »Man  fände  zwar  hierorts  den  Vorschlag  des  Internuntius 
V.  Brognard  mit  einem  rühmlichen  Nachdenken  und  Fleisse,  auch 
guter  Commercial-Einsicht  verfasst;  jedoch  zweifle  man,  ob  derselbe 
ohngeachtet  allen  Diensteifers,  womit  er  entworfen  ist,  durchgehend 
ins  Werk  gerichtet  werden  könnte,  massen  darin  einige  Vorsätze 
enthalten  wären,  die  sich  schwerlich  zu  diesseitigem  Vortheile 
würden  entwickeln  lassen.« 

2)  RücksichtHch  der  privil.  augsburg.  Silberhandlung  beschränkte 
man  sich  auf  die  bereits  erwähnte  Erhöhung  des  Silbereinlösungs- 
preises um  24  kr.  per  feine  Mark. 


—      62       — 

anstatt  wie  bisher  mit  2  ti.  10  kr.,  verkaufen  zu  können. 
Da  die  Verhältnisse  sich  nicht  besserten,  wurde  dieser 
Nachlass  später,  auf  jedesmaliges  Einschreiten  der  Thaler- 
Verschleiss-Direction,  Jahr  für  Jahr,  bis  zum  Ablauf  des 
Vertrages  bewilligt. 

Weiters  wurde  zum  Schutze  des  Thalerhandels  die 
Hofkammer- Verordnung  vom  12.  Juni  1768^)  erlassen,  in 
welcher  angeordnet  wurde:  »Es  soll  bei  Strafe  des  Ver- 
lustes eines  Drittels  niemandem  gestattet  sein.  Unsere 
oder  andere  in  Unseren  deutschen  Erblanden  derzeit 
Curs  habenden  Reichs-Conventions-Thaler,  Gulden  und 
halbe  Gulden  durch-  oder  aus  selben  weder  in  Unsere 
übrigen,  zu  solchen  nicht  gehörige^)  noch  in  fremde 
Staaten  ohne  hiezu  erhaltener  besonderer  Erlaubnis  zu 
führen.« 

Auch  wurde  in  dieser  Verordnung  das  Agiotiren 
mit  diesen  Münzsorten  bei  Strafe  der  Confiscation  eines 
Drittels  des  Betrages  verboten  und  verfügt,  dass  ein 
Drittel  des  als  verfallen  erklärten  Betrages  dem  Denun- 
tianten  erfolgt  werden  solle. ^) 

Um  diesem  Ausfuhrsverbote  besonderen  Nachdruck 
zu  verschaffen,  wurde  der  Fries'schen  Compagnie  über 
ihr  Einschreiten  vom  8,  October  1768  unterm  10.  No- 
vember desselben  Jahres  gestattet,  an  den  Grenzen  eigene 
Commissäre  anzustellen,  welche  die  Ausschwärzung  ver- 
hindern   sollten.     Die    Mauthämter    wurden    angewiesen, 


^)  Siehe  Theresianische  Gesetzessammlung.  Wien  1786,  Bd.  5) 
Nr.  1009.  —  In  Ungarn,  wurde  diese  Verordnung  am  14.  December  176S 
publicirt. 

^)  Darunter  ist  insbesondere  Ungarn  und  Siebenbürgen  ver" 
standen,  wohin  die  Ausschwärzung  der  groben  Silbermünzen  ganz 
besonders  schwunghaft  betrieben  wurde  und  von  wo  dieselben  dann 
ihren  Weg  in  die  Türkei  nahmen. 

^)  Im  Jahre  1770  wurde  der  Fries'schen  Compagnie  neben  dem 
Denuntianten-Drittel,  welches  sie  an  die  Ergreifer  auszuzahlen  hatte, 
»zu  einiger  Entschädigung  der  zur  Unterhaltung  so  vieler  Münz- 
aufschauer tragen  müssenden  Unkosten«  ein  weiteres  Drittel  des 
»Contraband-Betrages«  zugestanden. 
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diese  Commissäre  in  ihrer  Thätigkeit  zu  unterstützen, 
und  die  Haupt-Mauth  in  Wien  erhielt  seitens  der  k.  k.  Mini- 
sterial-ßanco-Deputation  den  Auftrag,  »die  hiesigen  Schitf- 
meister  nicht  abfahren  zu  lassen,  bevor  nicht  die  Waaren 
von  einem  Mauthbeamten  visitirt  sind,  ob  dabei  keine 
harten  k.  k.  oder  Reichs-Conventions-Münzen  befindlich 
seien,  und  die  hiesigen  Geldausfuhrs-Commissäre  anzu- 
halten, die  von  hier  nach  Hungarn  und  in  die  Türkei 
auf  Schiffen  abgesendeten  Waaren  und  Packe  der  tür- 
kischen, griechischen  und  anderen  Handelsleute  ge- 
nauest zu  visitiren«.  Ferner  wurde  im  December 
1768  der  »Diligence-  oder  Postwagen  -  Expedition  in 
Wien«  aufgetragen,  keine  Geldposten,  die  nicht  von 
dem  Haupt-Münzamte  versiegelt  und  mit  dessen  Pass 
versehen  sind,  zur  Versendung  ausser  Land  anzunehmen 
und  gleichzeitig  der  Haupt-Mauth  in  Wien  verboten, 
unversiegelte  Gelder  hinauszulassen.  Endlich  sicherte 
der  Hofkriegsrath  diesen  Commissären  sogar  Mihtär- 
assistenz  zu. 

Auf  Grund  der  ertheilten  Gestattung  wurden  in  den 
Jahren  1768  und  1769  zuerst  zu  Hainburg,  Brück  an  der 
Leitha  und  Windpassing  solche  Commissäre  aufgestellt. 
Dieselben  wurden  von  der  Thaler- Verschleiss-Direction 
ausgewählt,  jedoch  vom  Haupt-Münzamte  in  Eid  genom- 
men und  ihnen  von  demselben  die  Decrete,  welche 
sie  legitimirten,  ausgefertigt.  Die  Kosten  der  Erhaltung 
dieser  Commissäre  hatte  die  Firma  Fries  &  Cie.  zu 
bestreiten. 

Als  es  sich  jedoch  zeigte,  dass  trotz  dieser  Maass- 
regel der  Schmuggel  fortgesetzt  und  der  Uebergang 
über  die  Grenze  an  solchen  Orten  gesucht  wurde,  wo 
solche  Commissäre  bisher  nicht  aufgestellt  worden  waren, 
sah  sich  die  Thaler-Verschleiss-Direction  gezwungen, 
auch  zu  Nikolsburg,  Pröllenkirchen,  Semlin,  Peterwardein, 
Mehadia,  ferner  bei  dem  Dreissigstamte  zu  Ofen,  dann 
in  Pest,  Pancsova,  in  Pettau  in  Untersteiermark  und  in 
Wien  zu  bestellen. 

Trotz  aller  dieser  Maassreffeln  und  Vorsichten  wurde 
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die  Ausschwärzung  der  harten  Silbermünzen  und  insbe- 
sondere jene  der  Thaler  fortgesetzt.*) 

Die  stete  Zunahme  der  Contrebandfälle  musste  bei 
den  competenten  Kreisen  die  Ueberzeugung  wecken,  dass 
weder  die  Hofkammer -Verordnung  vom  12.  Juni  1768,  noch 
die  Aufstellung  von  Aufsichtscommissären  und  die  hier- 
mit  verbundenen  Maassregeln  zur  Hintanhaltung  der  Aus- 
schwärzungen genügten,  und  so  entschloss  man  sich  denn, 
strengere  Maassregeln  zur  Anwendung  zu  bringen. 

In  diesem  Sinne  erfloss  unterm  5.  Februar  1770 -) 
ein  Allerhöchstes  Patent  folgenden  Wortlautes : 

»Wir  Maria  Theresia  etc.  .  .  .  entbieten  und  geben  zu  ver- 
nehmen, wasmassen  zwar  schon  durch  das  Patent  vom  12.  Juni  1768 
die  heimliche  Aus-  und  Durchfuhr  der  gröberen  Reichs-Conventions- 
Silber-Münzen  als  halbe  und  ganze,  dann  zween  Guldenstücke  oder 
Thaler  aus  und  durch  Unsere  deutsche  Erbstaaten  in  andere  zu  dem 
heiligen  Römischen  Reiche  nicht  gehörige  Unsere  Erb-  und  fremde 
Lande  massgebig  untersagt,  jedoch  in  der  Hoflnung,  den  Endzweck 
mit  gelinderen  Mitteln  zu  erreichen,  nur  der  Verlust  des  dritten  Theiles 


')  Abraham  Wetzlar  berichtete  im  August  1769  einverständlich 
mit  Baron  Fries,  dass  die  Thalerausschwärzung  schwunghaft  be. 
trieben  werde  und  führt  zum  Beweise  dessen  an,  dass  am  4.  Au- 
gust 1768  zu  Brück  an  der  Leitha  »in  einem  mit  Safran  gefüllten 
Sacke«  400  Stück,  zu  Pröllenkirchen  am  29.  December  1768  »unter 
altem  rostigem  Eisen-Geräthen«  857  Stück,  am  23.  Februar  1769 
zu  Semlin  »in  einem  mit  Dung  beladenen  Wagen«  780  Stück,  und 
am  7.  August  1769  zu  Wien  »in  einer  mit  doppeltem  Boden  ver- 
sehenen Kiste«  3075  Stück  Conventions-Thaler  vorgefunden  wurden. 
Hieran  knüpften  die  Einschreiter  die  Bitte,  die  Sanction  des  Patentes 
vom  12.  Juni  l768  zu  verschärfen  und  die  »ganze  Contrabandirung 
der  ausgeschwärzten  Münzen  zu  verfügen«.  Wie  schwunghaft  die 
Ausschwärzung  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  weiter  betrieben 
wurde,  hievon  geben  zwei  Ausweise  über  die  in  den  Jahren  1768 
und  1769  angehaltenen  derartigen  Sendungen  beredtes  Zeugnis. 

Nach  einem  dieser  von  dem  Hof-Agenten  und  Silberlieferanten 
Wetzlar,  welcher  mit  der  Fries'schen  Compagnie  in  Geschäfts- 
verbindungen stand,  unterm  31.  December  1769  vorgelegten  Aus- 
weise wurden  vom  4.  August  1768  bis  31.  December  1769  im  ganzen 
57.356  fl.  angehalten  und  zwar  »ohne  denjenigen  Geldern,  welche 
noch  nicht  in  commissum  erkannt  worden  sind«.  Nach  dem  anderen 
wurden  in  der  Zeit  vom  12.  Juni  1768  bis  21.  October  1769  im 
ganzen  39.496  fl.  als  Contreband  angehalten  und  hievon  22.481  fl. 
in  Verfall  erklärt. 

2)  Theresianische  Gesetzessammlung,  Wien  1786,6  BJ.,  Nr.  1166. 
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der  in  einer  solchen  heimlichen  Aus-  oder  Durchfuhr  betretenen 
Münzen  auf  die  Ausserachtlassung  des  Verbotes  gesetzt  worden. 

Da  aber  diese  Strafe  nicht  verfangen,  sondern  derselben  un- 
geachtet mehrere  arglistige  Unterschleife  entdeckt  wurden,  so  sehen 
Wir  Uns  bewogen,  solche  zu  verschärfen  und  hiermit  den  Verlust 
des  ganzen  Betrages  auf  die  heimliche,  ohne  vorläufige  Anzeige  und 
erhaltene  Passirung  geschehende  Aus-  und  Durchfuhr  erwähnter 
Reichsconventionsmässiger,  sowie  der  gröberen  Silbermünzen  gegen 
Jedermann  ohne  Ausnahme  festzusetzen,  daher  solche  im  ßetretungs- 
falle  angehalten,  als  ein  verfallenes  Gut  angesehen  und  dafür  erklärt 
und  von  solchen  der  dritte  Theil  dem  Denuntianten,  die  übrigen 
%  aber  Unserem  Fisco  zugeeignet  werden  sollen. 

Befehlen  demnach  allen  Unseren  politischen  und  Cameral- 
Stellen  und  denen  solcher  nachgesetzten  Behörden,  diese  Unsere 
Verordnung  gehörig  bekannt  zu  machen,  darüber  feste  Hand  zu 
halten,  auch  denen  von  unseren  Münzämtern  zur  genaueren  Ob-  und 
Nachsicht  zu  bestellenden  Gommissarien  und  Aufsehern  die  erfor- 
derliche Assistenz  zu  leisten.« 

Dieses  Patent  bezog  sich  blos  auf  den  Fall  der  ver- 
suchten Ausschwärzung.  Im  Falle  jedoch  derjenige, 
welcher  sich  über  die  Grenze  begeben  wollte,  freiwillig 
angab,  dass  er  Thaler  bei  sich  führe,  und  diese  den  Be- 
trag von  30  Thalern  erreichten,  so  musste  er  selbe  gegen 
andere  Münzen  umwechseln,  zu  welchem  Behufe  die 
Mauthcassen  mit  verschiedenen  Münzsorten  versehen 
wurden.  Wenn  jedoch  der  Betrag  die  Summe  von  1000  fl. 
überstieor-,  oder  der  Vorrath  der  Mauthcasse  nicht  hin- 
reichte,  so  waren  die  Parteien  an  das  Haupt-Münzamt 
zurückzuweisen  (Vdg.  vom  12.  Juli  1771). 

Die  vorstehend  geschilderten  Massnahmen  hatten 
jedoch  nur  vorübergehend  einen  Erfolg  aufzuweisen, 
denn  nach  einer  geringen  Besserung  des  Thalerexportes 
im  Jahre  1772  und  im  ersten  Halbjahre  1773  trat  alsbald 
wieder  eine  Stockung  ein.  ^)  Nachdem  die  Ausfuhr  der 
Thaler  verboten  war,  den  türkischen  Handelsleuten  jedoch 
hauptsächlich  darum  zu  thun  war,  Silber  in  die  Münze  zu 
Constantinopel  behufs  Umprägung  in  türkische  Scheide- 
münzen   zu    liefern,    führten  sie  andere  Münzgattungen, 


^)  Vom  I.  Jänner  1772  bis  5.  Mai  1773,  also  in  rund  16  Monaten, 
hat  die  k.  k.  Thaler-Verschleiss-Direction  190.01 1  Stück  Thaler  in 
die  Levante  verschickt. 

Maria-Theresien-Thaler.  5 
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als  Zwanziger  und  Siebenzehner,  welche  in  der  Legur 
den  türkischen  Münzen  viel  näher  kamen  als  die  Thaler, 
in  grossen  Mengen  aus.  ^) 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
wenn  der  einst  so  blühende  Thalerhandel  fast  gänzlich 
aufhörte.  -) 

Die  Absatzverhältnisse  besserten  sich  auch  in  der 
Folge  nicht,  und  so  konnte  die  k.  k.  priv.  ausländische 
Silberhandlung  zu  Augsburg  ihren  eingegangenen  Ver- 
pflichtungen nicht  weiter  nachkommen.  Sie  stellte  daher 
mittelst  Eingabe  vom  23.  December  1775,  also  noch  ein 
Jahr  vor  Ablauf  ihres  Contractes,  mit  Rücksicht  auf  den 


^)  So  wurden  beispielsweise  über  Semlin  allein  in  einem  Zeit- 
raum von  nicht  ganz  5  Monaten  rund  361.100  fl.  in  Zwanzigern  und 
Siebenzehnern  in  die  Türkei  exportirt. 

^)  Dieser  Umstand  veranlasste  die  Kaiserin  MariaTheresia,  mittelst 
Allerhöchsten  Handschreibens  vom  l.  und  4.  Februar  1773  der  Justiz- 
Banco-Deputation  aufzutragen,  »die  griechischen  und  türkischen 
Handelsleute  zu  befragen:  l.  ob  und  von  welcher  Zeit  sie  das  ge- 
minderte Agio  genossen,  2.  aus  welcher  Ursache  sich  der  Verschleiss 
der  k.  k.  Thaler  in  das  ottomanische  Gebiet  seit  geraumer  Zeit  so 
merklich  gehemmt  habe,  endlich  3.  welche  Mittel  sie  zu  seiner  Be- 
förderung für  die  ausgiebigsten  halten  ?  und  falls  dieselben  auf 
einige  Verminderung  des  Agio  antragen  sollten,  von  ihnen  zu  er- 
forschen, mit  was  für  einem  Agio  die  k.  k.  Thaler  den  Vorzug  vor 
anderen  Münzsorten  in  der  Levante  und  dem  ottomanischen  Gebiete 
erhalten  könnten.« 

Die  Antwort  der  befragten  Handelsleute  lautete:  Die  Vermin- 
derung des  Agio  habe  sich  erst  seit  kurzer  Zeit  fühlbar  gemacht; 
als  Hauptursache  des  Niederganges  des  Thalerhandels  führten  sie 
den  russisch-türkischen  Krieg  an,  sowie  die  Thatsache,  dass  in  der 
letzten  Zeit  mehr  an  österreichischen  Erzeugnissen  nach  der  Levante 
verführt  werden,  die  österreichische  Handelsbilanz  sich  sohin  ge- 
bessert habe,  und  es  daher  nicht  nothwendig  sei,  so  viel  bares  Geld 
zur  Bezahlung  der  importirten  Waaren  zu  verwenden  wie  bisher; 
endlich  äusserten  sie  sich  einstimmig  dahin,  dass  eine  Besserung 
des  Thalerexportes  nur  von  einer  ausgiebigen  Herabsetzung  des 
Agio,  etwa  auf  3 — 4'',o,  zu  erwarten  sei.  Trotz  dieser  Aeusserung 
wurde  an  eine  Aenderung  der  bestehenden  Verhältnisse  noch  nicht 
gedacht  und  auf  den  unterm  15.  März  1773  erstatteten  Allerunter- 
thänigsten  Vortrag  resolvirt:  »es  habe  bei  dem  bisherigen  Regu- 
lativ zu  verbleiben«. 
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Umstand,  dass  »das  Thalernegotium  gänzlich  stille 
stehe  ^)  und  selbe  nicht  nur  an  keine  weitere  Silberein- 
lösung denken  könne,  sondern  nicht  einmal  im  Stande 
sei,  die  aus  dem  Jahre  1774  stammenden  Thaler  zu 
veräussern«,  die  Bitte,  sie  von  dem  geschlossenen  Con- 
tracte  zu  dispensiren. 

Die  allgemeine  Hofkammer  in  Münz-  und  Berg- 
wesen hat  hierüber  mit  Verordnung  vom  15.  Jänner  1776 
der  Silberhandlung  eröffnet,  dass  »man  keinen  Anstand 
nehme,  dieselbe  von  dem  auf  8  Jahre  geschlossenen  und 
noch  ein  Jahr  zu  dauern  habenden  Silberlieferungs-Con- 
tract  zu  dispensiren  und  stehe  es  jedem  Theilhaber  dieser 
Handlung,  sowie  Jedermann  frei,  den  beiden  k.  k.  Münz- 
ämtern zu  Hall  und  Günzburg  (wenn  sie  dabei  ihre 
Convenienz  finden)  zur  Thalerausmünzung  Silber  zu 
liefern,  wo  ihnen  die  feine  Mark  ä  22  fl.  52  kr.  in  k.  k. 
Thalern  vergütet  werden  würde. 

Unter  diesen  Umständen  habe  natürlich  der  Titel 
einer  »k.  k.  priv.  ausländischen  Silberhandlung«  weiterhin 
nicht  mehr  zur  Anwendung  zu  kommen,  und  sind  die 
auf  diesen  Namen  lautenden  Siegel  und  Münzpässe 
zurückzustellen. « 

DerFries'schen  Compagnie  wurde,  wie  bereits  erwähnt^ 
über  ihr  jedesmaliges  Ansuchen  der  im  Jahre  1770 
zum  ersten  Male  bewilligte  Nachlass  von  2  kr.  per 
Thaler  von  Jahr  zu  Jahr  immer  wieder  bewilligt,  um  den 
mit  ihr  geschlossenen  Vertrag  bis  zum  Ablaufe  desselben 
aufrecht  erhalten  zu  können.  Dass  aber  unter  den 
obwaltenden  Umständen  an  eine  Verlängerung  desselben 
nicht  gedacht  werden  konnte,  war  den  betheiligten  Hof- 
steilen  bereits  vor  Ablauf  der  Contractsjahre  klar.  Des- 
halb stellte  der  Hof-Commercienrath,  als  es  im  August  1775. 
zur  Bewilligung  des  Agionachlasses  für  das  zweite 
Halbjahr  1775  kam,  den  Antrag,  den  mit  Ende  Juni  1776 

^)  Wie  aus  dieser  Eingabe  hervorgeht,  hat  die  genannte  Silber- 
handlung innerhalb  13  Monate  zu  Livorno,  Genua  und  Marseille 
zusammen,  trotz  aller  Mühe,  nicht  einmal  12.000  Thaler  absetzen 
können. 

5* 
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ablaufenden  Contract  gleichzeitig  mit  dieser  Nachlass- 
bewilligung zu  künden.  Der  Hofkammer-Präsident  Graf 
Kolowrat  erklärte  sich  jedoch  hiermit  nicht  einverstanden. 

Er  meinte,  dass  es  Zeit  sei,  den  Vertrag,  im  Sinne  des  Punktes 
15  desselben,  sechs  Monate  vor  dessen  Ablauf,  sohin  im  December 
1775  zu  kündigen  und  in  der  Zwischenzeit  einen  Plan  auszuarbeiten 
»auf  welche  Art  das  Thalernegotium  mit  besserem  Nutzen  des 
höchsten  Aerarii  fortgeführet  werden  könnte«,  welchem  Antrage  mit 
Allerhöchster  EntSchliessung  vom  4.  August  1775  auch  Folge  gege- 
ben wurde. 

So  wurde  denn  der  Contract,  und  zwar  über  mündlich 
ertheilte  Ermächtigung  Ihrer  Majestät  vom  12.  December 
1775  —  die  schriftliche  Ermächtigung  erfolgte  dann  zwei 
Tage  später  —  erst  am  18.  December  1775  gekündigt.^) 

Inzwischen  hatten  zwischen  den  betheiligten  Hof- 
stellen über  die  Art  der  Weiterführung  des  Thalerhandels 
Berathungen  stattgefunden,  deren  Resultat  darin  bestand, 
dass  man  sich  dahin  einigte,  die  Silbereinlieferung  zum 
Behufe   der   Thalerausprägung  Jedermann   zu   gestatten. 

Mit  der  Verordnung  vom  9.  August  1776  wurde 
deshalb  angeordnet,  »dass  der  privative  Thaler- 
handel  aufgehoben  sei,  mithin  Jedermann  ohne 
Unterschied  die  Lieferung  des  ausländischen 
Silbers    zur    T  haier  au  smünzuno-    in    alle    k.    k. 


^)  Wie  später  über  das  der  Firma  Fries  &  Wetzlar  eingeräumte 
Monopol  des  Thalerhandels  von  der  allgemeinen  Hofkammer  in 
Münz-  und  Bergwesen  selbst  geurtheilt  wurde,  geht  aus  dem  Aller- 
unterthänigsten  Vortrag  vom  17.  November  1786  hervor.  Im  dem- 
selben wird  der  Antrag  auf  Aufhebung  der  Patente  vom  12.  Juni 
1768  und  vom  5.  Februar  1770  gestellt  und  hiebei  unter  anderem 
gesagt,  dass  zu  diesen  beiden  Patenten  eigentlich  blos  die  Ver- 
fassung des  zu  jener  Zeit  bestandenen  sogenannten  k.  k.  Thaler- 
handels Anlass  gegeben  habe,  welcher  als  ein  Privativum  in  den 
Händen  des  Handelshauses  Fries  &  Comp,  und  des  von  diesem  in 
die  Gesellschaft  aufgenommenen  Handelshauses  Wetzlar  gelegen 
sei.  Dieses  Monopol,  wo  viele  Käufer  und  nur  ein  Verkäufer  ge- 
wesen, habe  die  ersteren  in  eine  der  Handelsfreiheit  höchst  be- 
schwerliche Abhängigkeit  von  dem  letzteren  gesetzt,  von  dessen 
Willkür  es  allein  abgehangen  hat,  nach  seiner  Convenienz  diesen 
oder  jenen  mehr  oder  weniger  zu  begünstigen,  besonders  zu  Zeiten, 
wo  das  Erfordernis  nach  dieser  Species-Münze  grösser  gewesen  als 
diese  zwei  Handelshäuser  allein  ausländisches  Silber    aufzubringen 
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Münzämter  frei  sei«.  Die  feine  Wiener  Mark  wurde 
mit  23  fl.  oder  11V2  Stücken  Thalern  bezahlt  und  »den 
Eigenthümern     dieser     solchergestalt      überkommenden 


und  Jedermann  nachverlangen  zu  jeder  Zeit  mit  Thalern  zu  seinem 
Handel  zu  versehen  vermögend  waren.  Abgesehen  davon,  dass 
durch  diesen  Alleinhandel  der  Thalerpreis  oder  Agio  über  den 
innerlichen  Wert  bis  auf  8  Procent  und  darüber  getrieben  wurde, 
mussten  sich  nicht  selten  die  Levantiner  Handelsleute  noch  gefallen 
lassen,  um  nur  auf  die  Ueberkommung  der  Thaler  zur  rechten  Zeit 
rechnen  zu  können,  den  Betrag  dafür  mehrere  Wochen  vorhinein 
zu  bezahlen.  Die  Folge  hievon  war,  dass  die  levantinischen  Handels- 
leute alle  Anstrengungen  machten,  um  zu  ihrem  Handel  statt  der 
k.  k.  Thaler  andere  Species-Münzen  in  die  Levante  einzuführen 
und  es  ist  ihnen  endlich  gelungen,  das  Publicum  in  der  Türkei  und 
das  Münzamt  zu  Constantinopel  zu  belehren  und  zu  überzeugen, 
dass  jeder  andere  Conventionsthaler  mit  dem  Gepräge  verschiede- 
ner Reichsfürsten  und  Städte  einen  ganz  gleichen  inneren  Wert 
wie  die  k.  Thaler  habe  und  es  also  nicht  nöthig  und  noch  weniger 
nützlich  sei,  für  den  blossen  Unterschied  der  äusserlichen  Form  oder 
des  Gepräges  die  letzteren  so  beträchtlich  theuerer  einzukaufen. 
Das  bis  dahin  so  gut  bezahlte  pretium  affectionis  der  k.  k.  Thaler 
in  der  Levante  ist  also  nach  und  nach  gefallen  und  mit  diesem  hat 
die  Nachfrage  um  solche  und  hiermit  das  Gefäll  der  Commercien- 
casse,  der  Gewinn  der  Monopolisten  und  die  Beschäftigung  des 
Münzamtes  abgenommen. 

Das  auswärtige  Silber  hat  dagegen  seinen  Zug  in  die  ver- 
schiedenen deutschen  Reichsstädte,  besonders  nach  München,  Nürn- 
berg und  Bayreut  genommen,  wo  man  sich  mit  einem  massigen 
Schlagschatz  begnügte  und  dafür  Jedermann  ohne  Beschränkung 
Silber  zur  Thalerausmünzung  liefern  Hess. 

Um  den  Thalerhandel  nicht  ganz  in  Verfall  gerathen  zu  lassen, 
wurden  zur  Unterstützung  der  Fries'schen  und  Wetzlar'schen  Com- 
pagnie  die  beiden  Ein-,  Durch-  und  Ausfuhrsverbote  vom  Jahre 
1768  und  1770  erlassen,  welche  jedoch  den  erhofften  Erfolg  nicht 
hatten.  Das  Haupt-Münzamt  zu  Wien  hatte  an  diesen  Münzen  immer 
weniger  auszumünzen,  dagegen  umsomehr  in  den  vorgekommenen 
vielen  Contreband-Angelegenheiten  zu  arbeiten.  In  diesem  Zustande 
blieben  die  Sachen,  bis  endlich  das  Thalerhandel-Monopol  aufgehoben 
wurde.  Dies  hatte  die  Wirkung  hervorgebracht,  dass  zu  Günzburg 
und  Wien  die  Thalerausprägung  bedeutend  gestiegen  sei  und  dass 
der  Gebrauch  der  deutschen  Reichs-Conventionsmünzen  zu  dem 
Levantinerhandel  von  selbst  wiederum  aufgehört  habe.  Der  mit 
Fries  im  Jahre  1766  geschlossene  Contract  hat  daher  dem  Thaler- 
handel mehr  geschadet  als  genützt. 
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Thaler  gestattet,  solche  entweder  auf  dem  Platze  und  in 
alle  Erblande  so  gut  als  möglich  mit  Agio  zu  vernego- 
ziren,  oder  aber  auch  mit  unentgeltlichen  Münzpässen 
ausser  Land  zu  schicken«. 

Um  die  Parteien  zur  ausgiebigen  Einlieferung  von 
Silber  zur  Thalerausprägung  anzuspornen,  wurde  die 
Begünstigung  eingeführt,  dass  bei  Anlieferung  von  6000 
Mark  Silber  innerhalb  eines  Jahres  durch  eine  Partei  ein 
Prämium  von  looo  fl.,  das  ist  10  kr.  per  Mark,  und  bei 
einer  Anlieferung  von  mehr  als  6000  Mark  15  kr.  per 
Mark  zugestanden  wurde. 

Zur  Thalerausmünzung  durfte  jedoch  nur  auslän- 
disches Silber^)  oder  alte  vor  der  Convention  ausgeprägte 
k.  k.  Thaler  und  uncursfähige  alte  Scheidemünzen  seitens 
der  Parteien,  die  sich  über  die  ausländische  Provenienz 
des  Silbers  mit  »Gränitz-mauthämtlichen  Zeugnissen«  zu 
legitimiren  hatten,  eingeliefert  werden,  und  musste 
dieses  Silber  in  der  Regel  13  Loth  6  Grän  fein  sein. 
Die  Bezahlung  des  eingelieferten  Gutes  hatte  innerhalb 
dreier  Tagen  an  die  Partei  in  Thalern  zu  erfolgen. 

Die  Ausfuhr  der  Thaler  war  Jedermann  gestattet, 
und  es  waren  hiezu  keine  besonderen  Pässe,  sondern 
lediglich  eine  münzämtliche  »Passirung  und  Obsignie- 
rung«  erforderlich.  Es  wurde  daher  mit  dem  Aller- 
höchsten Patente  vom  23.  August  1776  ausdrücklich  und 
allgemein  angeordnet,  »dass  die  Grenzämter  die  zur  Aus- 
fuhr ad  Turcicum  vorkommenden,  mit  Wiener,  Prager, 
Haller  und  Günzburger  Münzamts-Pässen  versehenen 
und  gehörig  angemeldeten  k.  k.  Species-Münzen  frei 
hinaus  passiren  lassen  sollen«. 

Diese  Massregel  scheint  auf  das  Thalerexportgeschäft  einen 
günstigen  Einfluss  geübt  zu  haben,  denn  bereits  im  Jahre  1777 
konnte  man  daran  denken,  zu  Kronstadt  in  Siebenbürgen  »zur  all- 
fälligen   Nothdurft    des    Thalerhandeis    ad    Turcicum«     ein    Filial- 


^)  Das  inländische  Berg-,  Bruch-  und  Pagamentsilber  war  ledig- 
lich zur  Ausbringung  der  für  die  inländische  Circulation  erforder- 
lichen Currentmünzen  bestimmt,  und  wurde  zu  verschiedenen  Preisen 
bei  den  Münzämtern  eingelöst.  Theilweise  wurde  es  auch  zum 
Verkaufe  an  Silberdrahtzieher  und  Silberarbeiter  verwendet. 
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Thalerlager  zu  errichten.  Die  hiezu  erforderlichen  Thaler  sollten 
in  der  Münze  zu  Karlsburg  ausgeprägt  und  von  dort  an  den  Ort 
der  Bestimmung  abgeschickt  werden.  Das  k.  k.  Haupt-Münzamt 
in  Wien  wurde  deshalb  mit  dem  Erlasse  der  allgemeinen  Hof- 
kammer in  Münz-  und  Bergwesen  vom  27.  Juni  1777,  Z.  2397,  an- 
gewiesen, dieses  Münzamt  mit  den  zur  Thalerprägung  nöthigen 
Punzen  und  Matrizen  allsogleich  zu  versehen. 

Die  Nachfrage  nach  Levantiner-Thalern  hielt  auch  weiterhin 
an.  Am  22.  September  1784  berichtete  beispielsweise  das  Haupt- 
Münzamt  in  Wien,  dass  der  Thalerhandel  in  Triest  »sehr  lebhaft 
im  Umtrieb  stehe«  und  dass  diese  Münze  von  den  griechischen 
Handelsleuten  auch  zu  Wien  mehr  gesucht  werde. 

Kurze  Zeit  später  berichtete  das  Haupt-Münzamt,  dass  der 
Thalerabsatz  so  stark  im  Schwünge  sei,  dass  die  Parteien  mit 
»einzuschmelzen  erlaubten«  Silber  nicht  mehr  aufzukommen  ver- 
mögen, und  beantragte  daher,  allgemein  auch  inländisches  Bruch- 
und  Fadensilber  zur  Ausprägung  auf  Levantiner-Thaler  zuzulassen. 
Diesem  Antrage  wurde  zwar  keine  Folge  gegeben,  dagegen  wurde 
der  Silbereinlösungspreis  für  ausländisches  Pagament  oder  derlei 
fremdes  Silber  vom  20.  Jänner  1785  angefangen  um  36  kr.  per  feine 
Mark,  sohin  auf  den  Betrag  von    23    fl.    36    kr.    per    Mark    erhöht. 

Gleichzeitig  wurde  aber  auch  angeordnet,  dass  es  von  der 
auf  die  Anlieferung  von  mehr  als  6000  Mark  Feinsilber  jährlich 
gesetzten  Prämie  fernerhin  abzukommen  habe. 

Diese  Erhöhung  des  Einlösungspreises  hatte  zur  Folge,  dass 
allenthalben  ein  erhöhtes  Einströmen  von  Silber  bei  den  Münz- 
ämtern und  demgemäss  eine  grössere  Ausprägung  von  Maria- 
Theresien-Thalern  stattfand.  Beim  Münzamte  in  Karlsburg  wurde 
sofort  nach  erfolgter  Kundmachung  der  Erhöhung  des  Einlösungs- 
preises Silber  auf  diese  Thaler  eingeliefert,  so  dass  sich  dasselbe 
bereits  im  Februar  1785  in  die  Lage  versetzt  sah,  um  die  Ueber- 
sendung  von  Matrizen  für  Maria-Theresien-Thaler  anzusuchen. 

Im  Jahre  1787  stellte  sich  auch  in  Italien  und  speciell  in  Mai- 
land das  Bedürfnis  nach  Levantiner-Thalern  in  erhöhtem  Masse 
ein,  und  es  stellte  daher  unterm  28.  April  1787  das  lombardische 
Gouvernement  den  Antrag,  »kaiserliche  Species-Thaler  mit  dem 
Bildnisse  der  höchstseeligen  Kaiserin  Königin  in  der  Münze  zu 
Mailand  prägen  zu  lassen«.  Die  allgemeine  Hofkammer,  welche 
diesem  Projecte  abhold  gewesen  zu  sein  scheint,  machte  das  Be- 
denken geltend,  »dass  es  bei  dem  ohnehin  sehr  misstrauischen 
Levantiner  Handeismanne  Nachdenken  von  üblen  Folgen  für  den 
ganzen  österreichischen  Thalerhandel  erwecken  könnte,  wenn  in 
Mailand  erst  jetzt  Thaler  mit  dem  Gepräge  einer  schon  abgelebten 
Landesfürstin  auszumünzen  der  Anfang  gemacht  werden  möchte, 
ein  Umstand,  der  als  ein  fortgesetzter  Gebrauch  eines  schon  lange 
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bekannten  eigenen  Landes-Münzstempelsbei  den  hierländigen  Münz- 
ämtern weniger  auffallend  und  unbemerkt  geblieben  ist«. 

Im  Uebrigen  erklärte  die  allgemeine  Hofkammer,  es  der  Einsicht 
und  Beurtheilung  der  geheimen  Hof-  und  Staatskanzlei  zu  über- 
lassen, was  dieselbe  diesfalls  zu  veranlassen  gedenke,  und  machte 
sich  anheischig,  für  den  Fall,  als  die  Ausprägung  von  Maria-There- 
sien-Thalern  zu  Mailand  beschlossen  werden  sollte,  das  Münzamt 
in  Mailand  mit  den  zur  Ausprägung  dieser  Thaler  nöthigen  Präge- 
requisiten durch  das  Graveurpersonale  des  Haupt-Münzamtes  in 
Wien  versehen  zu  lassen. 

Die  Ausprägung  von  Maria-Theresien-Thalern  in  der  Münze 
zu  Mailand  wurde  thatsächlich  Allerhöchsten  Ortes  angeordnet 
und  demgemäss  das  Haupt-Münzamt  mit  dem  Erlasse  vom  20. Juli 
1787,  Z.  5176,  angewiesen,  die  zur  Ausprägung  nöthigen  Punzen 
und  Matrizen  anzufertigen. 

Die  Stempel  wurden  von  dem  k.  k.  Kammermedailleur  und 
Obermünzgraveur  J.  N.  Würth  gravirt  und  mit  Note  der  allge- 
meinen Hofkammer  vom  7.  September  1787,  Z.  6301,  an  die  geheime 
Hof-  und  Staatskanzlei  übersendet.  Dieselben  waren  genau  nach 
dem  Muster  der  in  Wien  benützten  Stempel  gearbeitet  und  trugen 
im  Reverse  die  Buchstaben  J.  C.  und  F.  A.  als  Anfangsbuchstaben 
der  Namen  des  damaligen  Münzmeisters  und  des  Wardeins  der 
Wiener  Münze, Josef  CronbergundFranzAicherau.  Deshalb  bemerkte 
Würth  in  seinem  Einbegleitungsberichte,  »dass  bey  denen  in  Mayland 
zu  verfertigenden  Prägstempel  Revers  die  Anfangsbuchstaben  des 
dortigen  k.  k.  Münzmeisters  und  Wardein  angebracht  werden  müsse« 

Numisma-  Thaler     mit     dem    Bildnisse     der     Kaiserin    Maria 

schichte   Ses  Theresia    wurden    in    den    Münzstätten   zu  Wien,    Prag, 

Maria-There- Salzburg,  Hall,  Günzburg,  Mailand,  Venedig,  Graz,  Krem- 

sten-Thalers.  ^^^^^  Schmölnitz,  Nagybänya  und  Karlsburg  geprägt.  Es 

bedarf  wohl  keiner  Erwähnung,   dass    diese   Münzstätten 

damals  zu  den  k.  k.  Erblanden,  beziehungsweise   zu  den 

Ländern    der    Stephanskrone,    gehörten.  Es    findet    sich 

zwar    in    dem   Aufsatze,    welchen  ohne  Namensnennung 

Adolf  DeimeP)  in  der  »Wiener  Abendpost«    vom  2.  Mai 

1868,    Nr.    102,    unter    dem    Titel    »Die  Verbreitung    der 

Maria-Theresien -Thaler    im  Oriente«  veröffentlichte,  die 

Mittheilung,     dass    auch    in    Antwerpen   wie   in    Florenz 

Maria-Theresien -Thaler   geschlagen  worden   seien,    eine 

^)  Damals  k.  k.  Concipist  im  Finanz-Ministerium,  später 
Regierungsrath  und  Vorstand  des  Hauptpunzirungs-Amtes  in  Wien. 
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Bestätigung  hiefür  fehlt  aber  in  den  anderweitigen  Quellen. 
Indessen  erscheint  es  durchaus  nicht  als  ausgeschlossen, 
dass  Kaiser  Franz  I.,  welcher  gleichzeitig  Grossherzog 
von  Toskana  war,  zu  Ehren  seiner  Gattin,  obwohl  die- 
selbe in  Toskana  nicht  mitregierte,  Thaler  auf  deren 
Bildnis  prägen  Hess,  wie  umgekehrt  Kaiserin  Maria  Theresia 
in  Ungarn  solche  auf  den  Namen  Kaiser  Franz'  I.  schlug, 
welcher  dortselbst  keinerlei  Münzrecht  besass. 

Die  aus  den  verschiedenen  Münzstätten  hervor- 
gehenden Thaler  besassen,  unter  Innehaltung  des  durch 
Verordnungen  gegebenen  Gesammttypus,  locale  Bei- 
zeichen, welche  in  der  Literatur  über  den  Maria-Theresien- 
Thaler  jedoch  nur  theilweise  zu  Tage  treten.  Einer  ganz 
besonderen  Berücksichtigung  im  Oriente  erfreuten  sich 
die  mit  Günzburger  Stempeln  geprägten  Thaler,  welche 
zur  Unterscheidung  von  anderen  Thalern  auf  der  Rück- 
seite im  4.  Felde  des  Adlerschildes  das  Burgau'sche 
Wappen  und  auf  der  Vorderseite,  unter  dem  Brustbilde 
der  Kaiserin,  die  Initialen  der  Münzbeamten:  1768 — 
1774  S.  C.,  das  ist  (Tobias  Johann)  Schöbl  und  Clotz,  ^) 
nachher  S.  F.,  das  ist  Schöbl  und  (Josef)  Faby-)  tragen. 
Namentlich  die  S.  F. -Thaler  galten  in  manchen  Ländern 
des  Orientes  als  Primawaare.  Dies  führte  dazu,  dass 
das  Beizeichen  S.  F.  von  da  an  den  Günzburger  Thalern 
gewahrt  blieb  und  nur  vorübergehend  von  ihnen  ver- 
schwand.^) Als  in  den  Franzosenkriegen  Oesterreich  die 
Markgrafschaft  Burgau  verlor,  wurden  die  dortigen  vor- 
züglichen Münzstempel  nach  Wien  gesandt  und  kamen 
seit  1824  unverändert  bei  den  Münzämtern  in  Mailand, 
Venedig  und  Wien  zur  Verwendung."*) 


')  Münzmeister  und  Münzwardein. 

-)  Ebenfalls  Münzmeister  und  Münzwardein. 

^)  1793  erschienen  in  beschränkter  Zahl  Thaler  mit  den  Initialen 
F.  S.,  des  Münzmeisters  Josef  Faby  und  des  Münzwardeins  Franz 
Stehr,  1797  solche  mit  T.  S.,  I.  F.,  welche  abermals  auf  Tobias 
Schöbl  und  Josef  Faby  zurückleiten.  Auf  diesen  letzteren  ist  aus- 
nahmsweise das  Burgauer  Wappen  durch  jenes  von  Ober  Österreich 
ersetzt. 

*)  Lange  Zeit  war  man  darüber  uneinig,   wer  die  Punzen  und 
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Was  das  Haupt-Münzamt  in  Wien  betriftt,  so  scheint 
man  sich  dort  andauernd  aher  dortamtlicher  Stempel 
bedient  zu  haben,  welche  die  Wappen  von  Ungarn, 
Böhmen,  ßurgund  und  Oberösterreich,  und  rechts  die 
Initialen  I.  C.  (Münzmeister  Josef  Augustin  Cronberg), 
links  F.  A.  (Münzwardein  Franz  Aicherau)  aufweisen  und 
von  dem  k.  k.  Kammermedailleur  und  Münz^raveur 
J.  N.  Würth  gravirt  waren.  Mit  diesen  Stempeln  prägte 
auch  das  Münzamt  zu  Mailand  von  1787 — 1801. 

Die  A.  S. -Thaler  stammen  aus  Hall,  wo  schon  1765 
Ludwig  Aschbacher  als  Münzmeister  und  Johann  Josef 
Stocker  als  Münzwardein  fungirten.  Sie  führen  den 
Tiroler  Adler  im  4.  Felde  des  Reversbildes. 

Kurz  nach  dem  Tode  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
machte  sich,  infolge  günstiger  Silberpreise  und  ge- 
besserter Handelsbeziehungen  mit  der  Levante,  eine 
erhöhte  Nachfrage  nach  Thalern  bemerkbar.  Insbeson- 
dere waren  es  Augsburgische  Wechselhäuser,  welche 
grössere  Quantitäten  Silbers  zur  Ausprägung  von 
Thalern  für  den  Handel  mit  der  Levante  in  die  Münz- 
ämter zu  Günzburg  und  Hall  einlieferten  und,  in  der 
Voraussicht,  dass  nur  jene  Thaler,  welche  das  Bildnis 
der  verstorbenen  Kaiserin  tragen,  in  der  Levante  gerne 
angenommen  werden  würden,  hiebei  immer  das  Ansuchen 
stellten,  ihnen  die  Thaler  mit  dem  Gepräge  der  Kaiserin 
zu  erfolgen.  Die  Ausprägung  von  Thalern  mit  dem 
Bildnisse  der  Kaiserin  Maria  Theresia  und  der  Jahres- 
zahl 1780,  sohin  mit  den  zur  Zeit  des  Ablebens  der 
Kaiserin  vorhandenen  Stempeln,  war  aber  nur  insolange 


Matrizen  zu  diesen  Stempeln  gravirt  habe.  Ursprünglich  wurde 
angenommen,  dass  dieselben  von  Mathäus  Donner,  dem  Bruder  des 
grossen  Bildhauers  Raphael  Donner,  herrühren.  Später  neigte  man 
sich  der  Ansicht  zu,  dass  sie  der  damalige  Günzburger  Graveur 
Baptist  Wurschbauer  erzeugt  habe.  Nach  eingehenden  Forschungen 
ist  es  dem  gegenwärtigen  Director  des  Haupt-Münzamtes  in  Wien, 
Hofrath  Müller  gelungen,  den  fast  unzweifelhaften  Nachweis  zu 
liefern,  dass  diese  Stempel  aus  der  Hand  des  (im  Jahre  1761  zum 
Münzgraveur-Adjuncten  des  Haupt-Münzamtes  in  Wien  ernannten) 
Graveurs  Johann  Martin  Krafft  hervorgegangen  seien. 
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gestattet  worden,  als  die  hiezu  vorhandenen  Prägestöcke 
aushalten  und  brauchbar  sein  würden.   ^) 

Als  daher  das  Augsburgische  Wechselhaus  von 
Liebert  am  3.  November  1783  dem  Münzamte  zu  Günz- 
burg  eine  Post  Silber  per  4625  fl.  41  kr.  einlieferte  und 
hiebei  des  Ansuchen  stellte,  solches  »auf  Ihro  k.  k. 
Majestät  Maria  Theresia  Bildnis  glorwürdigsten  Andenkens 
zu  prägen«,  und  sich  gleichzeitig  anfragte,  ob  es  auch 
bei  künftig  vorfallender  Silbereinlieferung  auf  solche 
Thaler  rechnen  könne,  musste  das  genannte  Münzamt 
unterm  17.  November  1783  an  die  k.  k.  Hofkammer 
in  monetariis  et  montanisticis  berichten,  dass  nur  noch 
zwei  Paar  alte  Präg-estöcke  vorräthi-j  seien.  Es  bat 
daher  um  die  Weisung,  ob  nicht  noch  einige  Stempel 
mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  geschnitten  werden 
dürfen,  um  die  Parteien,  falls  sie  wieder  solche  Thaler 
verlangen  sollten,  befriedigen  zu  können. 

Hierüber  wurde  dem  Münzamte  zu  Günzburg  mit 
der  Hofkammer- Ve r o rdnunir  vom  i.December 
1783,  Z.  6390,  eröfthet,  »dass  gar  kein  Anstand  obwaltet, 
dass,  wenn  es  die  Silber  lieferndem  Parteien  ausdrück- 
lich verlangen,  die  zu  ihrem  Levantinerhandel  erforder- 
lichen Thaler  mit  dem  Gepräge  der  höchstseeligen  Kaiserin- 
Königin  und  der  Jahreszahl  1780  ausgemünzt,  folglich 
die  nöthigen  Prägestöcke  verfertigt  werden  mögen«. 

Hiemit  wurde  die  andauernde  Ausprägung  von 
Maria-Theresien -Thalern  mit  der  Jahreszahl  1780  sanctio- 
nirt.  Weil  dieselben  in  dem  nunmehr  abgelaufenen  Zeit- 
räume von  fast  120  Jahren  in  grossen  Mengen  hergestellt 
wurden,  trägt  die  weitaus  überwiegende  Zahl  von  Maria- 
Theresien -Thalern  das  Todesjahr  der  grossen  Kaiserin, 
welche  in  ihrer  herrlichen  Thalermünze  ein  unverg-äng;- 
liches  Andenken  hinterlassen,  und  bezeugt  die  Pietät 
ihrer  Nachfolger,  das  Andenken  der  bewunderungs- 
würdigen   Ahnfrau    in    gebührenden    Ehren    zu    halten. 


^)  Rescript  vom  22.  Februar  1780. 
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Gesetz-  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Ausprägung 

"^  Verord-     ^^^  Maria-Theresien-Thaler  sind  in  der  bereits  erwähnten 
innigen  be-  österreichisch-bairischen   Münzconvention    vom    21.  Sep- 
Auspräo-img^^'^'^^^^    1752,    welche    durch   die   kaiserliche    Instruction 
an  das  Haupt-Münzamt  vom  i.  Jänner  1754   zur  Durch- 
führung kam,  enthalten. 

Vom  Jahre  1753  bis  zur  Einführung  der  österrei- 
chischen Währung  durch  das  kais.  Patent  vom  19,  Sep- 
tember 1857,  R.-G.-Bl.  Nr.  169,  hatten  die  Maria- 
Theresien-Thaler  in  Oesterreich  bei  allen  Zahlungen 
Zahlkraft,  und  zwar  in  der  Höhe  von  zwei  Gulden 
Conventions-Münze.  Beim  Uebergange  Oesterreichs^) 
von  der  Conventions-Münz- Währung  zur  österreichischen 
Währung  wurde  durch  Artikel  19  des  genannten  Patentes 
die  weitere  Ausprägung  von  Levantiner-Thalern  aufrecht 
erhalten.^) 

Die  Berechtigung  zur  Ausprägung  dieser  Handels- 
münze hat  sich  Oesterreich  auch  in  dem  am  24.  Jänner 
1857^)  mit  den  Staaten  des  Zollvereines  geschlossenen 
Münzvertrage  vorbehalten.^) 


^)  Das  Recht  der  Ausprägung  der  Levantiner-Thaler  steht  der 
Regierung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
allein  zu,  und  hat  die  österreichische  Regierung  im  Jahre  1877  die 
seitens  der  ungarischen  Regierung  angesuchte  Ausfolgung  von 
Prägestempeln  zur  Erzeugung  von  Levantiner  -  Thalern  unter 
Hinweis  auf  den  specifisch  österreichischen  Charakter  dieser 
Münze  abgelehnt.  In  dem  mit  Ungarn  im  Jahre  1S92  (Gesetz  vom 
2.  August  1892,  R.-G.-Bl.  Nr.  127)  geschlossenen  Münz-  und  Währ- 
ungsvertrage ist  die  alleinige  Berechtigung  Oesterreichs  zur  Ausprä- 
gung dieser  Thaler  in  unzweifelhafter  Weise  zum  Ausdrucke  gebracht. 

2)  Artikel  19  dieses  Patentes  bestimmt,  dass  »die  sogenannten 
Levantiner-Thaler  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
glorreichen  Andenkens  und  mit  der  Jahreszahl  1780  im  damaligen 
Schrot  und  Korn,  wie  bisher,  12  Thaler  aus  I  Wiener  Mark 
(0-561288  Pfund)  feinen  Silbers  in  dem  Feingehalte  von  13  Loth 
6  Gran  (833^/3/1000)  ^'^  Handelsmünze  ausgeprägt  werden«. 

3)  Von  Seiner  k.  u.  k.  Apostolischen  Majestät  ratificirt  am 
30.    April    1857;  enthalten  im  R.-G -Bl.  Nr.  loi  ex  1857. 

*)  Artikel  4  dieses  Vertrages  bestimmt  hierüber:  »Ein  jeder  der 
vertragenden  Staaten  wird  seine  Ausmünzungen  auf  solche  Stücke 
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Mit  Rücksiclit  auf  die  dem  Maria-Theresien-Thaler 
durch  diese  gesetzlichen  Bestimmungen  nur  mehr  zu- 
kommende Eigenschaft  als  einer  Handelsmünze  wurde 
ihm  durch  §.  Ii  des  kais.  Patentes  vom  27.  April  1858, 
R.-G.-Bl.  Nr,  63,  die  Zahlkraft  für  Oesterreich,  und  zwar 
vom  I.  November  1858  angefangen,  genommen.  Die 
Ausprägung  dieser  Thaler  erfolgte  fernerhin  unter  den 
im  Erlasse  des  Finanz-Ministeriums  vom  8.  October  1858, 
Z.  51036,  betreftend  die  Bestimmungen  über  die  Ein- 
lösung und  den  Verkauf  des  Goldes  und  des  Silbers  bei 
den  k.  k.  Münz-  und  Einlösungsämtern,  angegebenen 
Modalitäten. 

Nach  diesem  Erlasse  hatte  als  Grundsatz  zu  gelten, 
dass  bei  der  Silbereinlösung  die  Zahlung  des  freien 
Vergütungsbetrages  des  Silbers  mit  Silbermünzen  der 
Landeswährung  oder  nach  Verlangen  der  Parteien 
auch  in  Levantiner-Thalern  zu  geschehen  habe.  Bei  der 
Vergütung  in  Levantiner-Thalern  erfolgte  die  Zahlung 
des  Betrages  nach  Abzug  von  iV^^o  ^^  Prägekosten^) 
und  von  30  kr.  für  jede  vorgenommene  Silberprobe.-) 


beschränken,  welche  der  dem  vereinbarten  Münzfusse  (Artikel  2 
und  3)  entsprechenden  Rechnungsweise  gemäss  sind. 

Ausnahmsweise  bleibt  es  Oesterreich  vorbehalten,  noch  ferner 
sogenannte  »Levantiner-Thaler«  mit  dem  Bildnisse  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  und  mit  der  Jahreszahl  1780  im  damaligen  Schrot 
und  Korn  als  Handelsmünze  auszuprägen«. 

^)  Die  Prägekosten  waren  bei  der  Vergütung  von  90  fl.  ö.  W. 
gleich  I  fl.  35  kr.  per  Kilogramm  Feinsilber. 

2)  Noch  einmal  nach  dem  l.  November  185S  haben  die  Levan- 
tiner-Thaler vorübergehend  in  Oesterreich  selbst  eine  Rolle  gespielt. 
Nach  vollzogener  Occupation  Bosniens  und  der  Herzegowina  stellte 
das  gemeinsame  Ministerium  im  Jahre  1879  an  das  k.  k.  Finanz- 
Ministerium  die  Anfrage,  welche  Münzen  in  den  occupirten  Provin- 
zen bei  den  öffentlichen  Gassen  anzunehmen  seien.  Das  k.  k. 
Finanz-Ministerium  hat  hierauf  entschieden,  dass  neben  anderen 
Münzen,  bis  auf  weiteres,  auch  die  Levantiner-Thaler,  und  zwar 
zu  dem  Werthe  von  2  fl.  10  kr.  ö.  W.  bei  den  Gassen  angenommen 
werden  dürfen.  Diese  Gestattung  der  Annahme  von  Maria-There- 
sien-Thaler in  den  occupirten  Provinzen  erfolgte  mit  Rücksicht  auf 
die  daselbst  herrschenden  besonderen  Bedürfnisse  und  Verhältnisse 
des  Münzverkehres. 
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Anlässlich  der  im  Jahre  1892  inaugurirten  Währungs- 
reform hat  sich  die  Regierung  der  im  Reichsrathe  ver- 
tretenen   Königreiche     und    Länder     in     dem    mit    der 


Bereits  nach  sieben  Jahren,  im  Jahre  1886,  sah  sich  jedoch  das 
Finanz-Ministerium  genöthigt,  diese  ausnahmsweise  Gestattung  zu 
revociren,  und  seit  dieser  Zeit  ist  der  JVIaria-Theresien-Thaler  aus 
dem  österreichischen  Geldverkehre  vollständig  verschwunden.  Die 
Zurücknahme  dieser  Gestattung  hat  ihre  eigene  Geschichte.  Die 
überaus  grossen  Ausmünzungen  an  Levantiner-Thalern  in  den  Sieb- 
zigerjahren hatten  ihren  Grund  nur  theilweise  in  dem  thatsächlichen 
Bedürfnisse  des  Orientes  nach  dieser  Münze;  zum  guten  Theile 
sind  dieselben  jedoch  auf  Speculationsmanöver  zurückzuführen, 
welche  darin  bestanden,  aus  dem  zur  Zeit  der  Silberverkäufe  in 
Deutschland  billig  angekauften  Silber  Levantiner-Thaler  prägen 
zu  lassen  und  mittelst  derselben  Gold  aus  dem  Oriente  zu  ziehen. 
Diese  Speculation  wurde  jedoch  übermässig  betrieben  und  schoss 
über  das  Ziel  hinaus.  Die  Folgen  hievon  blieben  nicht  aus.  Die 
Thaler,  für  welche  im  Oriente  keine  Verwendung  zu  finden  war, 
flössen  nach  Oesterreich  zurück;  dasselbe  ereignete  sich,  als  im  Jahre 
1886  Aeg5'pten  mit  der  niedrigen  Tarifirung  der  Levantiner-Thaler 
begann.  Die  Speculanten,  welche  die  von  ihnen  bestellten  Thaler 
übernehmen  mussten,  jedoch  nicht  verwenden  konnten,  versuchten 
nun  die  Mai'ia-Theresien-Thaler  den  Punzirungs-  und  Einlösungs- 
ämtern mit  anderem  Silber  gemischt  zur  Einlösung  zu  bringen.  Da 
auf  diesem  Wege  das  im  Jahre  1879  erlassene  Verbot  der  Silber- 
prägung auf  Rechnung  von  Privaten  leicht  umgangen  werden  konnte, 
wurde  mit  dem  Erlasse  des  Finanz-Ministeriums  vom  l.  August  1886 
das  Verbot  der  Annahme  der  Levantiner-Thaler  allen  Staatscassen 
in  Erinnerung  gebracht. 

Die  Speculation  wendete  sich  nun  nach  Ungarn  und  operirte 
hier  auf  folgende  Weise.  Entweder  kaufte  man  das  Silber  in  Lon- 
don zu  niedrigen  Preisen,  Hess  es  in  Wien  auf  Levantiner-Tiialer 
umprägen  und  brachte  selbe  bei  den  ungarischen  Einlösungsämtern 
gegen  Vergütung  von  90  fl.  in  Silbergulden  (per  Kilogramm  Fein- 
silber) abzüglich  der  Prägekosten  zur  Einlösung,  oder  man  brachte 
die  bereits  vorräthigen,  aus  dem  Oriente  zurückgeströmten  Levan- 
tiner-Thaler auf  diese  Weise  zur  Einlösung.  Ueber  Ersuchen  des 
österreichischen  Finanz-Ministeriums  wurde  die  Einlösung  der 
Levantiner-Thaler  seitens  der  ungarischen  Einlösungsämter  aus- 
nahmslos eingestellt.  Es  blieb  daher  der  Speculation  nur  mehr  der 
Weg  über  Bosnien  und  die  Herzegowina,  von  wo  in  dieser  Zeit 
unverhältnismässig  grosse  Beträge  von  Levantiner-Thalern  im  Wege 
der  Reichscentralcasse  an  die  österreichische  Staatscentralcasse 
einlangten.    Nachdem  die  Gestattung  der  Annahme  der  Levantiner- 
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Regierung  der  Länder  der  ungarischen  Krone  abge- 
schlossenen Münz-  und  Währungsvertrage  (Gesetz  vom 
2.  August  1892,  R.-G. -Bl.  Nr.  127)  das  Recht  der 
weiteren  Ausprägung  dieser  Handelsmünze  gleichfalls 
vorbehalten.  ^) 

Die  Modalitäten,  unter  welchen  die  Ausprägung  der 
Levantiner-Thaler  nunmehr  stattfindet,  sind  in  der  Kund- 
machung des  Finanz-Ministeriums  vom  29.  Juni  1898, 
Z.  274,  F.-M.,  enthalten.^) 


Thaler  bei  den  Gassen  seinerzeit  blos  unter  Rücksichtnahme  auf 
die  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  obgewalteten  besonderen  Ver- 
hältnisse, und  ausdrücklich  »bis  auf  weiteres«  zugestanden  wor- 
den war,  die  inzwischen  diesfalls  gemachten  Erfahrungen  jedoch 
zeigten,  dass  der  Verkehr  in  dieser  Münzgattung  nicht  den  damals 
vorausgesetzten  Umfang  habe,  sondern  vielmehr  die  Levantiner- 
Thaler  von  dort  rückfliessen,  wurde  das  im  Jahre  1879  gemachte 
Zugeständnis  zurückgenommen. 

^)  Artikel  XIV  dieses  Vertrages  bestimmt: 

»Der  Regierung  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreiche 
und  Länder  bleibt  es  vorbehalten,  die  sogenannten  Levantiner- 
Thaler  im  Sinne  des  Artikels  19  des  k.  Patentes  vom  19.  September 
1857,  R.-G.-Bl.  Nr.  169,  auch  weiter  auszuprägen;  dieselben  gemessen 
jedoch  im  Sinne  des  §  II  des  k.  Patentes  vom  27.  April  1858,. 
R.-G.-Bl.  Nr.  63,  keinen  gesetzlichen  Zahlwerth.« 

Und  demgemäss  verfügt  Artikel  XXII  des  Gesetzes  vom 
2.  August  1892,  R.-G.-ßJ.  Nr.  126,  womit  die  Kronenwährung  fest- 
gestellt wurde:  »Die  sogenannten  Levantiner-Thaler  mit  dem  Bild- 
nisse der  Kaiserin  Maria  Theresia  glorreichen  Andenkens  und  mit 
der  Jahreszahl  1780  werden  im  damaligen  Schrot  und  Korn,  wie 
bisher  12  Thaler  aus  l  Wiener  Mark  (0-280668  kg)  feinen  Silbers 
in  dem  Feingehalte  von  13  Loth  6  Gran  (833V3/1000)  als  Handels- 
münze ausgeprägt  werden.« 

^)  Punkt  II  c  dieser  Kundmachung  bestimmt: 

»Die  dem  ermittelten  Feingewichte  des  in  dem  eingelieferten  Mate- 
rial enthaltenen  Silbers  entsprechende  Anzahl  von  Levantiner-Thalern 
wird  der  Partei  nach  Massgabe  des  Vorrathes  entweder  gleich 
oder    nach    erfolgter    Fertigstellung    der    Prägung    hinausgegeben. 

Die  dabei  sich  etwa  ergebenden  Bruchtheile  eines  Levantiner- 
Thalers  werden  nach  dem  jeweiligen  Silbermarktpreise  in  gesetzlicher 
Landesmünze  ausbezahlt. 

Anmeldungen  auf  grössere  Ausprägungen  werden  nur  bei 
dem  k.  k.  Haupt-Münzamte  und  dem  k.  k.  Punzirungsamte  in  Triest 
entgegen  genommen.« 
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Aus  Anlass  der  Einstellung  des  Ankaufes  des  im 
Inlande  producirten  Silbers  zu  Münzzwecken  durch  das 
k.  k.  Aerar  wurde  mit  Erlass  des  Finanz-Ministeriums 
vom  23.  December  1895,  Z.  54.954,  die  Anordnung  ge- 
troffen, dass  vom  i.  Jänner  1896  angefangen  bis  auf 
weiteres  vom  Haupt-Münzamte  zur  Ausprägung  von 
Levantiner  -Thalern  nur  solches  Silber  angenommen 
werden  dürfe,  welches  von  den  Parteien  bei  der  k.  k. 
Bergwerks-Producten-Verschleiss-Direction  in  Wien  oder 
einer  anderen  von  ihr  bestellten  Verschleissstelle  ^)  an- 
gekauft wurde. 

Eine  Annahme  von  nicht  ärarischem  Silber  zu 
diesem  Zwecke  darf  weiterhin  nur  über  vorgängige  be- 
sondere Bewilligung  des  Finanz-Ministeriums  stattfinden. 
Von  den  Parteien  kann  jedoch  ein  solches  Ansuchen 
jederzeit,  insbesondere  aber  dann  an  das  Finanz- 
Ministerium  gerichtet  werden,  wenn  die  k.  k.  Bergwerks- 
Producten-Verschleiss-Direction  nachweisbar  nicht  in  der 
Lage  sein  sollte,  Silber  an  die  sich  anmeldenden  Parteien 
zu  verabfolgen.  2)  Diese  Bestimmung  ist  auch  in  den  Erlass 
des  Finanz-Ministeriums  vom  29.  Juni  1898  übergegangen. 


Wird  die  Ausprägung  bei  dem  Punzirungsamte  in  Triest  an- 
gemeldet, so  werden  auch  die  Levantiner-Thaler  an  die  Partei, 
und  zwar  ohne  Aufrechnung  von  Versendungsspesen,  in  Triest 
ausgefolgt. 

^)  Als  Verschleissstelle  ausserhalb  Wiens  ist  das  Punzirungs- 
amt  in  Triest  bestellt. 

^)  Wie  aus  den  in  den  Mittheilungen  des  k.  k.  Finanz-Ministe- 
riums (III.  Jahrg.,  3.  Heft,  1897)  veröffentlichten  Daten  zu  ersehen 
ist,  ist  die  Quantität  des  seitens  des  Aerars  für  die  Thalerausprägung 
bestimmten  Silbers  im  Verhältnisse  zu  den  von  den  Parteien  einge- 
lieferten Silbermengen  sehr  gering.  Es  wurden  nämlich  zur  Thaler- 
ausmünzung  verwendet : 

Im  Jahre  1S96     .     .     .     150.990-028   kg 
»         »      1897     ,     .     .     127.241-651     » 
Hievon  entfielen  auf  ärarisches  Hüttensilber: 

Im  Jahre  1896     .     .    .      25.639-561    kg 
»         »      1897     •     •     .       10.000-000     » 
während  von  den  Parteien  eingeliefert  wurden: 
Im  Jahre  1896     .     .     .     125.350-467  kg 

:>  »        1897      ,      .      .      117.241-651       » 
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Eine  vollkommen    genaue  Statistik    der  Ausprägung  Statistik  der 
der   Maria-Theresien-Thaler  ist  aus    dem  Grunde   gegen-    ^^^P^''S^"^S- 
wärtig  nicht  mehr  möglich,  weil  bereits  ein  grosser  Theil 
der  Ausmünzungsausweise  der   einzelnen  Münzämter   in 
den  Archiven  scartirt  ist.^) 

Nichtsdestoweniger  war  es  möglich,  auf  Grund  der 
in  den  Acten  des  Hofkammer-Archives  vorgefundenen  Da- 
ten für  gewisse  Zeiträume  und  Münzämter  die  genauen 
Ausprägungsziffern  für  Maria-Theresien-Thaler  festzu- 
stellen. Wenngleich  nun  diese  Ziffern  lange  nicht  die 
ganze  Ausmünzung  in  diesen  Zeiträumen  darstellen, 
weil  oft  nur  jene  für  eine  oder  mehrere  Münzstätten  zu 
erlangen  waren,  während  gleichzeitig  auch  in  anderen 
Münzämtern  grosse  Beträge  an  Maria-Theresien-Thalern 
erzeugt  wurden,  so  kann  man  sich  schon  aus  diesem 
Materiale  eine  Vorstellung  von  dem  Umfange  machen, 
in  welchem  die  Ausmünzung  dieser  Thaler  stattfand. 

Die  Ausprägung  der  Thaler  in  den  Münzstätten 
Wien  und  Hall  vom  Jahre  1751 — 1763  ist  aus  der  Tabelle 
auf  Seite  44  ersichtlich.  Was  sonst  noch  an  Aus- 
prägungsdaten in  authentischer  Weise  zu  erlangen  war, 
wird  im  Folgenden  dargestellt.  Am  spärlichsten  sind 
diese  Daten  vom  Jahre  1764  bis  1784  und  vom  Jahre  1804 
bis  1819  vorhanden. 

Im  Jahre  1764  wurden  zu  Hall  2.190.834  Stück,  im 
Jahre  1765  1,090.035  Stück;  zu  Wien  1,488.115  und  zu 
Günzburg  2,512.905  Stück,  zusammen  5,091.055  Stück 
geprägt.  1766  betrug  die  Ausprägung  in  diesen  drei 
Münzämtern  zusammen  5,023.423  Stück.  In  dem  Zeitraum 
von  1777— 178 1  wurden  in  Wien  1,120.404  Stück  und 
im  Jahre  1781  in  Kremnitz  360.636  Stück  geprägt. 

Für  die  Periode  von  1785  bis  1803  sind  bereits 
genauere  Daten,  wenigstens  für  die  bedeutenderen  Münz- 


^)  Es  finden  sich  zwar  in  einzelnen  älteren  Werken  (so  zum  Bei- 
spiel bei  Becher)  Angaben  über  die  Ausmünzung,  allein  diese  Daten 
sind  insofern  nicht  genau,  weil  unter  den  als  ausgeprägt  bezeich- 
neten Thalern  sich  auch  andere  als  Maria-Theresien-Thaler  befinden. 

Maria-Theresien-Thaler.  A 
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Stätten,     zu    erhalten    gewesen. 
1785 — 1790  wurden  geprägt: 


In     den     Militärjahren 


Militärjahre 

fl./XI  — 31./X) 

Wien 

Günzburg 

Kremnitz 

11 
Karlsburg  ji     Zusammen 

S  t  ü  c  Ic 

1785 
1786 
1787 
1788 
1789 
1790 

Zusammen  .  . 

619-558 
1,257.803 
1,300.647 
852  546 
507.573 
438.950 

856.257 
3,054  505 
4,144-550 
2,700.993 
1,484.732 
1,058.998 

399.261 
310.077 

I-93I 
10.355 

9-555 
8.610 

1,877.007 
4,622.385 
5,455-552 
3,563.094 
1,992.305 
1,506.558 

4,977.077 

13,300.035 

709-338 

30.451 

19,016.901 

In  den  Jahren  1792  bis  1803  wurden  in  den  Münz- 
ämtern zu  Wien,  Günzburg  und  Karlsburg  folgende 
Mengen  an  Maria-Theresien-Thalern  geprägt. 


Jahr 


1792 
1793 
1794 
1795 
1796 
1797 
1798 
1799 
1800 
1801 
1802 
1803 


Haupt- 
Münzamt 
zu  Wien 


Münzamt  zu 


Günzburg     Karlsburg 


Anzahl  in  Stück 


70.151 

222.S24 

134.894 

88.076 

41.017 


556.962 


317.190 
71.160 

245-501 
65.669 

185-341 
195-319 
602.786 
471.908 

2.947 

61.835 


11.749 

78.665 

132. OII 

138-352 

74  121 

50.513 

7.089 


2,219.656     492.500 


Zusammen 


317.190 
71.160 

245-501 
65.669 

185-341 
277.219 

904-275 
738.813 
229.375 
115-138 
112  348 
7.089 


3,269.118 


Vom  Jahre  1804 — 1819  sind  nur  wenige  authentische 
Daten  vorhanden.  So  viel  constatirt  werden  konnte, 
wurden  geprägt: 

im  Jahre    1813     .     .     .     941.556  Stück 
»         »        1814     .     .     .     159.912       » 
1815     .     .     .       57.328       » 
»         »        1817     ..     .         4.500       » 

Zusammen  1,163.296  Stück. 

Vom  Jahre  1820  angefangen  sind  die  Ausmünzungs- 
ausweise  ziemhch  vollständig  erhalten  und  smd  die  Aus- 
prägungsziftern  aus  den  nachfolgenden  Tabellen  er- 
sichtlich. 

Ausprägungen  von  Maria-Theresien-Thalern  vom  Jahre 

1820—1858, 
bis  zur  Einführung  der  österreichischen  Währung. 


Münzstätte 

1820 

1821 

1822 

1823 

1824 

1825 

Anzahl  in  Stück 

Wien   .  .  . 
Mailand.  . 
Venedig.  . 
Prag 

Zusammen 

16.906 

95-568 

115-594 
148.699 

74-285 
420.514 

2.337 
433  859 

239.214 

270832 

112.474 

264.293 

494-799 

436  196 

239.214 

270.832 

Münzstätte 

1826 

1827 

1828 

1829 

1830 

1831 

Anzahl  in  Stück 

Wien  .  .  . 
Mailand.  . 
Venedig.  . 
Prag.  .  .  . 

Zusammen 

180.845 

83  592 
150.832 

46.807 

146.395 

275.282 

114.685    102.356 

1 

180  845 

234.424 

193.202 

275.282 

114,685 

102.356 
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Münzstätte 

1832 

1833 

1834 

1835 

1836 

1837 

Anzahl  in  Stück 

Wien  .  .  . 
Mailand.  . 
Venedig.  . 
Prag.  .  .  . 

Zusammen 

50.496 
159  241 

99-495 

46.811 

751-596 

89.161 

192.917 
182.987 

98227 

76.534 

141-525 

89.055 

38.116 
173-966 
141.370 
126.101 

58.596 

214.946 

99371 

57-938 

309.232 

887.568 

474-131 

307.114 

479-553 

430.851 

Münzstätte 

1838 

1839 

1840 

1841 

1842 

1843 

1844 

Anzahl  in  Stück 

Wien 

Mailand 

Venedig 

Prag 

Zusammen. . 

63.213 
13.308 
64.450 

133-587 
37.552 
81.538 

135-579 

229.827 

97-076 

51-690 

52.994 
82.022 

44-476 

102.224 
47.011 
80.163 
17.274 

54-295 

102.154 

54-166 

52  119 

31964 

51.822 

140.971 

252.677 

462.482 

231.182 

246.672210.615 

135-905 

Münzstätte 

1845 

1846 

1847 

1848 

1849 

1850 

1851 

Anzahl  in  Stück 

Wien 

Mailand 

Venedig 

Prag 

Zusammen. . 

3.078 
41.824 

74-338 

60.360 
34.662 

214.607 
214.607 

226.036 

201.988 
J 

120.726 

55-682 

115.648 
6.915 

126.998 

119.240 

95.022 

428.024 

176.408 

122.563 

126.998 

Münz- 
stätte 

1 

1852        1853 

1854 

1855 

1856 

1857 

1858     1 

Anzahl  in  Stück 

Wien 

Mailand  .1 
Venedig  .J 
Zusammen 

131.536 

137.528 

311.910 
252.906 

503.878 
320.316 

564.572 
331.131 

581.464 
900.788 

1,524892 
687.131 

3,030.125 
949-603 
409.904 

4-389-632 

269.064 

564.816 

824.194 

895.703 

1,482.252 

2,212.023 
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Ausprägungen  von  Maria-Thercsien-Thalern  vom  Jahre 

1859  bis  1S(>(>. 


Münz- 
stätte 

1859 

1860 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 

Anzahl  in  Stück 

Wien 

833-333 

22.650 

45-390 

767.474 

1,657.060 

1,231.672 

314.800 

Mailand  . . 

')  33476 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Venedig  . . 
Zusammen 

-')  109.703 

— 

— 

665.539 
1,433-013 

2,322.885 

940  997 

236.037 

976.512 

22.650 

45.390 

3,979-945 

2,172.669 

550.837 

■')  Bis 

Mailand  ; 
Ende  Augi 

n  Italier 
ist  1866 

1  abgetr 
Schliess 

;ten. 

uug  der  M 

inze  in  Venedig). 

Ausprägung  von  Maria-Theresien-Thalern    im    Haupt- 
Münzamtc  zu  Wien  vom  Jahre  1867  bis  1897. 


Jahr 


Stückzahl 


Jahr 


Stückzahl 


1867 

1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1875 
1876 

1877 
1878 
1879 
1880 
18S1 
1882 


1,493.780 

3,491.700 

16.000 

92.870 

10.900 

III  100 

345  673 
2,479  066 

3,312.153 

5,054  842 

94.587 

1,831.271 

1,111-457 

66873 

160,461 

81.998 


1883 

1884 
1885 
1886 
1887 
1888 
18S9 
1890 
1891 
1892 

1893 
1894 

1895 
1896 

1897 


308  334 

1,477862 

1,386891 

301.619 

1,508.876 

1,111.800 

723  100 

468.050 

166.200 

3,056,400 

3,470.100 

2,697  600 

2,301.100 

6,455.600 

5,440.700 


Die  Gesammtzahl  der  im  Vorstehenden  als  ausgeprägt 
nachgewiesenen  Maria-Theresien-Thaler  beträgt  für  die 
Zeit    vom   Jahre  1751    bis    1897:    133,200.695    Stück   und 


dürfte,  mit  Rücksicht  auf  das^oben  Erwähnte,  es  wohl 
zulässig  sein,  die  gesammte  thatsächlich  ausgeprägte 
Summe  an  Maria-Theresien-Thalern  auf  über  200  Millionen 
Stück  zu  schätzen. 


^^  ]  höJuUTycbietcüi  melz     1  CrtihcrcircLdirfe. 

\  [  rhen  der  ,^1\2.  Th.  Thal.      I  ijegcnwartig  etrailirt. 
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In   die  Moldau   und  Walachei    kam    der   Maria-     Geschichte 

Theresien-Thaler    durch    den    Grenzverkehr,    durch    (^{q  der  Circula- 

tion  des 
Kriege  Josefs  IL,  aber  auch  indirect  auf  dem  Wege  über  Maria-There- 

Constantinopel.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  er  dort^^^""^^'"^^*'*- 
ziemlich  häufig,  und  bildete  nebst  den  anderen  öster- 
reichischen Münzsorten  den  Stützpunkt  des  schwankenden 
Geldmarktes.  Es  gab  zwar  in  der  Moldau  und  Walachei 
auch  einheimische  Conventions-Thaler  und  Gulden, 
jedoch  nicht  in  entsprechender  Anzahl ;  das  kaiserliche 
Geld  gab  daher  den  Ton  an;  Ducaten,  Thaler,  Gulden, 
Zwanziger  und  halbe  Zwanziger  waren  sehr  beliebt  und 
wurden  als  unbedingt  sicher  überall  genommen.  In  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  verlor  der  Maria- 
Theresien-Thaler  an  Verbreitung. i) 

In  Serbien  war  der  Maria-Theresien -Thaler  im 
vorigen  Jahrhundert  und  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts 
gern  gesehen,  verschwand  später  jedoch  langsam  aus 
dem  Verkehr  (Isambert  gibt  1873  den  Belgrader  Cours 
des  »talari«  mit  12  Steuerpiastern,  gleich  25-20  Handels- 
piastern, das  ist  5  Francs  08  Cts.,  an).  In  Albanien 
wurde  er  laut  österreichisch-ungarischen  Consularberichtes 
auf  den  Märkten  von  Skutari  und  Prisren  1881  mit 
23I/2  Piastern,  das  ist  4  Francs  35  Cents,  gehandelt.  In 
Malta  kaufte  Nachtigall  1869  den  Maria-Theresien-Thaler 
mit  4  Mark.  Wegen  der  Nähe  des  grossen  afrikanischen 

')  Russische  Münzsorten  (Rubel  und  50-Kopekenstücke)  ge- 
laugten in  grosser  Menge  auf  den  Markt.  Der  Krimkrieg  brachte 
dazu  noch  viel  Geld  der  Frankenwährung  und  englisches  Geld,  sodass 
in  den  Sechszigerjahren  dieses  Jahrhunderts  dort  eine  heillose 
Confusion  des  Geldmarktes  herrschte.  Seitdem  hat  sich  die  Franken- 
währung im  jungen  Königreiche  consolidirt,  und  der  Maria  There- 
sien-Thaler kommt  nur  mehr  als  Schmuck  vor.  In  den  Siebziger- 
jahren verwendeten  die  in  der  Dobrudscha  angesiedelten  Tscher- 
kessen  zahlreiche  Maria-Theresien-Thaler  wegen  ihres  feinen  Silbers 
zur  Herstellung  von  Tula-  und  Emailarbeiten. 


Absatzgebietes    war    er    dort     ein     gesuchter    Handels- 
artikel. 

Solano-e  Griechenland  einen  Theil  des  otto- 
manischen  Reiches  ausmachte,  das  ist  bis  zum  ersten 
Viertel  dieses  Jahrhunderts,  theilte  es  in  finanzieller 
Beziehung  die  Leiden  und  Freuden  der  Türkei.  Die 
türkische  Währung  galt  dortselbst;  nebenbei  liefen 
fremde  Thaler  in  grosser  Menge  um.  Um  die  Wende 
des  2.  Decenniums  in  unserem  Jahrhunderte  riss  sich 
Hellas  von  der  Pforte  los  und  gestaltete  auch  sein  Münz- 
wesen selbständig.  ^)  Der  Maria-Theresien-Thaler  kam  in 
grosser  Anzahl  im  jungen  Königreiche  zu  Umlauf,  weil 
die  meisten  griechischen  Kaufleute,  solange  die  öster- 
reichische Monarchie  Papiergeld  hatte,  ihre  Geschäfte 
in  Maria-Theresien -Thalern  abschlössen.  Dieselben  galten 
etwa  578  Drachmen.  Im  Jahre  1870  erhöhte  Griechenland 
den  Werlh  der  Drachme  auf  einen  Franken  ä  100  Lepta. 
Die  Münzverhältnisse  des  Landes  consolidirten  sich,  die 
Regierung  ging  mit  Energie  dem  vielen  fremden  Gelde 
an  den  Leib.  Im  Jahre  1876  wurde  ein  Zoll  von  12  Procent 
auf  die  Einfuhr  von  Maria- Theresien-Thalern  gelegt,  ihr 
Werth  ging  herunter ;  nach  Isambert  galt  er  1873  nur  mehr 
5  Drachmen,  während  der  spanische  Säulenthaler  auf 
5'25  Drachmen  verblieb  und  noch  immer  sehr  beliebt  war. 


1)  Wie  Herr  Achilles  Postolacca,  Director  des  National-Münz- 
cabinets  in  Athen,  privatim  mittheilte,  wurde  am  21.  Mai  oder 
3.  Juni  1821  der  spanische  Säulenthaler,  griechisch  distylon  oder 
colonnata,  die  beliebteste  Münze  des  Landes,  als  Einheit  des  neuen 
Münzsystemes  angenommen  und  erhielt  als  Unterabtheilung 
100  Obolen;  gleichzeitig  wurde  der  Maria-Theresien-Thaler  (griechisch 
talliron  oder  regina)  officiell  mit  98  Obolen  festgesetzt.  Die  finanziellen 
Verhältnisse  des  Landes  gelangten  jedoch  zu  keiner  Prosperität- 
Am  I.  October  1829  beschloss  die  Nationalversammlung  die  Aus- 
prägung einer  neuen  Münzsorte,  welche  sich  abermals  an  den 
spanischen  Säulenthaler  anlehnte;  dieselbe  hiess  Phönix  und  galt 
ein  Sechstel  des  Colonnado;  allmählich  aber  verschlechterte  sich 
diese  Sorte,  sie  ward  ausser  Curs  gezogen,  und  am  8.  (20.) 
Februar  1833  die  Drachme  eingeführt,  die  ebenfalls  ein  Sechstel 
des  spanischen  Thalers  gelten  sollte. 
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Die  Regierung  verfolgte  auch  die  anderen  Münzen,  vor 
allen  anderen  die  österreichischen  und  ungarischen  Con- 
ventions-Zwanziger, welche  nach  Isambert  damals  in 
Griechenland  unendlich  häufig  vorkamen  und  90  Lepta 
galten.  Sah  man  jedoch  die  Ziffer  20  nicht,  so  nahm 
man  sie  nur  sehr  niedrig  an.  Seit  dem  i.  November  1882 
wurden  die  Maria-Theresien -Thaler  ganz  aus  dem  Ver- 
kehre gezogen  und  in  griechisches  Geld  umgeprägt. 
Heute  sieht  man  sie  nur  mehr  in  den  Schaukästen  der 
Wechsler  und  am  Halse  hellenischer  Schönheiten. 

Die  Jonischen  Inseln  hatten  die  Geldsorten  der 
venezianischen  Republik.  Als  sie  dann  zu  einer  selb- 
ständigen Republik  wurden,  herrschte  am  Anfang  der 
spanische  Thaler  h  100  Cents.*) 

Durch  Acte  des  jonischen  Parlaments  von  23.  Januar 
1836  wurde  der  Maria-Theresien -Thaler  als  Münzeinheit 
angenommen  und  in  100  Oboli  ä  5  Obolicci  eingetheilt. 
Doch  genoss  er  immer  ein  Aufgeld  von  V2"/o5  so  dass  er 
100 Y2  Oboli  galt.  Bis  zum  Jahre  1876  hatte  der  Maria- 
Theresien-Thaler  hier  gesetzlichen  Curs;  indessen  dran- 
gen im  Gefolge  der  englischen  Regierungsbeamten  deren 
heimische  Münzsorten  umso  leichter  ein,  als  der  Penny 
leicht  mit  2  Oboli  concordirt  werden  konnte,  so  dass 
auf  den  Maria-Theresien -Thaler  50  Pence  kamen. 2)  Seit 
der  Vereinigung  mit  Griechenland  im  Jahre  1861  folgten 
die  Jonischen  Inseln  dem  allgemeinen  Gange  des 
griechischen  Münzwesens. 

Ueber  die  Geldverhältnisse  der  Türkei  im  Allge- 
meinen  wurde  bereits  gesprochen.  Speciell  nachzutragen 
wäre,  dass  noch  in  den  Fünfzigerjahren  der  Gross- 
handel mancher  Hafenstädte  (Smyrna  etc.)  nach  Thalern, 
österreichischen    Conventions-Thalern     und     spanischen 


^)  Nach  S.  Becher  wurde  1833  der  Maria-Theresien -Thaler 
officiell  mit  98  tarifirt.  Sonst  waren  die  behebtesten  Münzsorten 
die  italienischen,  deutschen  (u,  A.  die  bairischen)  und  amerikanischen 
Thaler. 

^)  Die  spanischen  Piaster,  sowie  die  Dollars  galten  deren  52. 
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Colonnaten  rechnete,  welche  beide  in  loo  ideale  Cents 
eingetheilt  wurden.  Nachher  trat  der  Napoleond'or  an 
deren  Stelle.  Der  Werth  des  effectiven  fremden  Geldes, 
sowie  der  türkischen  Edelmetallmünzen  sinkt  mit  der 
Nähe  des  betreffenden  Handelsplatzes  von  der  Reichs- 
hauptstadt und  steigt  mit  der  Grösse  der  Entfernung.^) 
In  Mesopotamien  gibt  es  viele  Maria -Theresien- 
Thaler,  weil  vom  persischen  Meerbusen  her  immer 
Nachfuhr  stattfindet,  doch  sind  gegenwärtig  die  Preise 
derselben  stark  gedrückt,  so  dass  sie  oft  nur  mit  Ver- 
lust abofesetzt  werden  können.  In  Basra  machen  sich 
der  persische  Kran  und  die  anglo-indische  Rupie  stark 
fühlbar.  Was  Syrien  betrifft,  so  bedingte  die  Nähe 
Arabiens  und  Aegyptens  eine  erhöhte  Zufuhr  von  fremdem 
Silber.2)  Doch  wurde  der  Maria-Theresien-Thaler  allmäh- 
lich auch  in  Syrien  selten,  offenbar  eingeschränkt  durch 
die  ottomanische  Regierung,  welche  1883  für  die  Staats- 


^)  Im  Jahre  1860  wurde  der  Maria-Theresien-Thaler  in  Trape- 
zunt  mit  33  Piaster  notirt,  1877  hatte  er  in  Constantinopel,  Salonik 
und  Adrianopel  Tarifpreis  23  Piaster,  Handelspreis  22V2  Piaster 
und  Courantwährung  28  Piaster. 

2)  So  kam  es,  dass  man  beispielsweise  von  Jonas  Körte,  welcher 
1737  bis  1739  seine  »Reise  durch  Aegypten  über  Joppe  nach  Palä- 
stina, Syrien  und  Mesopotamien«  machte,  in  Joppe  das  Pensions- 
geld in  spanischen  Piastern  (Thalern)  verlangte.  Auch  kannte  er 
Reichsthaler  dort.  In  Aleppo  gab  es  viele  spanische  Thaler,  doch 
schon  mehr  türkische  Münzsorten.  M.  Stephan  Schulz  fand  in 
Syrien  1752— 1756  an  fremdem  Gelde  neben  Ducaten  die  spanischen 
Piaster  und  holländische  Löwenthaler.  Volney  (1783— 1785)  notirt 
die  Curse  der  deutschen  Thaler  (90—92  paras)  neben  jenen  der 
venezianischen  Zecchinen  (205 — 208  paras),  was  ein  enormes  Agio 
der  ersteren  bedeutet  und  auf  grosse  Beliebtheit  schliessen  lässt. 
Am  Ende  der  Vierzigerjahre  diesesjahrhunderts  bediente  sich  in  Aleppo 
der  Grosshandel  fast  ausschliesslich  der  Thaler,  d.  i.  der  spanischen 
Säulenthaler  und  der  deutschen,  besonders  österreichischen  Con- 
ventionsthaler,  welche  beide  hier  tallari  hiessen.  In  den  Sechzigerjahren 
circulirte  der  Maria-Theresien-Thaler  besonders  im  Innern  von  Syrien, 
in  Jerusalem,  Damaskus  und  Aleppo;  an  der  Küste  sah  man  vor- 
wiegend englisches  und  lateinisches  Münzverbandsgeld.  Auch  Frei- 
herr von  Zwiedinek-Südenhorst  (Syrien  1873)  constatirte  den  Maria- 
Theresien-Thaler  in  Damaskus,    er    galt    damals,    ebenso    wie    der 
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cassen,  mit  Ausnahme  jener  in  Arabien ,  Aegypten 
und  Tripolitanien,  ein  Verbot  der  Annahme  fremder 
Gelder  erHess.  Hiedurch,  sowie  durch  die  in  weiterer 
Ausführung  desselben  in  der  administrativen  Praxis  ge- 
troffenen Maassnahmen,  wurde  der  Umlauf  der  Maria- 
Theresien-Thaler  im  Hauptkörper  des  türkischen  Reiches 
auf  ein  sehr  geringes  Maass  herabgedrückt. 

Anders  liegen  jedoch  die  Verhältnisse  in  Arabien, 
welches  als  eines  der  klassischen  Länder  des  Maria-The- 
resien-Thalers  bezeichnet  werden  kann.  Die  von  Hung- 
linger  so  meisterhaft  beschriebenen  Pilgerzüge  der  Mo- 
hammedaner zu  ihren  heiligen  Stätten  brachten  unendlich 
viele  Geldstücke  aus  fremden  Ländern  dorthin,  was  oft 
zu  Abnormitäten  führte.^) 

[Im  Jahre  1883  stand  infolge  massenhaften  Andranges 
von  Pilgern  eine  solche  Zufuhr  von  Maria -Theresien- 
Thalern  zu  erwarten,  dass  der  Grossscherif  von  Mekka 
den  Einlösungspreis  derselben  bei  den  öffentlichen  Cassen 
mit  21  Piastern  festsetzte,  um  einem  Sturze  der  Valuta 
vorzubeugen.] 

Der  eigene  Export  Arabiens  (z.  B.  an  Kaffee)  ver- 
anlasste gleichfalls  den   Zufluss    europäischen   Geldes.^) 

Der  dritte  Factor,  welcher  grosse  Mengen  fremden 
Geldes  nach  Arabien  führte,  ist  der  Transithandel  mit 
Edelmetall  von  Europa  durch  Arabien  nach  Indien. 
Wie    eine    uncreheure  Welle    fluthete    Gold    und    Silber 


spanische  Säulenthaler,  26  Piaster ;  das  5-Frankenstück  nur  25 
Piaster.  In  Aleppo  und  Cypern  war  die  Valuta  niedriger.  Damals 
erschien  auch  schon  die  Rupie  in  Damaskus. 

')  Niebuhr  sagt  1776:  »Es  ist  sonderbar,  dass  die  Kupiermünze 
in  Dschedda  weniger  werth  ist,  als  in  Cairo,  wo  sie  geprägt  wurde  ; 
aber  man  kann  es  sich  erklären,  weil  die  Pilger  colossale  Summen 
davon  nach  Dschedda  und  Mekka  bringen.«  Dasselbe  galt  von 
den  kleineren  Goldstücken. 

')  Bruce:  »Es  ist  in  Jemen  auch  eine  immense  Menge  von  Pa- 
taken  oder  kaiserlichen  Silber-Ducaten  (Maria-Theresien-Thaler) 
da,  welche  man  herbringt,  um  den  Kaffee  zu  kaufen,  und  deren 
man  sich  bei  allen  Zahlungen  bedient.« 
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über  Arabien  dahin  und  erfuhr  hier  noch  einen  Zuwachs 
durch  den  Saldo  jener  Waren,  welche  aus  Indien  nach 
Arabien  wanderten.^) 

Mitunter  trat  eine  Stauung  ein  und  dann  stieg  der 
Werth  der  nicht  genügend  vorhandenen  Stücke  um  ein 
Bedeutendes.-) 

Soweit  die  türkische  Herrschaft  reicht,  längs  der 
o-anzen  Küste  des  Rothen  Meeres  bis  zum  Gebiete  von 
Jemen,  ist  die  türkische  Geld  Währung  officiell,  daneben 
aber  circuliren  in  mitunter  wechselndem  Umfange  die 
fremden  Geldsorten.  Im  17.  Jahrhunderte  waren  die 
hauptsächlichsten  Münzen  im  Hedschas  die  Ducaten 
von  Venedig  und  Ungarn,  spanische  Piaster  und  tür- 
kisches Geld ;  daneben  kamen  zu  Niebuhr  s  Zeit  Thaler, 
1/2  und  Y4  Thaler  aus  Deutschland  (d.  h.  Maria-There- 
sien-Thaler).  Als  Mehemed  Ali  seine  Eroberungszüge 
nach  Arabien  unternahm,  setzte  er  an  der  Küste  minder- 
werthiges  ägyptisches  Geld  mit  Zwang  in  Umlauf,  die 
Beduinen  weiter  im  Inneren  des  Landes  wiesen  es  aber 
zurück. 

Nach  Mittheilung  von  Burton,  1853,  wurde  im  He- 
dschas der  spanische  Thaler  unbedingt  allen  anderen 
fremden  Geldsorten  vorgezogen.  Was  Dschedda,  den 
Hafen  Mekka's,  speciell  anbelangt,  so  wog  hier  früher, 
noch  zu  Burckhardt's  und  RüppelFs  Zeit  (erste  Hälfte  des 
19.  Jahrhunderts)  der  spanische  Thaler  vor,^)  verlor  aber 
den  Vorrang  an  den  Maria-Theresien-Thaler,    von    dem 

')  Niebuhr:  »Die  Schiffe,  die  von  Mokka  nach  Indien  gehen  und 
den  Erlös  für  die  indischen  Waren  bringen,  führen  keine  Ware, 
da  die  Indier  deren  nicht  bedürfen  (Kaffee  lieben  sie  nicht),  aber 
bares  Geld  in  grossen  Summen«. 

2)  Nach  Burckhardt  landete  um  1830  jährlich  eine  Flotte  mit 
indischen  Waren  in  Dschedda  und  Hess  sich  in  spanischen  Thalern 
zahlen,  die  dann  ins  Ungemessene,  bis  auf  das  Doppelte  des  Werthes 
stiegen. 

^)  Aus  der  Zeit  der  Vorherrschaft  des  spanischen  Thalers  er- 
zählt Rüppell  1838,  dass  derselbe  in  der  Zollstätte  von  Dschedda 
bei  der  Einfuhr  einer  Gebühr  von  l  V2  "/o  unterlag.  Die  ägyp- 
tischen Beamten  und  Soldaten  bekamen  ihre  Löhnung  in  minder- 
werthigen  Goldstücken,  welche  von   den  Landleuten  gar  nicht,  von 
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beständig  ansehnliche  Mengen  wegen  des  Kaffeehandels 
ins  Land  kamen.') 

Aus  dem  Jahre  1886  besagt  eine  Notiz  aus  Schifif- 
fahrtskreisen,  dass  der  in  Dschedda  concentrirte  Handel 
von  Ziegen-  und  Hammelfellen,  sowie  der  ausserordent- 
lich erhebliche  Perlmutterhandel  in  Maria-Theresien- 
Thalern  ausgeglichen  wurden,  und  zwar  derart,  dass  ent- 
weder Zahlung  in  Maria -Theresien-Thalern  ausbedungen 
wurde,  oder  dass  man  auf  Zahlung  in  anderer  Münze 
übereingekommen  war,  dann  aber  dennoch  in  Maria- 
Theresien-Thalern,  je  nach  dem  Tagescurse,  zahlte.-) 

Daneben  circuliren  in  Dschedda  viele  Rupien,  als 
Zeichen  der  Bedeutung  des  indischen  Handels.  Weiter 
südlich,  im  Gebirgslande  Assir,  herrscht  der  Maria- 
Theresien-Thaler.  ^) 

Bereits  1762  bemerkte  Niebuhr,  >dass  man  sich 
in  ganz  Jemen  hauptsächlich  der  deutschen  Thaler 
als  grosser  Münze  bediene«.  Es  waren  auch  ^[.,  und  Vi 
Thaler  dort  bekannt.  Bruce,  1768— 1773,  spricht  von  im- 
mensen Mengen  von  Maria-Theresien-Thalern  und  nennt 
sie  Pataken  oder  kaiserliche  Silberducaten.  Dieselben 
wurden  für  den  Kaffeehandel  und  zu  allen  anderweitigen 
Zahlungen  nach  Mokka  gebracht  und  behielten  ihre  Be- 
liebtheit in  Jemen  bis  zur  Mitte  der  Achtzigerjahre. 
Das  von  der  kaiserhch  türkischen  Regierung  im  Jahre 
1883    erlassene    Verbot  für   die    Circulation    der    Maria- 


den Kaufleutea  nur  zu  geringerem  Werthe  angenommen  wurden. 
Daher  mussten  diese  Goldstücke  bei  den  Wechslern  in  spanische 
Thaler  umgewechselt  werden  und  wurden  dann  nach  Aegypten 
geschickt,  wo  man  sie  wieder  in  europäische  Geldsorten  umwechselte. 

^)  Burton  sagt  1853:  »Die  spanische  Regierung  prägt  keine  Colon- 
naten  mehr.  Oesterreich  prägt  sie  noch  und  leistet  damit  dem  Handel 
in  der  Levante  und  den  Ländern  am  Rothen  Meere  grossen  Vorschub.« 

-)  Damals  galt  der  Maria-Theresien-Thaler  loco  Dschedda  l  fl. 
45  kr.  bis  I  fl.  60  kr.  ö.  W.  Gold. 

3)  Als  um  1871  Redif  Pascha  gegen  Muhamed  Ejid,  Häuptling 
von  Assir,  auszog,  fanden  die  türkischen  Truppen  im  eroberten 
Schlosse  des  letzteren  eine  Cisterne,  gefüllt  mit  Maria-Theresien- 
Thalern. 
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Theresien-Thaler  und  ihrer  Annahme  bei  den  öffentlichen 
Gassen  erstreckte  sich  Anfangs  nicht  auf  die  Provinzen 
Hedschas  und  Jemen,  ward  aber  1887  auf  dieselben  aus- 
gedehnt. Angesichts  des  unaufhörlichen  Preisfalles  des 
Silbers  verfügte  im  Jahre  1894  (27.  Februar)  die  Regierung, 
dass  fremde  Silbermünzen  in  den  Hauptumlaufsländern, 
zu  welchen  auch  Jemen  und  Hedschas  gezählt  wurden,  nur 
zum  Metallwerthe,  und  zwar  ausschliesslich  zur  Zahlung 
des  Ausfuhrzolles  bei  den  Gassen  angenommen  werden 
sollen;  künftig  einlangende  Maria-Theresien-Thaler  sollten 
nach  dem  Provenienzorte  zurückgewiesen  werden.  Im 
gleichen  Jahre  beschloss  man,  die  Einziehung  der  Maria- 
Theresien-Thaler  in  Jemen  durchzuführen.^) 

Da  aber  der  Maria-Theresien-Thaler  aus  dem  Vilajet 
Jemen  nicht  verdrängt  werden  konnte,  stellte  die  Regierung 
(nach  Zahlung  der  ersten  Verlustrate)  die  weitere  Einzie- 
hung der  Maria-Theresien-Thaler  ein  undderThalerhandel 
von  Dschedda  und  Hodeida  athmete  erleichtert  auf,  wenn 
er  auch  nach  wie  vor  S"/,,  Einfuhrzoll  zu  entrichten  hat. 

In  der  benachbarten  englischen  Golonie  Aden 
herrscht  officiell  die  indische  Rupie ;  der  innige  Zusammen- 
hang der  Kaufmannschaft  mit  Bombay  brachte  schon 
vor  Zeiten  ansehnliche  Mengen  von  indischem  Gelde 
an  die  Südwestspitze  Arabiens,  und  die  freie  Rupien- 
prägung verlieh  ihm  eine  mächtige  Expansivkraft.  Erst 
die  Einstellung  der    letzteren  im  Jahre  1893,  veranlasste 


^)  Diesen  Zweck  zu  erreichen,  verbot  man  den  Behörden,  den 
Zollämtern,  der  Staatsschuldverwaltung,  der  Tabakregie,  der  Tom- 
bekigesellschaft  und  der  Ottomanbank,  die  in  Zahlung  erhaltenen 
Maria-Theresien-Thaler  wieder  in  Umlauf  zu  setzen.  Dieselben 
sollten  vielmehr  exportirt  und  bestmöglich  verkauft  werden.  Da- 
gegen sollten  sie  Zahlungen  ausschliesslich  in  Medschidien-Thalern 
leisten,  um  diese  Münzsorte  in  Umlauf  zu  bringen.  Der  Verlust, 
welcher  aus  dieser  Operation  zu  gewärtigen  war,  sollte  vorläufig 
auf  60.000  türkische  Pfunde  beschränkt  und  auf  die  einzelnen,  mit 
der  Operation  betrauten  Organe  derart  vertheilt  werden,  dass  der 
Fiscus  ßo^/o,  das  Zollwesen  20*'/o,  die  Staatsschuldenverwaltung, 
die  Tabakregie  und  die  Ottomanbank  je  15%,  die  Tombekigesell- 
schaft  S^/o  hievon  zu  tragen  haben. 
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einen  gewissen  Rückzug  der  Rupie  nach   Ostindien  und 
schaffte    dem    Maria-Theresien-Thaler    ein    wenig    Luft. 
Im  Jahre  1883    theilte  Adolf  v.  Gaddum  aus  Alexandrien 
mit,    dass    noch    immer  von  Aegypten  aus    nach    Aden 
Zahlungen  in  Maria-Theresien-Thalern  geleistet    werden, 
obgleich    der    Ausgleich    der    Rechnungen    an     diesem 
Platze  theilweise  durch  Accreditive   nach    Bombay,    das 
ist  in  Rupien,  erfolgt.  Einer  anderen  Privatnachricht  zu- 
folge pflegte  um  dieselbe  Zeit  der  Handelsstand  von  Aden 
die  Straussenfedern  mittelst  Maria-Theresien-Thalern  ab- 
zuwägen. Pauhtschke  fand    1888    den  letzteren  in  Aden 
verbreiteter   als   die   Rupie,    zu   welcher    er    im  Verhält- 
nisse von  100:    21272—216  stand;   nach   seiner   Angabe 
wurden  dort    jährlich    etwa    1,200.000    Stück  umgesetzt. 
In   der  Landschaft  Hadramout  fand  A.  v.  Wrede  (Reise 
in  Hadramout,  Braunschweig  1870,  S.  91)  tief  im  Innern 
den  Maria-Theresien-Thaler,  in  Maskat  war  er  zu  Guillain's 
Zeit,  1846— 1848,  das  beliebteste  Zahlungsmittel  und  auch 
heute  noch  ist  er  dort  nächst  dem  persischen  Kran  und  der 
indischen  Rupie  die  verbreitetste  Geldsorte;  im   inneren 
Winkel  des  persischen  Golfes,  auf   den    Bahrein-Inseln, 
theilt  er  sich  mit  Kranen    und    türkischen    Medschidien- 
Thalern    in    den  Verkehr.     In  der    nördlichen    Central- 
landschaft  von  Arabien,  in  Schammar,  fand  der  Englän- 
der   Palgrave    1862 — 1863    die    Umlaufs  Verhältnisse    wie 
in    Syrien,    Aegypten    und    Mesopotamien,  in  .denen  der 
Maria-Theresien-Thaler    damals     eine    so    grosse    Rolle 
spielte.    Es  ist  daher  nur  zu  begreiflich,  dass  die  Mekka- 
pilger vor  Antritt  ihrer  Reise  sich  mit  einem  entsprechen- 
den Quantum  von  Maria-Theresien-Thalern  versehen. 

In  Ostindien  hat  der  Maria-Theresien-Thaler  nie 
circulirt,  jedoch  ist  er  dorthin  in  erheblichen  Quantitäten 
von  Arabien  aus  gelangt,  als  Zahlung  für  indische  Waren. 
Dieser  Zufluss  wurde  noch  dadurch  vergrössert,  dass 
die  in  Ostafrika  angesiedelten  Inder  ihre  Ersparnisse  in 
blanker  Münze  nach  Hause  zu  senden  pflegen.  Diese 
Baarbestände  werden  theils  eingeschmolzen  und  zur 
Herstellung  der  kunstreichen  Silberarbeiten    verwendet, 
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theils  werden  die  Maria-Theresien-Thaler  von  Bombay 
aus  nach  Maskat  und  den  anderen  Landschaften  am 
persischen  Golfe  gebracht,  wo  sie  schon  längst  das  Bür" 
gerrecht  erlangt  haben. i)  In  Ostindien  unterliegen  Maria- 
Theresien-Thaler  ebenso  wie  ungemünztes  Silber  einem 
Zolle  von  5  Procent.-) 

Aegypten  war  eines  jener  Länder,  in  welche  der 
europäische  Handel  grosse  Mengen  Geldes  brachte.^} 
Der  Maria-Theresien-Thaler  gelangte  zwischen  1752 
und  1760  nach  Aegypten,  denn  Garsten  Niebuhr,  welcher 
1761  — 1764  das  Land  bereiste,  theilt  mit,  dass  eine 
erstaunliche  Menge  von  Maria-Theresien-Thalern  durch 
dasselbe  nach  Arabien  transportirt  werde.  Schlettwein 
1781  bestätigt  diese  Nachricht  und  schreibt  dem  »Kaiser- 
thaler«  ein  Aufgeld  von  i  para  gegenüber  dem  Curse 
von  Constantinopel  zu.  Zur  Zeit  des  Grafen  Volney 
1789  gewannen  »deutsche  Thaler«  8 — 10  para  über  ihren 
normalen  Werth.  Nunmehr  wuchs  die  Zahl  der  Maria- 
Theresien-Thaler  im  Lande  stetig,  was  Dr.  Freiherr  von 
Neimans  in  den  Petermann'schen  Mittheilungen  von 
1857  durch  den  zunehmenden  Export  Aegyptens  nach 
Oesterreich-Ungarn  und  die  unsererseits  rlfegative  Bilanz 
dieses  Verkehres  zu  erklären  versuchte.  Ferner  wurden  in 
dieser   Zeit  die    Gehälter   der  österreichisch-ungarischen 


^)  Der  Werth  des  Maria-Theresien-Thalers  in  Indien  wird 
folgendermassen  ausgegeben :  1767  nach  Abot  de  Bazinghen  2-1625, 
1839  nach  Krapf  2-13  bis  215,  1877  2125  Rupien. 

^)  Werden  sie  von  Bombay  nach  Basra  geschickt,  was  im 
Handel  öfter  vorkommt,  so  lastet  auf  jedem  Stücke  i37o  Zoll. 

*)  Der  Abbe  le  Mascrier  spricht  1740  in  seiner  Description  de 
l'Egypte  von  dem  grossartigen  Geld-  und  Handelsverkehre  des 
Landes.  »Es  gibt  kaum  Jahre,  in  denen  nicht  aus  Frankreich  und 
Italien  mehr  als  4-500.000  Piaster  nach  Aegypten  kommen.  Mau 
bringt  aus  Afrika  looo— 1200  Centner  Goldstaub  und  von  Constan- 
tinopel und  Asien  kommen  mehr  als  eine  Million  Thaler,  ebenso 
wohl  für  den  Ankauf  von  Reis  und  Kaffee,  wie  für  die  verschiedenen 
Sorten  von  Leinwand,  die  man  von  hier  bezieht  «  Der  gleichzeitige 
englische  Reisende  Pococke  schildert  den  Aufschwung  von  Alexan- 
drien,  welcher  der  Ausbreitung  des  Kaffeehandels  zuzuschreiben  sei. 
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Consularbeamten  in  Aegypten  in  dieser  Münze  ausgezahlt. 
Auch  der  Transit  nach  Arabien  brachte  viele  Maria-There- 
sien-Thaler  nach  Aegypten  und  besonders  nach  Suez.^) 
Um  die  Mitte  der  Sechzigerjahre  trat  mit  den  geän- 
derten Handelsverhältnissen  das  englische  und  das  latei- 
nische Währungsgeld  in  den  Vordergrund.  Als  Heinrich 
Stephan,  später  kaiserlich  deutscher  Generalpostmeister, 
1869 — 1871  Unter-Aegypten  bereiste,  bildete  der  Maria- 
Theresien-Thaler  wohl  noch  ein  Haupt-Circulationsmittel, 
hatte  jedoch  schon  bedeutend  an  Ausbreitung  eingebüsst. 
Als  im  russisch-türkischen  Kriege  von  1878/79  der  Vice- 
könig  der  hohen  Pforte  ein  Hilfscorps  sandte,  wurde 
bemerkt,  dass  die  ägyptischen  Soldaten  viele  Maria 
Theresien-Thaler  mitbrachten,  jedoch  enttäuscht  waren, 
als  selbe  nicht  zu  dem  gewünschten  Curse  abgingen. 
Schon  1883  verlautet  aus  fachmännischer  Quelle,-)  dass  der 
Maria-Theresien-Thaler  in  Aegypten  nicht  mehr  als  Geld, 
sondern  nur  als  Ware  vorkomme,  das  heisst,  er  habe  keinen 
fixen  Curs,  sondern  der  Werth  steige  oder  falle  je  nach 
Maassgabe  der  Nachfrage  oder  des  Angebotes;  in  der 
Regel  wurden  die  Maria-Theresien-Thaler  von  jenen 
Häusern  importirt  oder  aufgekauft,  welche  Rechnungen 
am  oberen  Nil  oder  in  Abessynien  zu  begleichen  hatten. 
Aus  dieser  Zeit  datiren  die  ersten  Versuche  der  ägyp- 
tischen Regierung,  das  einheimische  Münzwesen  auf 
eine  moderne  Basis  zu  stellen,  Sie  begann  mit  der  Ein- 
dämmung des  Umlaufes  des  fremden  Geldes,  welches 
bereits  ^4  der  ganzen  Circulationsmittel  des  Landes 
ausmachte.  Der  Maria-Theresien-Thaler,  welcher  1877 
noch  mit  20,  1882  mit  19^4  Piaster  tarifirt  war,  wurde 
Anfangs  1883  auf  17 V2  herabgesetzt;  über  Beschluss  des 
Ministerrathes  vom    15.    December    1884    sollte    er   vom 


^)  Burton,  welcher  1853  reiste,  sagt:  »Bios  in  Kronen  oder  Maria- 
Theresien-Thaler  kommen  jährlich  für  30  bis  40.000  Pfund  Sterling 
nach  Suez,  um  von  dort  nach  Arabien,  Abessynien  und  anderen 
Theilen  von  Ostafrika  verschifft  zu  werden  « 

^)  Persönliche  Mittheilung  des  Präsidenten  der  Austro-Orien- 
talischen    Bank  in  Alexandrien,  Adolf  Ritter  von  Gaddura. 

Maria-Theresien-Thaler.  7 


—    9^    — 

15.  Jänner  1885  an  17  Piaster  gelten  und  wurde  1885 
noch  einmal,  auf  16721  im  Jahre  1886  auf  15V25  ^S? 
schliesslich  auf  14  Piaster  herabgesetzt.  Zu  diesem 
Preise  (25%  unter  pari)  kaufte  ihn  die  Regierung  auf 
und  verwendete  ihn  bei  den  Umprägungen,  welche  1886 
die  Einführung  des  neuen  Münzsystemes  erheischte,^) 
oder  sandte  ihn  den  am  oberen  Nil  operirenden 
Truppen  zu.  Als  im  Jahre  189I  der  Maria-Theresien- 
Thaler  gar  auf  13  Piaster  herabgesunken  war,  was  einem 
Unterwerthe  von  0*84  Goldfrancs  entsprach,  entsandten 
Wiener  Banken  eigene  Vertreter  nach  Aegypten,  um 
Maria-Theresien-Thaler  aufzukaufen. 

Gegenwärtig  ist  der  Maria-Theresien-Thaler  dortselbst 
nur  mehr  als  Frauenschmuck  oder  als  Ware  für  den 
Handel  mit  den  Ländern  am  Rothen  Meere  und  am 
Oberen  Nile  zu  sehen.  Möglicherweise  circulirt  er  auch 
in  den  nubischen  Grenzgegenden  in  geringer  Anzahl, 
jedoch  darf  er  seit  dem  i.  August  1888  bei  den  Staats- 
cassen  nicht  mehr  angenommen  werden  und  unterliegt 
seit  dem  Jahre  1895  einem  Einfuhrzolle  von  8  Procent 
des  Werthes. 

Aus  den  Ländern  am  oberen  Nil  hat  der  Eng- 
länder Bruce,  welcher  1768  bis  1773  reiste,  die  erste 
Kunde  vom  Maria-Theresien-Thaler  gebracht.  Nach  dem 
Zeugnisse  von  Burckhardt,  1809— 1 817,  haben  die  ägyp- 
tischen Kaufleute  gefunden,  dass  Thaler,  spanische  und 
österreichische,  der  beste  Einfuhrartikel  aus  Europa  seien, 
weil  sie  für  alles  Andere  genommen  würden.  In  den 
nubischen  Grenzprovinzen  fand,  zugleich  mit  den 
tonangebenden  ägyptischen  Geldsorten,  der  Maria-There- 
sien-Thaler über  Aegypten  hin  Eingang  und  wurde  erst 
in  den  Sechzigerjahren  dieses  Jahrhunderts,  Mangels  an 
entsprechender  Nachfuhr,  wie  der  k.  u.  k.  Consul  M.  L. 
Hansal  in  einem  Privatbriefe  ddo.    Chartuni   20.  Decem- 


^)  Zufolge  einer  Nachricht  des  Wiener  »Tresor«  vom  27.  JVlai 
1886,  Nr.  733,  sollen  bis  dahin  V2  Million  Stücke  eingeschmolzen 
worden  sein. 
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ber  1883  mittheilte,  durch  den  türkischen  Medschidien- 
Thaler  zurückgedrängt.  Als  dann  der  Mahdi,  welcher 
nur  türkische  Goldhre  und  Maria-Theresien-Thaler  an- 
nahm, bis  zur  Grenze  vordrang,  breiteten  sich  diese 
Münzsorten  in  Nubien  aus,  woran  selbst  die  später  er- 
folgte anglo-ägyptische  Wiederbesetzung   nichts  änderte. 

In  der  Gegend  von  Berber  war  zur  Zeit  von 
Schweinfurth,  1867,  der  Maria-Theresien-Thaler  so  ange- 
sehen, dass  er  2  ägyptische  Piaster  über  dem  (um  etwa 
6  kr.  österreichischer  Währung  gehaltvolleren)  spanischen 
Thaler  stand  und  zu  22  Piaster  angenommen  wurde. 
Auch  war  er  damals  bei  den  dortigen  Nomaden  die 
einzig  gebräuchliche  Münze. 

In  der  Provinz  Chartum  bildete  er  nach  Th, 
V.  Heuglin,  1852 — 1865  (Reise  in  das  Gebiet  des  weissen 
Nil,  S.  38),  die  Hauptmünze  und  ging  von  hier  im 
Handelsverkehre  den  Bahr  el  abiad  aufwärts.  Die  Hassa- 
nieh-Araber  am  linken  Ufer  oberhalb  von  Chartum  ent- 
richteten in  ihm  theilweise  ihren  Tribut,  ebenso  wie  die 
meisten  Stämme  der  ägyptischen  Sudanprovinzen.  Doch 
machte  sich  ab  und  zu  ein  solcher  Mangel  an  Maria- 
Theresien-Thalern  fühlbar,  dass  im  Jahre  1865  die  Trading 
Company  von  Chartum  aus  Aegypten  50.000  Stück  der- 
selben kommen  lassen  musste,  welche  sie  sodann  mit  je 
5  Piaster  Agio  umwechselte.^) 


*)  Ueber  die  Geldverhältnisse  von  Chartum  schreibt  unser  Lands- 
mann Josef  Russegger,  1S35 — 1841:  »Der  Handel  von  Chartum  ist 
sehr  bedeutend.  Ausser  der  Bezahlung  mit  ägyptischer  Münze 
und  Maria-Theresien-Thalern,  die  besonders  nach  Abessynien  gehen, 
nehmen  die  Kauflevite  Waren  aus  Aegypten  und  Europa  mit.  Sehr 
gesucht  sind  die  neuen  ägyptischen  silbernen  Piaster-Stücke  und 
es  Hesse  sich  mit  Scheidemünze,  an  der  in  Chartum  zur  Zeit 
meines  Aufenthaltes  ohnehin  ein  äusserst  lästiger  und  den  Handel 
drückender  Mangel  war,  ein  sehr  gutes  Geschäft  machen.  Die 
ägyptische  Scheidemünzen,  namentlich  die  Piaster-Stücke,  waren 
so  selten,  dass  im  Wechselgeschäft  der  Wucher  ganz  freie  Hand 
gewann  und  man  bei  Umwechslung  der  ägyptischen  Chairie-Gold- 
münzen  von  3  Piaster  bis  20  Piaster  30—50  Procent  verlieren  musste. 
Die  Beamten  selbst  befassen  sich  mit  diesen  Geschäften.«  1862 
schreibt  Th.  von  Heuglin  (Petermann's  Mitth.  S.  308):    »Die  Araber 

7* 
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In  Senn  aar  fand  bereits  Bruce,  1768 — 1773,  den 
Maria-Theresien-Thaler,  dahin  gelangt  aus  Mokka,  dem 
arabischen  Emporium,  welches  das  Sennaarer  Gold,  als 
das  angeblich  reinste,  in  grossen  Mengen  begehrte  und 
mit  Pataken,  das  ist  Maria-Theresien-Thalern  bezahlte. 
Weil  der  Handel  mit  den  Ländern  am  Rothen  Meere 
immer  neue  Quantitäten  von  Maria-Theresien-Thalern 
nach  Sennaar  brachte,  errang  er  hier  bald  den  Vorrang  vor 
allen  anderen  Münzsorten,  insbesondere  vor  dem  ägypti- 
schen Gelde,  welches  zufolge  Russegger  in  den  Dreissiger- 
jahren am  verbreitetsten  war.  In  den  Sechzigerjahren  war 
er  in  Sennaar  die  wichtigste  Münzsorte,  1883  bezeichnet 
ihn  Hansal  als  einzige,  hier  gangbare  Münze.  Das  Auftreten 
des  Mahdi  hat  seinen  Umlauf  noch    mehr   befestigt. 

In  den  abessynischen  Grenzprovinzen  Kas- 
sala,  Bogos,  Galabat,  Kedaref,  Fassoki,  Roseres  hat  der 
Maria-Theresien-Thaler  gleichfalls  das  ägyptische  Geld 
in  den  Hintergrund  gedrängt.^)  In  Roseres  hatte  zeit- 
weise, z.  B.  zu  Russegger's  Zeit,  1835 — 1841,  der  Maria- 
Theresien-Thaler  Unterwerth.  Derselbe  galt  damals  nur 
17  ägyptische  Piaster  (in  Aegypten  dagegen  mindestens 
20),  man  verlor  aber  trotzdem  nichts  an  ihm,  weil  sämmt- 
liche  Landesproducte  in  einem  noch  viel  grösseren  Ver- 
hältnisse wohlfeiler  waren.  Südlich  von  Roseres  herrschte 
Tausch  mit  Zuhilfenahme  von  Goldstaub. 

In  Kordofan  circulirten  von  Altersher  (nach  Rüp- 
pell,  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und  dem  peträischen 
Arabien,  1829)  spanische  Thaler  und  Maria-Theresien- 
Thaler.  In  den  Zwanzigerjahren  brachten  die  ägyptischen 
Soldaten  die  ägyptischen  Piaster  und  die  kleinen  türkischen 


wollen  nur  Thaler  und  kein  Gold  als  Bezahlung  annehmen,  die 
Regierungscassen  aber,  die  fast  ausschliesslich  Thaler  für  die  Con- 
tributionen  einnehmen,  geben  sie  nicht  aus,  sie  dienen,  sagt  man, 
einigen  koptischen  Schreibern,  die  sie  mit  15"/,,  Gewinn  gegen 
Gold  verkaufen,  als  bescheidene  Erwerbsquelle.« 

')  In  Karkodsch  fand  alljährlich  im  Üctober  und  November  ein 
grosser  Markt  statt,  zu  welchem  die  Chartumer  und  die  ägypti- 
schen Kaufleute  reisten,  um  Gummi,  Simsim  und  Durra  einzukaufen 
und  ihre  Rechnungen  in  Maria-Theresien-Thalern  zu  begleichen. 
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Goldmünzen,  welche  minderwerthig  waren,  in  Umlauf. 
Auch  Hansal  schreibt  1883,  dass  in  Kordofan  der  türki- 
sche Medschidien-Thaler  eingebürgert  sei.  Daneben  gibt 
es  eine  ansehnliche  Zahl  von  Maria-Theresien-Thalern. 
(Dr.  Kinzelbach  in  Petermann's  Mitth.   1863.) 

Aus  Darfur  besitzen  wir  das  Zeugnis  von  W,  G. 
Browne  (Reisen  in  Afrika,  Aegypten  und  Syrien,  Weimar 
1800,  S.  339),  welcher  dort  bereits  1793  den  Maria-There- 
sien-Thaler  vorfand,  allerdings  mehr  als  weiblichen 
Schmuckgegenstand  wie  als  Werthmesser.  Auch  heute 
noch  ist  er  dort  Hauptmünze,  desgleichen  in  Faschoda, 
wo  in  den  Siebzigerjahren  die  ägyptischen  Beamten  mit 
Maria-Theresien-Thalern  bestochen  wurden  (2  Thaler  für 
jeden  Sclaven),  um  dem  Handel  mit  menschlicher  Ware 
kein  Hindernis  zu  bereiten. 

Das  Auftreten  des  Mahdi  und  die  gegen  ihn,  sowie 
gegen  seine  Nachfolger  gerichteten  Feldzüge  haben 
enorme  Meno:en  von  Maria-Theresien-Thalern  ins  Rollen 
gebracht.!)  Dq^  Thaler  der  grossen  Kaiserin  war  die  Lieb- 
lingsmünze am  Hofe  zu  Omdurmän  und  wurde  durch  den 
Mahdi  und  seine  Anhänger  am  oberen  Nile  reinstallirt- 
Tippo  Tip  und  die  anderen  fürstlichen  Sclavenhändler 
haben  ihn  als  ihre  Rechnungs-  und  Zahlmünze  von 
dort  bis  in  die  Region  der  grossen  Seen  gebracht,  wo 
er  überall  gerne  genommen  wird  und  das  einheimische 
unvollkommene  Warengeld  übertrumpft. 

In  Abessynien  fand  schon  Don  Alonzo  Mendez, 
der  von  Portugal  eingesetzte  Patriarch  des  Landes,  als 
er  dasselbe  1625  durchreiste,  Salzgeld.  Aus  dem  Anfange 
des  18.  Jahrhunderts  verlautet,  dass  neben  dem  Salzgelde 


^)  Der  Aegypter  Muntas  Pascha  soll  18S4  in  Sennaar  binnen 
10  Tagen  135.000  Maria-Theresien-Thaler  an  sich  gezogen  haben, 
und  Gordon  Pascha  im  gleichen  Jahre  mit  ^j^  Million  derselben  in 
Chartum  eingetroffen  sein.  Für  die  anglo-ägyptischen  Truppen 
mussten  ihrer  viele  Millionen  beschafft  werden.  Als  unser  berühmter 
Landsmann  Slatin  Pascha  der  Gefangenschaft  des  Mahdi  zu  ent- 
fliehen beschloss,  bedang  sich  der  Kameeltreiber,  welcher  ihn  retten 
sollte,  zwei  mit  Maria-Theresien-Thalern  gefüllte  Säcke  aus. 
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mohammedanische  Goldstücke    »Dirhems«    angenommen 
werden  und  in  jenen  Provinzen,  die  kein    Salzgeld    be- 
sitzen, Eisengeld  umlaufe.     Um  die  Mitte    des    i8.  Jahr- 
hunderts gelangte  in   Abessynien    der    Maria-Theresien- 
Thaler    zu    unumschränkter    Herrschaft;    bereits    Bruce 
(1768— 1773)  fand  dort  die  Thaler.  Von  ihm  angefangen 
bis   zur   Gegenwart    berichten    alle    Forscher    über    den 
fast  ausschliesslichen  Umlauf  des  Maria-Theresien-Thalers 
im  Lande.     Als   Unterabtheilungen    dienten    neben  dem 
sehr  seltenen  halben  Maria-Theresien-Thaler  (» Alad«)  Salz- 
stücke (Amoles).  Wie  Rüppell  1838  beschreibt,  »befindet 
sich   in    der   grossen   Ebene   Teltal    ein   ausgetrockneter 
Salzsee,   Namens  Alalabad,   wo   ungeheure  Mengen  von 
Steinsalz  gebrochen  werden.  Dasselbe  wird  in  der  Form 
von  Wetzsteinen  ausgehauen,  die  dann  als  Scheidemünze 
in  Abessynien  dienen.  Sie  sind  circa  8^4  Zoll  lang,  durch- 
gehends  1I/2  Zoll  dick,  an  beiden  Enden  vertical    abge- 
stutzt,   in    der   Mitte  aber  i^/^    Zoll    breit    und    wiegen 
19  bis  20  Unzen ;  ihr    Verhältnis  zum    Speciesthaler    ist 
sehr  verschieden  und  hängt  von    der    Entfernung    eines 
Ortes  von  der  Salzebene  ab,  theils  von  dem  Ruhezustande 
der  betreffenden  Provinz,  durch  welche  die  Versendung 
stattfindet.      Mitunter    findet   man    auch    den  Thaler    in 
zwei  oder  vier  Theile  zerschnitten.«  Heuglin,  1852 — 1865, 
schildert  die  Amoles  als  etwa   26  Loth  schwer   und    der 
Form  nach  den    steirischen  Wetzsteinen   ähnlich.  Rohlfs 
sagte,    anlässlich   eines,    am   20.  Juni    1882,   in  Jena    vor 
der  Geographischen   Gesellschaft   gehaltenen  Vortrages : 
»Ausserordentlich  erschwerend   wirkt    der  Umstand    auf 
den  Handel,   dass   nur  eine  ganz  bestimmte  Münze,  der 
Maria-Theresien-Thaler   mit   der  Jahreszahl    1780,    aner- 
kannt wird,  das  Kleingeld  aber  ganz  fehlt.  Will  jemand 
für  Y2  Thaler  Gerste   kaufen,   muss  er  daher  als  Aequi- 
valent  für  den  Rest  des  Geldes  andere  Gegenstände  an- 
nehmen. Zwar  gibt  es  noch  die  Amole,  Salzstücke,  von 
denen  im  Norden  etwa  60  einen  Maria-Theresien-Thaler 
aufwogen,  doch  muss  man  sich  für  den  Transport  dieses 
Kleingeldes    kräftiger   Maulthiere    bedienen,    welche    als 
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lebende  Portemonnaie  nur  für  etwa  zwei  oder  drei  Thaler 
Amole  per  Thier  schleppen  können.« 

Da  nach  Foville,  1898,  das  Amole  nur  in  zwei,  höch- 
stens vier  Stücke  getheilt  werden  darf  und  was  darunter 
ist,  mit  Kornmaassen  ausgeglichen  wird,  die  in  den  letzten 
Jahren  vom  Meere  her  in  die  östliche  Peripherie  des 
Reiches  eingedrungene  anglo-indische  Rupie  auch  keinen 
einfachen  Bruchtheil  des  Maria-Theresien-Thalers  dar- 
stellt, hat  sich  Kaiser  Menelik  II,  dazu  entschlossen,  in 
Abessynien  ein  eigenes  Münzsystem  einzuführen,  und 
Hess  1894  in  der  Pariser  Münzstätte  »äthiopische  Talari« 
von  der  Grösse  und  dem  Feingehalte  des  Maria-There- 
sien-Thalers, aber  mit  seinem  eigenen,  durch  die  Tiara 
geschmückten  Profilbilde  schlagen.  Im  Jahre  1898  erfolgte 
eine  Nachbestellung,  welche  auch  Y2,  ^/^  und  ^s  Talari  um- 
fasste.  Man  muss  wohl  in  dieser  Verfügung  des  Monarchen 
einen  schweren  Schlag  gegen  die  Maria-Theresien- 
Thaler  und  die  wenigen,  im  Lande  sonst  noch  befind- 
lichen, fremden  Münzsorten  (venezianische  Zecchinen,  spa- 
nische Thaler,  anglo-indische  Rupien)  erblicken;  es  ist 
zwar  nicht  anzunehmen,  dass  die  Maria-Theresien-Thaler 
sofort  verdrängt  werden  dürften,  jedenfalls  muss  es  aber 
als  ein  beunruhigendes  Zeichen  aufgefasst  werden,  wenn 
ein  Volk,  das  ihm  über  hundert  Jahre  treu  anhing,  sich 
nun  von  ihm  lossagt. 

Der  Werth  des  Maria-Theresien-Thalers,  in  Amoles 
ausgedrückt,  wird  folgendermaassen  angegeben: 

am  Salzsee  1 887  (Münch.  Allg.  Zeitung  Nr.  267) ;  =  1 00 ; 

in  Atebi  1845  (Lefebvre)  100; 

»    Socota  1845  (Lefebvre)  55; 

»    Simäu  1877  (Noback)  52—54; 

■»    Samrie  1842  (Beke)  40—50; 

»  Gondar  1887  (Münch.  Allg.  Zeitung  Nr.  267)  40, 
1862  (Steudner)  31;  1845  (Lefebvre)  30;  1877 
•   (Noback)  20—30; 

»    Woldaia  1839  (Krapf)  36—40; 

»    Adua  1877  (Noback)  30—40; 

»    Ebenat  1842  (Speke)  30; 
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in  Totala  1839  (Krapf)  30; 

»    Efag  1862  (Steudner)  28; 

»    Entschetkab  1833  (Rüppell)  24; 

»    Alio-Amba  1845  (Lefebvre)  20 ; 

im  Lande  Schoa,  das  ist  Ankober  etc.  1839  (Krapf) 
17—20; 

in  Wochni  1862  (Steudner)  17. 

Der  erste  jener  Hafenorte,  welche  menschliche  Be- 
harrlichkeit dem  widerstrebenden  Gesteine  an  der  West- 
küste des  Rothen  Meeres  abgerungen  hat,  ist 
Kosse'ir,  in  alter  Zeit  Kochira  genannt,  wo  nach  Baron 
Riedesel's  Angabe  eine  Triester  Handelsniederlassung 
bestand,  aber  1768  vertrieben  wurde.  Es  ist  daher  nicht 
erstaunlich,  wenn  DuBois-Ayme^)  hier,  neben  ägyptischem 
Gelde,  Pataken,  Maria-Theresien-Thaler  vorfindet.  Der 
nächste  Ort  ist  Suakin,  eine  Inselstadt  am  Ende  eines 
fast  uneinnehmbaren  Felsencanals  gelegen,  das  Ziel 
zahlloser  Karawanenzüge  aus  dem  Nilthale.^)  Wie  Burck- 
hardt  berichtet,  diente  hier  zur  Bezahlung  kleiner  Be- 
träge als  Geld  ein  Scheffel  Durra;  zur  Scheidemünze 
dienten  alte  Paras,  in  vier  Theile  zerschnitten.  Grössere 
Beträge  wurden  in  Unzen  Goldes  bezahlt,  deren  Werth 
in  spanischen  Thalern  festgesetzt  war.  Im  Jahre  1860 
schreibt  Heuglin  (Petermann's  Mitth.,  S.  338):  »Die  cour- 
sirende  Münze  in  Sauakin  ist  der  k.  k.  Maria-Theresien- 
Thaler  und  als  Scheidemünze  der  grosse,  ganze,  halbe 
und  viertel  Piaster  von  Mehemed  Ali,  der  überall  im 
Ostsudän  sehr  behebt  ist.«  Aus  dem  Jahre  1883  liegt 
eine  Privatnachricht  aus  Alexandrien  vor,  nach  welcher 
die  ägyptischen  Kaufleute  ihre  Rechnungen  in  Suakin 
in  Maria-Theresien-Thalern  beglichen  und  zu  diesem 
Zwecke  sich  dieselben  immer  beschaffen  mussten.  Im 
Jahre    1886    beschränkte    sich    (Mitth.    der    Agentie    des 


^)  Memoire  sur  la  ville  et  la  vallee  de  Qoceir,  1814. 

2)  Hier  liefen  zu  Burckhardt's  Zeiten  1809— 1817  die  Gold- 
sendungen von  Sennaar  ein,  um  nach  Arabien  überführt  zu  werden. 
Damals  kostete  die  Unze  Gold  in  Sennaar  12,  in  Schendi  am 
Nil  16,  in  Suakin  20  und  in  Dschedda  22  Thaler. 
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Oesterreichischen  Lloyd  zu  Dschedda)  der  Geldverkehr 
von  Suakin  fast  nur  auf  Maria-Theresien -Thaler  und 
Liren   von   England    und    Aegypten. 

In  Massaua  fand  Bruce,  1768 -1773,  folgende 
Münzen:  i  venezianische  Zecchine,  genannt  Dahab,  das 
ist  Gold,  =  2V2  Maria-Theresien-Thaler,  i  derselben 
gilt  28  harf  ä  4  diwäni  ä  10  kebir  ä  3  bordschuk,  Glas- 
körner von  jeder  Farbe  und  Art,  ganz  oder  gebrochen. 
Später  nahm  Rüppell  (Reise  nach  Abessynien,  1838) 
den  Maria-Theresien-Thaler  neben  dem  spanischen  Thaler 
bereits  als  hauptsächlichste  Münzsorte  wahr.  In  Maria- 
Theresien-Thalern  ging  hier  der  Zoll  ein,  damals  jährlich 
etwa  40,000  Thaler.  Die  abessynischen  Kaufleute,  welche 
nach  Massaua  kamen,  kauften  ihren  Bedarf  meist  im 
Tauschwege,  stellten  aber  die  Calculation  in  Maria- 
Theresien-Thalern  auf.  Wie  M.  S.  Hansal  1883  schreibt, 
waren  dieselben  hier  die  einzige  gangbare  Münze.  Die 
ägyptischen  Kaufleute  mussten  sie  sich  zur  Ausgleichung 
ihrer  hiesigen  Rechnungen  beschaffen,  und  auch  heute 
noch  ist  der  Maria-Theresien-Thaler  in  Massaua  die  be- 
liebteste Geldsorte,  obwohl  die  inzwischen  erfolgte 
italienische  Occupation  alles  daran  setzte,  um  den  italie- 
nischen Erythrea-Thaler  (5  Lire-Stück  mit  dem  gekrönten 
Haupte  von  König  Humbert  I.)  und  dessen  Unter- 
abtheilungen zum  alleinigen  Umlaufsmittel  in  der  Co- 
lonie  zu  machen.  Es  verlautet  jedoch,  dass  die  ita- 
lienische Regierung  bereits  im  Begriffe  stehe,  die  im 
Betrage  von  mehr  als  7  MilHonen  Lire  geschlagene 
Münze  zurückzuziehen,  weil  sie  im  Inneren  des  Landes 
und  in  Abessynien  keinen  Anklang  findet.  Thatsächlich 
musste  die  italienische  Regierung  für  den  erythräischen 
Feldzug-  viele  Millionen  Maria-Theresien-Thaler  in  Wien 
prägen    lassen. 

Was  die  Massaua  benachbarten  Länderstrecken  be- 
trifft, so  liegt  aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhundertes 
eine  Aeusserung  Rüppell's  vor,  nach  welcher  hier  Glas- 
perlen, Bordschuks,  Geldesstatt  vertraten  i)  und  die  Thaler 


1)  40  davon  gingen  auf  ein  Harf,  3  Bordschuks  waren  l  Kebir, 
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von  Spanien  und  Oesterreich  mit  oft  sehr  erheblichen 
Schwankungen,  je  nach  Angebot  und  Nachfrage  fluc- 
tuirten.  Die  Dahalak-Inseln  hatten  zu  Bruce's  Zeit 
nur  eine  umlaufende  Münze,  die  Glasperlen.  Nach  Rüppell 
wurde  aber  später  der  Zoll  in  Maria-Theresien-Thalern 
gezahlt,  jährlich  etwa  looo  Thaler.  Werner  Hunzinger 
(Petermann's  Mitth.  1863)  rechnete  hier  nach  Maria- 
Theresien-Thalern,  welche  auch  heutzutage  auf  den  Inseln 
sehr  beliebt  sind.  Bezüglich  des  Danakil-Landes 
und  der  Assab-Bai  versicherten  Petermann's  Mitth, 
1871,  S.  52,  dass  der  Maria-Theresien-Thaler  dort  die 
einzig  gangbare  Münze  sei.  Als  im  Jahre  1840  Fran- 
zosen aus  Nantes  den  Ort  Edd  an  dieser  Küste  vom 
Häuptling  von  Tigre  kauften,  um  ihn  bald  wieder  an 
die  ägyptische  Regierung  weiter  zu  verkaufen,  bestand 
der  Kaufpreis  in  12.000  Maria-Theresien-Thalern.  T  a- 
djur'ra,  wo  1843  Isenberg  und  Krapf  in  österreichischen 
Thalern  zahlten,  gehört  jetzt  zur  französischen  Colonie 
Obock  und  besitzt  Franken- Währung,  obwohl  für  den 
Verkehr  mit  den  Eingeborenen  der  Maria-Theresien- 
Thaler  unvermeidlich  ist. 

Die  dem  englischen  Somali-Protektorate  einverleibte 
Küste  von  Zeila  und  Berbera  wimmelt,  obwohl  officiell 
mit  anglo-indischer  Währung  ausgestattet,  von  Maria- 
Theresien-Thalern,  welche  Krapf,  1839,  ^^^  Hauptmünze 
an  der  Ostküste  von  Afrika  bis  Zanzibar  und  weiterhin 
vorfand.  1844  rechnet  Isenberg  in  Zeila  nach  Maria- 
Theresien-Thalern,  und  1854  wird  er  von  Burton  in 
Berbera  neben  dem  ostindischen  4  Pice-Stück  als  haupt- 
sächlichste Münzsorte  constatirt,  dergestalt,  dass  Rupien 
Disconto  zahlen  mussten,  und  der  frühere  Werthmesser, 
ein  Stück  blauen  Baumwollstoffes  von  zwei  Ellen,  Sauda 
genannt,  durch  ihn  zurückgedrängt  wurde.  1888  rechnet 
Paulitschke  in  Zeila  und  Berbera  noch  nach  Maria- 
Theresien-Thalern. 

Was  endlich  das  Sultanat  H  a  r  r  ä  r  betrifft,  so  kennt 
dieses,  für  die  Erzeugung  von  Kaffee  und  für  den  Handel 
mit  Vieh,  Elfenbein,  Federnj  Gummi  und  Gold  sehr  wich- 
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tige  Binnenland  denMaria-Theresien-Thaler  schon  lange,  i) 
Wie  Paulitschke,  1888,  sagt,  ist  jetzt  noch  der  Maria- 
Theresien-Thaler  die  Hauptmünze  des  Sultanates,  obwohl 
die  Engländer  sich  Mühe  geben,  ihn  durch  Annas  und 
Rupien  zu  verdrängen,  was  ihnen  nur  an  der  Küste 
gehngt.  In  der  Stadt  Harrär  selbst  zerfällt  er  in  80 
Bochschäsch,  was  jedoch  nur  eine  Rechnungsmünze  ist« 
In  Dschaldessa  geniesst  er  solche  Hochachtung,  dass 
man  ihn  dort  nicht  in  Theile  zerschneidet,  sondern  zur 
Scheidemünze  ägyptische  und  anglo-indische  Silbermün- 
zen nimmt.  Aus  der  Zeit  der  ägyptischen  Herrschaft 
sind  in  Harrär  viele  ägyptische  Thaler  (Hälach)  ge- 
blieben. 

Fast  die  ganze  Küste  von  Ostafrika  gehörte 
emstmals  den  Portugiesen.  Damals  blühte  Handel  und 
Verkehr.  Von  1699  angefangen  drängten  Araber  von 
Maskat  die  Portugiesen  nach  Süden  und  setzten  sich  in 
den  Besitz  der  Nordhälfte  des  Landes,  vom  Cap  Guar- 
dafui  bis  Cap  Delgado.  Dieselben  brachten  hierher  ihr 
eigenes  Geldwesen,  das  ist  einen  Piaster  als  Rechnungs- 
münze und  als  dessen  Verkörperung  die  Thaler  von 
Oesterreich  und  Spanien.  Als  Krapf  1839  das  Sultanat 
Zanzibar  bereiste,  fand  er  den  Maria-Theresien-Thaler 
als  Hauptmünze  des  Landes.  Die  dortigen  Europäer 
theilten  ihn  in  100  ideale  cents  ein,  die  Einheimischen 
bedienten  sich  als   Scheidemünze   vorwiegend   indischer 


^)  Burton,  1854,  sagt:  »In  Harrär  sind  20  Pisang  (diese  allein 
bieten  sozusagen  die  Ausgleichungsmünze)  so  viel  werth  wie  ein 
Mahallak,  22  der  letzteren  soviel  wie  ein  Aschrafi,  der  jetzt  nur 
eine  nominelle  Münze  ist,  und  3  Aschrafi  gleich  einem  Thaler 
(spanischen  und  österreichischen).  Der  JMahallak  ist  ein  kleines 
Messingstückchen,  welches  mit  der  Hand  verfertigt  wird.«  In  den 
Achtzigerjahren  hat  der  Sultan  Mohammed  Abdulai  Abdeschukur 
mehrere  Millionen  Remingtonhülsen  aus  England  bezogen 
und  daraus  Geld  gemacht,  welches  er  mit  Zwangscurs  im 
Umlauf  setzte;  jedoch  ist  ihm  der  Versuch,  die  Maria-Theresien- 
Thaler,  welche  er  in  Massen  einzog,  ganz  zu  verdrängen,  nicht 
gelungen. 
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Geldsorten. ^)  Auf  dem  Maria-Theresien-Thaler  beruhte 
somit  die  Landeswährung ;  neben  ihm  circuHrte  zu 
wechselndem  Curse  der  spanische  Säulen-Thaler.-)  Die 
französischen  5-Franken-Thaler  wurden  von  den  Banianen 
oder  indischen  Geldwechslern,  welche  eine  grosse  Rolle 
im  Verkehrsleben  spielen,  so  eingewechselt,  dass  ihrer 
108  Stücke  auf  100  Maria-Theresien-Thaler  gpinoen. 

Im  Jahre  1846  kam  nach  Zanzibar  der  französische 
Schiffs-Lieutenant  Guillain.  Derselbe  hatte  den  Auftrag, 
bei  dem  Sultan  durchzusetzen,  dass  das  Agio  von  12'^ j^^l^^ 
welches  damals  die  Thaler  von  Spanien,  Oesterreich  und 
Mexiko  gegenüber  dem  5-Franken-Thaler  genossen,  auf 
lo^o  herabzumindern  sei.  Obwohl  Guillain  selbst  aner- 
kannte, dass  das  Agio  gerechtfertigt  war,  weil  die  franzö- 
sischen Kaufleute  diese  Münzsorte  nur  unter  grossen 
Schwierigkeiten  zu  ihrem  inneren  Werthe  oder  selbst 
zu  2 — 3^0  unter  demselben  verkaufen  konnten,  und  der 
willkürliche  Curs  Mangels  einer  feststehenden  Landes- 
münze schwer  zu  ändern  war,  betonte  er  bei  dem 
Herrscher,  dass  auf  dem  5-Franken-Thaler  in  Algerien, 
Bourbon,  Nossi-Be  und  Mayotte  nur  ein  Disagio  von 
io7o  zu  Gunsten  der  genannten  Thaler  laste,  und  dass 
sich  bei  einem  Disagio  von  1272^0  seine  Einschmelzung 
verlohne.  Um  guten  Willen  zu  zeigen,  bestimmte  der 
Sultan,  dass  die  genannten  Thaler  nunmehr  nur  mehr 
ii°/o  Agio  gegenüber  dem  5-Franken-Thaler  geniessen 
und  der  letztere  an  den  Staats-Cassen  in  solchem  Werthe 


^)  I  talari  =  2  nusu  (der  äusserst  seltene  Maria  Theresien- 
Gulden,  k  2  ruba  (=  portugiesisch -indische  Paola),  k  2  tomän,  a2 
anglo-indische  annas  k  8  pesas  oder  pice,  welch'  letztere  der  eng- 
lische Consul  in  Zanzibar  über  Wunsch  des  Sultans  Sejid  Said  im 
Betrage  von  5000  Thalern  aus  Ostindien  hatte  kommen  lassen  und 
sich  dann,  einmal  eingebürgert,  unaufhaltsam  ausbreiteten. 

2)  Arabisch:  abü  madfa,  suahehsch:  riälmasinga;  beides  bedeutet 
Kanonen-Thaler,  weil  man  die  beiden  Herkules-Säulen  des  Reverses 
als  Geschützrohre  ansah.  Obwohl  er  im  östlichen  Theile  des  Landes 
durchschnittlich  um  6— S^/o  mehr  galt  als  der  Maria-Theresien- 
Thaler,  wurden  seine  Viertel,  Seringe  oder  Pistoline,  nur  12  pesas 
gleich  geachtet. 
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angenommen  werden  solle.  Weiter  sagt  Guillain:  »In 
allen  Theilen  des  Reiches  des  Sultans  von  Zanzibar  gilt 
der  Maria-Theresien-Thaler  als  Rechnungseinheit,  man 
verwendet  ihn  zur  Ausgleichung  im  Austausche  der 
Waren.«  ^) 

C.  P.  Rigby,  britischer  Consul  und  Agent  in  Zan- 
zibar, schreibt  (in  den  »Selections  from  the  Record 
of  the  Bombay  Government«  Nr.  59,  1861):  »Die 
einzigen,  in  Zanzibar  in  Umlauf  befindlichen  Münzen 
sind   der   Maria-Theresien-Thaler   (Dollar)   oder   German 


^)»Die  am  meisten  bekannten  Münzstücke  sind  der  österreichi- 
sche, der  spanische,  der  mexikanische  und  französische  Piaster  und 
die  Unterabtheilungen  von  einigen  von  ihnen,  dann  die  Compagnie- 
Rupien  und  ihre  Unterabtheilungen,  die  halben  und  die  Viertel- 
Rupien.  Die  einzige  Münze  jedoch,  welche  einen  allgemeinen  und 
regelmässigen  Curs  hat,  ist  der  Maria-Theresien-Piaster,  von  den 
Eingeborenen  schwarzer  Thaler  genannt.  Der  Säulen-Piaster,  ge- 
nannt weisser  Thaler,  hat  im  allgemeinen  ähnlichen  Curs  wie  der 
Maria-Theresien-Thaler;  mitunter  aber  unterliegt  er  einem  Disagio 
von  2%  gegenüber  jenem.  Der  mexikanische  Piaster  hat  gewöhnlich 
ein  Disagio  von  5*'/c,  das  5-Francs-Stück  von  12%  und  mehr  trotz 
der  officiellen  Festsetzung.  In  den  Häfen  der  Küste  kennt  man  nur 
den  österreichischen  und  den  spanischen  Thaler.  Vielleicht  werden 
im  Laufe  der  Zeit,  wenn  die  Beziehungen  der  französischen  Be- 
sitzungen in  Mayotte  und  Nossi-Be  sich  vermehren,  auch  die  5-Francs- 
Stücke  bekannter  werden.  Die  Compagnie-Rupien,  welche  übrigens 
nur  in  geringer  Zahl  in  Zanzibar  vorhanden  sind,  werden  nur  zu 
2-20  bis  2'23  Stück  auf  einen  Piaster  angenommen.«  Auch  spricht 
Guillain  viel  von  dem  Handel  der  Amerikaner,  welcher  der  stärkste 
in  Zanzibar  war,  und  schlägt  ihn  in  amerikanischen  Piastern  (Dollars) 
an,  ohne  aber  ein  Beispiel  zu  nennen,  dass  letztere  im  Lande  sich 
eines  Umlaufes  erfreut  hätten.  Selbst  die  fast  unabhängigen  Somali 
von  Hafun,  ebenso  wie  die  von  Medschertin,  rechnen  nach  Piastern. 
Derselbe  heisst  bei  ihnen  Scharok.  »Die  einzige  Münze,  die  in 
diesem  Lande  Curs  hat,  ist  die  genannte  österreichische  Münze. 
Die  Stücke  mit  dem  Bildnisse  der  Maria  Theresia  werden  allen  an- 
deren vorgezogen;  überdies  nehmen  die  Eingeborenen  sie  selbst 
ungern,  wenn  sie  gelocht  sind,  was  mitunter  vorkommt  (wahrschein- 
lich, wenn  sie  als  Kopfzier  gedient  haben).  An  den  Orten,  wo  sich 
Araber  befinden,  hat  der  spanische  Piaster  auch  Curs  für  die 
Transactionen  mit  ihnen.  Das  französische  Geld  ist  so  unbekannt, 
dass  5-Francs-Stücke  als  Geschenk  nur  widerwillig  und  mit  allen 
Zeichen   des    Verdachtes  der  Unechtheit  genommen  werden.« 
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Crown  (Deutsche  Kronen-Thaler)  und  die  Kupfer- 
Pice  (Biyas),  die  in  der  Münze  zu  Bombay  ge- 
prägt werden.  Die  Zahl  der  Kupfer-Pice,  die  man  für 
einen  Thaler  erhält,  variirt  je  nach  dem  Vorrathe,  von 
130  bis  HO.  —  Maria-Theresien-Thaler  bilden  das  cur- 
sirende  Geld  an  der  Küste  bis  Mozambique«  (Mosambik). 

C.  Claus  Freiherr  von  der  Decken  reiste  während 
der  Jahre  1859  t)is  1865  von  Zanzibar  aus  in  die  Region 
der  Grossen  Seen.  Aus  seinen  hinterlassenen  Papieren 
stellte  Otto  Kersten  eine  Reisebeschreibung  zusammen, 
welche  1869  erschien.  Darin  heisst  es:  »Die  Hauptmünze 
des  Zanzibarer  Marktes,  früher  die  ausschliessliche,  ist 
der  Maria-Theresien-Thaler,  dem  vor  einigen  Jahren  der 
amerikanische  Dollar  an  Werth  gleichgestellt  worden  ist. 
Er  gilt  von  Aegypten  bis  herab  nach  Madagaskar.  Sein 
Werth  kommt  i  Thaler  13 — 15  Groschen  preussischen 
Geldes  gleich.  Nach  ihm  kommen  die  französischen 
5-Francs-Stücke  am  häufigsten  vor,  werden  jedoch  nur 
in  Zanzibar  selbst  und  weiter  südlich  auf  den  Comoren 
und  in  Madagaskar  genommen.  Sie  gelten  nach  Zulegung 
von  8  pesa  den  »schwarzen  Thalern«  (Maria-Theresien- 
Thalern)  gleich,  das  heisst  sind  etwa  273 — 3  Groschen 
weniger  werth  als  diese ;  ebenso  verhält  es  sich  mit  den 
Rupien,  die  dem    5-Franken-Thaler  entsprechen.«^) 

Trotz  der  starken  Metalleinfuhr  aus  Europa  und 
Amerika  ist  hier  keine  Zunahme  von  Münzen  zu 
bemerken,  was  sich  einfach  daraus  erklärt,  dass  die  in- 
dischen Kaufleute  alle   ihre    Ersparnisse    in    Metall    und 


^)  »Als  alleinige  Scheidemünze  sind  die  ostindische  Pice  oder 
Quarter  Annas,  hier  gewöhnlich  pesa  genannt,  kleine  Kupfermünzen, 
von  denen  drei  einem  Groschen  preussischen  Geldes  entsprechen, 
im  Gebrauche;  ihr  Werth  im  Verhältnisse  zum  Silber  schwankt,  je 
nachdem  sie  häufig  oder  selten  sind;  bisweilen  erhält  man  für  einen 
Thaler  lio,  zu  anderen  Zeiten  132  Pesa.  Durchschnittlich  kann 
man  annehmen,  dass  ein  schwarzer  Thaler  128,  ein  französischer 
Thaler  2  Rupien  oder  120  Pesa  gilt.  Im  kleinen  Verkehre  rechnet 
man  auch  nach  Robbo  oder  Viertel-Thalern  und  nach  Summi  oder 
Achtel-Thalern.  Kaufleute  bedienen  sich  bei  ihren  Rechnungen  der 
Cents  oder  Hundertstel  des  Maria-Theresien-Thalers.« 
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vorzugsweise  in  Silber  anlegen,  sie  mit  nach  Hause 
nehmen  und  so  dem  Umlaufe  entziehen.  Nach  einer 
privaten  Mittheilung  von  A,  v.  Rakovszky,  ehemaligen 
k.  u.  k.  Vice-Consuls  in  Zanzibar,  haben  diese  in- 
dischen Kaufleute  in  Maria -Theresien -Thalern  grosse 
Sendungen  nach  Indien  gemacht,  weil  die  glückliche 
Legirung  derselben,  welche  entsprechenden  Feingehalt 
mit  Widerstandsfähigkeit  verbindet,  den  zahlreichen  und 
geschickten  indischen  Silberschmieden  besonders  zusagte. 
—  John  Hanning  Speke,  l86o — 1863,  hat  in  Zanzibar 
sowohl,  als  in  den  im  Inneren  gelegenen  Orten  Uniamuesi, 
Karague  und  Uganda  in  Thalern  gezahlt. 

Nach  F'riedrich  Noback,  1877,  rechnete  man  früher 
in  Zanzibar  nach  österreichischen  Maria-Theresien- 
Thalern.  »Durch  ein  stillschweigendes  Uebereinkommen 
aber  ist  der  amerikanische  Golddollar  die  Einheit  ge- 
worden,  welchem  gegenüber  der  Maria-Theresien-Thaler 
immer  ein  Aufgeld  besitzt,  das  je  nach  Begehr  zwischen 
I  und  6%  wechselt.  Jetzt  ist  er  aber  so  selten  geworden, 
dass  man  ihn  selbst  zu  6%  Aufgeld  schwer  bekommt. 
Es  werden  zwar  jetzt  noch  in  den  deutschen  Consular- 
berichten  die  statistischen  Angaben  in  Maria-Theresien- 
Thalern  gemacht,  darunter  sind  aber  nicht  diese  letzteren; 
sondern  nordamerikanische  Golddollars  zu  verstehen. 
Auch  die  benachbarten  Küstenländer,  welche  in  fast 
täglicher  Verbindung  mit  Zanzibar  stehen,  haben  ange- 
fangen, die  nordamerikanischen  Golddollars  in  Zahlung 
zu  nehmen,  aber  in  Barawa,  Marka  und  Makdaschu, 
im  Norden  an  der  Küste  Adjan,  ist  es  bis  jetzt  unmög- 
lich, ein  anderes  Zahlungsmittel  als  Maria-Theresien- 
Thaler  zu  verwenden.  Die  amerikanische  Münze  ist  nicht 
nur  die  am  häufigsten  umlaufende,  sondern  beinahe 
die  allein  im  Lande  gebräuchliche.  Die  vorkommenden 
französischen  und  enghschen  Münzen  sind  etwas  unter- 
schätzt, denn  das  5-Francs-Stück  in  Gold  gilt  nur  9375 
Cents,  der  Sovereign  475  Dollars.  Ein  eigentlicher  Tarif 
für  die  Annahme  der  Münzsorten  existirt  nicht  und 
im    Handel     wechselt     der    Preis    derselben    immerfort, 
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SO  dass  man  die  Einfuhr  französischer  und  engHscher 
Goldmünzen  nicht  wagt,  da  sie  in  dem  Maasse  ihrer 
p:esteis:erten  Einfuhr  an  Werth  verHeren  würden.  Im 
Innern  des  Festlandes  zahlt  man  in  amerikanischen 
Baumwollzeugen.  Auch  mit  venezianischen  Glasperlen 
und  Porzellanperlen  (arabisch  »Charas«,  bei  den  Suaheli 
»Uschanga«)  werden  Zahlungen  geleistet.  Die  Geltung 
der  Perlen  ist  nach  den  Oertlichkeiten  verschieden,  an 
dem  einen  Orte  manchmal  sechsmal  so  gross  wie  an 
dem  anderen.  Ausserdem  dienen  starke  Messingdrähte 
als  Geld,  besonders  auf  den  nördlichen  Strassen  und  in 
dem  westlichen  Theile  der  grossen  Centralroute.  —  In 
diese  Jahre  fällt  auch  ein  Versuch  des  Sultans  von 
Zanzibar,  eine  einheimische  Münze  zu  schaffen,  indem 
er  1877  in  Paris  recht  hübsche  Silberthaler  prägen  Hess. 
Als  er  sie  1887  zum  Werthe  von  2-4  indischen  Rupien 
auf  den  Markt  brachte,  bemerkten  die  Kauf  leute,  dass 
sie  nicht  so  viel  werth  waren  und  wiesen  sie,  da  die  bis- 
herige Relation  1:2-13   war,    zurück. 

Die  Herrschaft  des  amerikanischen  Dollars  in 
Zanzibar  dauerte  nur  kurze  Zeit ;  gegen  Ende  der  Acht- 
zigerjahre hat  sich  im  Sultanate  die  anglo-indische 
Rupie  eingebürgert.  Die  zahlreichen  indischen  Geld- 
wechsler der  Stadt  kauften  die  Maria-Theresien-Thaler 
fortgesetzt  in  grossen  Mengen  auf,  um  sie  nach  Indien 
zur  Umprägung  und  gewerblichen  Verwendung  zu 
schicken;  an  ihre  Stelle  kamen  ständig  mehr  Rupien 
in  das  Land,  so  dass  dieselben  seit  circa  1890  dortselbst 
die  Herrschaft  an  sich  o-ezog^en  haben.  Wie  das  ^>Deutsche 
Colonialblatt«  vom  i.  JuH  1896,  Nr.  13,  mittheilt,  haben 
die  Engländer  sich  bemüht,  die  Rupien -Währung  zur 
Geltung  zu  bringen,  das  Land  fährt  jedoch  fort,  nach 
dem  Maria-Theresien-Thaler  zu  rechnen,  dessen  Curs 
manchmal  unter  zwei  Rupien  herabsinkt,  sich  aber 
meistens  zwischen  2  und  2-20  Rupien  hält. 

Als  das  Sultanat  Zanzibar  zerfiel,  gelangte  der  nörd- 
lichste Theil  unter  italienische  Herrschaft.  Bereits 
Guillain,  1846 — 1848,    hatte    in  Magadoxo,    Gheledi    und 
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Mörka  die  Maria-Theresien-Thaler  als  Haupt-Circulations- 
münze  getroffen  (daneben  deren  Unterabtheilungen).  Zu 
gleichem  Werthe  wurde  der  spanische  Thaler  ange- 
nommen, das  französische  5 -Francs-Stück  aber  nur 
nach  dem  Gewichte  und  auch  dann  nur  schwer.  Mit- 
unter liefen  auch  Compagnie-Rupien  als  halbe  Maria- 
Theresien-Thaler  um,  womit  sie  aber  überzahlt  waren. 
Noback  bestätigt  1877,  dass  an  der  Küste  Adjan,  in 
Barawa,  Marka  und  Makdaschu,  ein  anderes  Zahlungs- 
mittel als  Maria-Theresien-Thaler  nicht  verwendet  werden 
könne.  Nach  einem  Aufsatze  von  A.  v.  Rakovszky  (im 
Wiener  »Handelsmuseum«  1887)  bildete  der  damals  bereits 
aus  Zanzibar  verdrängte  Maria-Theresien-Thaler  »im 
Benadir-Gebiete  die  einzige  und  ausschliessliche  Curs- 
münze,  welche  im  Werthe  von  2  Rupien  5  Pies 
steht.«  1896  wird  im  Jahresberichte  des  k.  u.  k.  Con- 
sulates  Zanzibar  diese  Nachricht  bestätigt,  jedoch  der 
Werth  mit  2 — 2*2  Rupien  angegeben.  1897  fand  der  zu 
einer  Studienreise  ausgesandte  Dampfer  »Polluce«  des 
Oesterreichischen  Lloyd  den  Maria-Theresien-Thaler  als 
Hauptmünze  in  Warschek,  Mokdeschu,  Merka  und  Ba- 
rawa, allerdings  zum  Werthe  von  2  Rupien  herabge- 
drückt. 

In  En  g lisch -Osta fr  ika  ist  nach  dem  Jahres- 
berichte des  k.  u.  k.  Consulates  Zanzibar  pro  1897  die 
indische  Rupie  die  gangbare  Münze,  ihr  Curs  von  dem 
in  Bombay  abhängig.  Die  Circulation  der  Maria-Theresien- 
Thaler  ist  verboten.  Das  Geldwesen  des  Landes  hat  sich 
in  der  für  das  Sultanat  Zanzibar  angegebenen  Weise 
entwickelt.  Hinzuzufügen  wäre  noch,  dass  nach  Guillain's 
Mittheilung  der  letzte  Herrscher  in  Mombasa  eine  franken- 
grosse  Münze  aus  Bronce  (Kanonenmetall)  zum  Werthe 
eines  Piasters  in  Umlauf  zu  setzen  versuchte,  dieselbe 
jedoch  bald  aus  dem  Verkehre  verschwunden  ist.  In 
Uganda  hat  Speke,  1860 — 1863,  noch  mit  Maria-Theresien- 
Thalern  ausgezahlt,  ein  Beweis,  dass  diese  Geldsorte  dort 
damals  beliebt  war. 

Auch  Deutsch-Ostafrika  befolgte,  bezüglich  des 

Maria-Theresien-Thaler.  8 
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Geldwesens  die  allgemeinen  Schicksale  von  Zanzibar 
bis  zur  Loslösung  vom  Sultanate.  Als  Besonderheit 
gibt  Guillain,  1846 — 1848,  an,  dass  in  Kiloa  neben  dem 
Piaster  noch  eine  andere  Rechnungsmünze,  Namens 
Doti,  dargestellt  durch  eine  Elle  amerikanischen  Baum- 
wollstoffes von  sehr  schwankendem  Werthe,  bestehe ; 
auch  Rigby,  1861,  nennt  als  Zahlungsmittel  in  Uniamwesi 
und  in  den  ausgedehnten  Besitzungen  des  Kazemba 
amerikanisches  Baumwollzeug  (Merikani),  daneben  vene- 
zianische Perlen.  C.  Gl.  v.  d.  Decken,  1859 — 1865,  zahlte 
und  rechnete  im  Kilimandscharo-Gebiete  in  Maria-There- 
sien-Thalern,  was  auf  deren  bereitwillige  Annahme 
schliessen  lässt.  Desgleichen  zahlte  Speke,  1860— 1863, 
in  Uniamwesi  mit  Maria-Theresien-Thalern. 

Als  die  Herrschaft  an  Deutschland  überging,  wurde 
1890  als  Münzeinheit  die  ostafrikanische  Rupie  aufge- 
stellt und  nach  verschiedenen  einschränkenden  Maass- 
regeln, welche  durch  die  Anhänglichkeit  der  einge- 
borenen Bevölkerung  an  den  Maria-Theresien-Thaler 
hervorgerufen  waren,  der  Umlauf  der  Letzteren  mittelst 
Verordnung  des  kaiserlichen  Gouvernements  zu  Dares- 
seläm  vom  29.  October  1896  verboten.  Dieselben  dürfen 
nunmehr  weder  in  Zahlung  genommen  noch  gegeben 
werden. 

Was  Portugiesisch-Ostafrika  betriff't,  so  hat 
nach  Rigb}^  1861  der  Maria-Theresien-Thaler  in  Mozam- 
bique  circulirt,  was  auch  Freiherr  v.  d.  Decken  und 
nach  ihm  Andere  bestätigen.  Das  Gleiche  schreibt  das 
k.  u.  k.  Consulat  Zanzibar  in  seinem  Jahresberichte  pro 
1897:  »Auch  in  Mozambique  sind  Maria-Theresien-Thaler 
noch  stark  verbreitet.« 

Eines  der  wichtig-sten  Einbruchsthore  des  Maria- 
Theresien-Thalers  war  Tripolitanien.  Der  einheimi- 
sche Ducat  (türkisch  Zerimahbüb,  italienisch  Barbaresco) 
bot  der  Bevölkerung  ebenso  wenig  Bürgschaft  als  das 
einheimische  Silbergeld.  Es  bürgerten  sich  daher  mit 
leichter  Mühe  die  venezianischen  Zecchinen  und  die 
Thaler  von  Spanien  und  Oesterreich  hier  ein.    1788  be- 
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merkte  der  Reisende  Lukas,  dass  in  Tripolitanien  die 
beiden  letzteren  sich  wie  340  zu  365  (»oder  beynahe 
wie  15  zu  16«)  verhalten,  was  ein  beträchtliches  Aufgeld 
des  Maria-Theresien-Thalers  gegenüber  dem  an  innerem 
Gehalte  überlegenen  Colonnado  darstellt.  Beide  Thaler 
wanderten  in  grosser  Zahl  von  Tripolitanien  aus  über 
Murzuk  in's  Innere  des  Sudans.  Die  europäischen  Kauf- 
leute Contrahirten  meist  in  ihnen.  Der  Maria-Theresien- 
Thaler  bes^ss  im  October  1858  in  Tripolis  den  Werth 
von  24V2  Piastern.  Neben  beiden  efifectiven  Thalern 
gab  es  noch  einen  Rechnungs-Thaler,  Mahabub  genannt, 
welcher  20  Piastern  gleich  geschätzt  wurde.  Als  Dr. 
Gustav  Nachtigall  im  Jahre  1869  das  erstemal  nach  Tri- 
polis kam  (Sahara  und  Sudan  1879),  war  der  Mahabub 
nebst  dem  türkischen  Piaster  diejenige  Münzeinheit,  nach 
welcher  man  in  Tripolis  am  meisten  rechnete.  Dann  kam 
aber  schon  der  5-Franken-Thaler  (23  türkische  Piaster), 
seltener  der  Maria-Theresien-Thaler  (23 — 25  Piaster)  und 
der  spanische  Thaler.  Gerhard  Rohlfs  (»Von  Tripolis  nach 
Alexandrien«  II,  56)  hält  indessen  aufrecht,  dass  im  Innern 
des  Landes,  in  den  Oasen  Audschila  und  Dschalo  neben 
den  türkischen  Münzsorten  »natürlich«  der  Maria-There- 
sien-Thaler das  häufigste  Gross-Silbergeld  sei. 

Aus  dem  Berichte  des  österr.-ung.  Consulates  in 
Tripolis  vom  Jahre  1877  ist  zu  entnehmen,  dass  von  euro- 
päischen Geldsorten  dort  gesetzlichen  Umlauf  die  Maria- 
Theresien-Thaler,  österreichische  Gulden,  Livres  Sterling, 
Napoleonsd"or  und  spanische  Säulen-Thaler  haben.  »Die 
Araber  und  Schwarzen  haben  eine  ausgesprochene  Vor- 
liebe für  die  Silbermünzen.« 

Die  Ausbreitung  Frankreichs  in  Algier  (seit  1830) 
hatte  schon  stark  beigetragen,  dem  5-Franken-Stücke 
Umlauf  zu  verschaffen.  Die  Unterjochung  von  Tunis 
(1881)  verlieh  demselben  noch  mehr  Circulation  in 
Tripolis.  Unter  dem  li.  December  1883  beantwortete 
Nachtigall,  damals  Consul  von  Tunis,  eine  diesbezügliche 
Anfrage:  »Auch  in  Tripolitanien  habe  ich  bemerkt,  dass 
der  Maria-Theresien-Thaler   jetzt    nur   noch  den    Werth 

8* 
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eines  5-Franken-Stückes  hat,  während  er  vor  etwa  15 
Jahren  dieses  stets  im  Werthe  übertraf.*  Die  seitens 
der  türkischen  Regierung  andauernd  fortgesetzten  Reduc- 
tionen  des  Tarifes  für  Maria-Theresien-Thaler  schädigten 
den  Umlauf  desselben  ebenso  sehr  wie  die  diversen  Ein- 
fuhr-Verbote. 1886  wurde,  speciell  mit  Rücksicht  auf 
Tripolitanien,  den  für  englische  Rechnung  anlässlich 
des  Sudan-Feldzuges  in  Wien  neugeprägten  Maria-There- 
sien-Thalern  die  Circulation  im  ottomanischen  Reiche 
verboten  Ein  anderer  schwerer  Schlag  fiel  fast  gleich- 
zeitig von  Constantinopel  her,  als  die  Hohe  Pforte 
1885 — 1886  ihren  eigenen  Silberthaler,  Medschidije,  mit 
Gewalt  in  Tripolitanien  einführte.  Dieses  schöne  und 
gehaltvolle  Stück  ist  ein  ernster  Concurrent  des  Maria- 
Theresien-Thalers  geworden,  hindert  aber  nicht,  dass  der 
Letztere  von  den  Eingeborenen  des  Binnenlandes  an- 
dauernd stark  begehrt  wird. 

Eine  hohe  Wichtigkeit  für  den  Handel  von  o;anz 
Nordafrika  besitzt  Fezzan,  eine  ottomanische  Pro- 
vinz, mitten  zwischen  die  Ost-  und  die  Westhälfte 
der  Sahara  als  Keil  hineingetrieben.  Ueber  Fezzan's 
Hauptstadt  Murzuk  nahmen  die  arabischen  Kaufleute, 
Priester  und  Krieger  den  Weg  nach  Süden  in  die 
Negerländer.  Mit  ihnen  kamen  auch  die  Münzen  in 
das  Land.  —  Der  Reisende  Lukas  fand  allerdings, 
1788,  in  Murzuk  noch  Goldstaub  als  einheimisches 
Geld,  zugewogen  je  nach  dem  Werthe  des  zu  be- 
zahlenden Objectes.  Jedoch  bildeten  schon  damals  die 
kaiserlichen  Thaler  einen  Handelsartikel  der  Sahara- 
länder, denn  Lukas  schreibt:  »Gegen  die  Senesblätter 
und  die  Kameele,  welche  die  Bewohner  von  Tibesti  in 
Fezzan  verkaufen,  bringen  sie  Korallen,  Alhaiks  und 
Barakane  (Stoffe),  kaiserliche  Thaler  und  Kupfer  zurück.« 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  hiemit  die  Maria- 
Theresien-Thaler  gemeint  seien. 

Mit  der  Stabilisirung  des  türkischen  Münzwesens 
gewann  dasselbe  auch  an  Ausbreitung  in  Afrika.  Dr. 
Vogel  fand  1855    in   Murzuk    als    Hauptmünze    das    tür- 
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kische  Geld.  Nach  G.  Rohlfs  (Petermann's  Ergänzungs- 
hefte XXV.  lo)  war  der  Maria-Theresien-Thaler  in 
Fezzan  auch  bekannt;  er  galt  damals  25  türkische 
Piaster.  Aber  schon  die  Art  der  Erwähnung  zeigt,  dass 
er  nur  eine  secundäre  Rolle  neben  der  ottomanischen 
Währung  spielte.  Dr.  Nachtigall  (Sahara  und  Sudan 
1879)  sagt  gerade  heraus,  dass  in  Murzuk  die  Geldver- 
hältnisse von  Tripolis  platzgegriffen  haben.  Nur  gibt  es 
hier  noch  eine  Rechnungsmünze,  real  el  fezzäni,  »der 
Fezzaner-Thaler«,  welcher  15  girsch  etturki  (das  ist  etwa 
I  fl.  40  kr.  ö.  W.)  gleichkommt.  Doch  ist  der  Maria- 
Theresien-Thaler  hier  noch  immer  Markt-Object  für  den 
Handel  nach  dem  Inneren  Afrikas  und  wird  jederzeit 
an  Zahlungsstatt  gerne  genommen.  Sowohl  Nachtigall 
als  Fräulein  Alexandrine  Tinne  zahlten  hier  in  dieser 
Münze. 

■  Seitdem  Frankreich  das  Protectorat  über  Tunis  in 
die  Hand  genommen  und  unermessliche  Länderstrecken 
im  Inneren  des  schwarzen  Erdtheiles  occupirt  hat,  ist 
auch  der  5-Franken-Thaler  (schinko)  zu  hohem  Ansehen 
gelangt  und  breitet  sich  alljährlich  weiter  aus. 

Im  östlichen  Theile  von  Inner-Afrika,  d.  h. 
jenem  Complexe,  welcher  sich  an  Tripolitanien,  Aegypten 
und  die  Nilländer  anlehnt  und  im  Westen  durch  Fezzan 
und  die  grosse  Handelsstrasse  zum  Tschadsee  begränzt 
wird,  ist  der  Maria-Theresien-Thaler  schon  im  voriofen 
Jahrhunderte  (eingeführt  aus  Tripolis  und  den  Nillän- 
dern) bekannt  gewesen.  Ueber  die  Aegypten  zunächst 
gelegene  Oase  Siwah  berichtet  Chavanne,  dass  sie  an 
die  ägyptische  Regierung  10.000  Maria-Theresien-Thaler 
als  Steuer  zahle.  Auch  in  Tibesti,  dem  bösen  Lande 
der  Tibbu  Reschade,  wurde  derselbe  bereits  früher 
importirt;  Nachtigall,  1869,  fand  in  der  ganzen  Sahara 
als  einziges  gemünztes  Geld  die  Maria-Theresien-Thaler 
und  theilt  betreffs  Tibesti  mit,  dass  dort  die  in  Europa 
verfertigten  Baumwollstoffe,  Namens  Cham-Mahmüdi, 
das  gangbarste  Verkehrs-  und  Tauschmittel  seien. 
Doch    machte    sich    neben    ihnen    der   Maria-Theresien- 
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Thaler  —  ahü  teir  —  geltend  und  war  damals  gerade 
sehr  gesucht.  >Der  Abwesenheit  von  kleiner  Münze 
hilft  man  sich  durch  Zerschneiden  der  Thaler  ab,  wel- 
ches ich  bis  zur  Viertheilung  beobachtete.«^)  In  Wadai 
war  der  Maria-Theresien-Thaler  Hauptmünze  und  ge- 
langte von  dort  auch  nach  Billia,  aber  seltener,  weil 
daselbst  als  Geld  Toben,  Stoffe  aus  Bornu,  beliebter 
sind. 

In  die  Westhälfte  von  Inner- Afrika  gelangten 
die  Maria-Theresien-Thaler  auf  der  grossen  Handels- 
strasse von  Tripolis  über  Murzuk  zum  Tschadsee,  ^)  sowie 
von  Tripolis  zum  wichtigen  Knotenpunkte  Ghadames, 
wo  die  Strasse  in  das  Tuät-Land  und  Timbuktü,  ferner 
jene  über  Agades  zu  den  Haussa-Ländern  abzweigt. 
Das  Vorwärtskommen  des  Maria-Theresien-Thalers  wurde 
wesentlich  unterstützt  durch  die  Bewegung,  welche  sich 
in  dem  Inneren  von  Afrika  seit  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhundertes  kundgab :  die  afrikanischen  Muhamme- 
daner  drängten  mit  Macht  nach  Süden,  eroberten  weite 
Länderstrecken,  deren  Bevölkerung  den  Islam  annehmen 
musste  und  trugen  in  ihre  neuen  Besitzungen  nebst 
Religion  und  Gesetzgebung  ihre  angestammten  Gewohn- 
heiten, ihr  Münzwesen,  insbesondere  ihre  Lieblings- 
münzen, die  Thaler  von  Spanien  und  Oesterreich. 
Diesen  gegenüber  hatten  die  Neger  nur  Kaurimuscheln 
und  Baumwollstreifen  als  Werthzeichen.  Aus  solchen 
Elementen  setzte  sich  sodann  das  Geldwesen  der  er- 
oberten Länder  zusammen:  je  näher  den  Barbaresken, 
desto  mehr  wogen  die  Thaler,  je  näher  dem  Busen  von 
Guinea,  desto  mehr  wogen  das  Muschelgeld  und  die 
Baumwollstreifen    vor.     Die    Thaler    vertheilten    sich    im 


^)  Dasselbe  widerfährt  dem  Maria-Theresien-Thaler  in  Abes- 
synien.  Das  französische  5-Francs-Stück  wird  in  Madagaskar  sogar 
bis    auf   ^/72    getheilt. 

^)  Wie  dieser  Verkehr  vor  sich  geht,  beweist  die  von  Denham 
und  Clapperton  erzählte  Wanderung  der  Schwerter  der  Malteser- 
Ritter,  welche  im  Handelswege  über  Bengazi  nach  Kauo  gelangten, 
um  dort  der  Haussa-Cavallerie  als  Waffen  zu  dienen. 
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Umlaufe  derartig,  dass  im  Westen  mehr  die  spanischen, 
im  Osten  mehr  die  österreichischen  circuHrten. 

In  spanischen  Säulen-Thalern  bestand  seit  jeher  ein 
ansehnlicher  Handel  von  Marocco,  Algier  und  Tunis  aus 
ins  Innere  von  Afrika;  speciell  die  von  Marocco  und 
Algerien  südlich  gelegenen  Gebiete  standen  unter  dem 
Einflüsse  des  Colonnado  (1857  fand  ihn  Dr.  Barth  bei 
den  Tuaregs  als  Hauptmünze),  in  Tunis  aber  bestand 
zufolge  einer  Nachricht  vom  Jahre  1882  ein  lebhafter 
Export  in  Maria-Theresien-Thalern  südwärts,  um  das 
manchmal  vorhandene  Aufgeld  von  20"/,,  einzuheimsen. 
Bereits  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  holten  Kara- 
wanen von  Fezzan^)  aus  Tripolis  nachfolgende  Waren: 
Messerschmied-Arbeit,  ^)  ferner  theils  rohe,  theils  ver- 
arbeitete Seide  und  Wolle,  Conventions-Thaler,  Kupfer 
und  Messing  zur  Münze  in  Bornu.  Die  Karawanen, 
welche  nach  Bornu  reiten,  nehmen  unter  anderem  »Con- 
ventions-Thaler mit,  die  im  Arabischen  riäl  abutakia 
heissen  .  .  .  und  von  ihren  eigenen  Künstlern  zu  Ringen 
und  Armbändern  für  die  Weiber  verwendet  werden.« 
Denham  und  Clapperton,  1826.  fanden  in  Bornu  so- 
wohl Thaler  als  schmale  Tuchstreifen,  Namens  Gubkas, 
als  Geld.  Im  Jahre  1854  erwähnt  Dr.  Ed.  Vogel  den 
Maria-Theresien-Thaler  in  Küka  als  Werthmesser.  G. 
Rohlfs  (Petermann's  Ergänzungsheft  XXV,  51)  bezeich- 
net ihn  als  die  einzige  gangbare  Münze  in  Bornu. ^)    Im 


^)  Nach  einem  Berichte  von  Henry  Beaufoy  Esq.  über  die 
Thätigkeit  der  englischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Ent- 
deckungen im  Innern  von  Afrika. 

2)  Nachtigall  fand  1869  in  Kuka  zu  sehr  billigen  Preisen  österrei- 
chische Rasirmesser,  welche  in  grosser  Menge  nach  Inner-Afrika 
kamen.  Sie  trugen  u.  A.  die  Fabriksmarken  :  »Vinzenz  Ofterberger 
bürgerlicher  Scheermesserschmied  zu  Steyr  schlägt  das  Zeichen  »W« 
und«  Leopold  Werndt  bürgerlicher  Scheermesserschmied  zu  Steyr 
schlägt  das  Zeichen  »drei  3«, 

^)  Er  gilt  dort  140,  manchmal  150  Pfund  kleiner  Kaurimuscheln, 
die  in  der  dortigen  Landessprache  Kungena,  auf  arabisch  aber  l'oda 
genannt  wird.  Jedes  Pfund  hat  32  Kaurimuscheln,  ein  Thaler  also 
4480  oder  4800  Muscheln. 


—       120      — 

Jahre  1862  zahlt  Beurmann  in  Küka  mit  Wechseln 
auf  Tripolis,  die  auf  Maria-Theresien-Thaler  laute- 
ten. Nachtigall,  welcher  1869  in  Bornu  war,  zollt  dem 
dortigen  Geldwesen  folgende  anerkennende  Worte: 
»Besonders  wichtig  für  die  allgemeine  Erleichterung  des 
Marktverkehrs  in  Küka  ist  die  allgemeine  Giltigkeit  des 
österreichischen  Maria-Theresien-Thalers  und  des  Muschel- 
geldes als  Scheidemünze;  man  erkennt  dies  dankbar  an, 
wenn  man  in  anderen  Sudan-Ländern  erfahren  hat,  wie 
ausserordentlich  mühsam  und  zeitraubend  es  ist,  in  den 
Besitz  bestimmter  Verkehrsobjecte  zu  gelangen,  weil 
dasselbe  verschiedene  Marktwerthe  erfordert  und  man 
ihrer  oft  erst  auf  dem  Wege  wiederholten  Umtausches 
theilhaftig  wird. « ^) 


^)  »Als  vor  mehr  als  dreissig Jahren  der  Hadsch  Beschir,  damals 
der  einflussreichste  Würdenträger  und  Rathgeber  Scheich  Omar's 
eine  Pilgerfahrt  nach  Mekka  unternommen  hatte,  lernte  er  in  Aegyp- 
ten  und  Dschedda  den  grossen  Unterschied  zwischen  der  Cultur 
der  Mittelmeerländer  und  derjenigen  seiner  Heimat,  die  hohe  Be- 
deutung des  Handels  für  die  Hebung  eines  Volkes  und  Landes  und 
die  Erleichterung  des  Verkehrs  durch  den  Gebrauch  fester,  allge- 
mein giltiger  Werthmesser  kennen.  Es  geschah  auf  seinen  Vorschlag, 
dass  nach  seiner  Rückkehr  der  Scheich  die  allgemeine  Giltigkeit 
der  bereits  vielfach  im  Lande  circulirenden  Thaler  »Gurs«,  sowohl 
der  Maria-Theresien-Thaler  »Abutair«,  als  der  spanischen  Colon- 
naten  Thaler  »Abumadfa«  decretirte.  Damals  bestand  in  Bornu  wie 
in  den  meisten  Nachbarländern  das  gangbarste  Kaufmittel  in  Baum- 
wollstreifen von  5—6  m  Breite  und  3—4  in  Länge  »Gabag,« 
welche  ihrerseits  das  früher  vorwaltend  gebrauchte  Werthmass, 
nämlich  bestimmte  Gewichtsmengen  Kupfer,  kurzweg  »rotl«  ge- 
nannt, verdrängt  hatten.  Die  bei  der  Werthgrösse  des  »Gurs«  un- 
entbehrliche Scheidemünze  stellte  Hadsch  Beschir  durch  die  Kauri- 
muschel  her,  die  arabisch  »oada«  und  im  Kanuri  «kungona«  heisst. 
In  der  Erinnerung  an  die  Zeit  der  früheren  Kupferwährung  nannte 
man  die  Bruchtheile  des  Thalers,  welche  33  Muscheln  umfassen^ 
»rotI«t,  Pfund  und  fixirte  von  Zeit  zu  Zeit  durch  königliche  Decrete 
die  Zahl  der  in  einem  Thaler  enthaltenen  »rotl«.  Zur  Zeit  vor 
meiner  Ankunft  zerfiel  der  Thaler  in  120—130  rotl,  umfasste 
also  etwa  4000  Kaurimuscheln,  Es  war  nicht  zu  fürchten,  dass 
Mangel  an  Muscheln  eintrete  oder  dass  sie  in  allzugrosser  Menge 
zufliessen  würden,  denn  auch  die  industriellen  und  verkehrsreichen 
Haussa-Länder  bedienen  sich  dieses  Geldes,  und  Bornu  ist  zu  weit 
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Im  Grossen  und  Ganzen  dürfte  im  laufendem  Jahr- 
hunderte eme  Verminderung  des  Preises  des  Muschel- 
geldes und  eine  Steigerung  des  Werthes  des  Metall- 
geldes vor  sich  gegangen  sein :  Denham  und  Clapperton, 
in  den  Zwanzigerjahren,  geben  für  Kano  als  Werthver- 
hältnis  1:2000  an,  Dr.  Barth  (Petermann  1854)  fand  in 
Kano,  Sokoto  und  Kadsena  als  Relation  i  :  2500.  Im 
jähre  1S82  endlich  wurde  der  Maria-Theresien-Thaler  von 
Abdelmelik,  demSultan  des  Joruba-Reiches  Llori,  west- 
lich des  Niger,  bei  den  Staatscassen  als  Zahlmittel  im 
Werthe  von  4800  Kauris  zugelassen.  In  Kefli-Abdessenga 


von  den  Meeresküsten  entfernt,  um  eine  massenhafte  Einfuhr  vor- 
theilhaft  erscheinen  zu  lassen.  Natürlich  schwankt  je  nach  der 
Menge  der  im  Lande  circulirenden  Thaler  ihr  Werth  und  während 
der  letzten  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  ßornu  galt  i  Thaler  180  rotl 
kungona.  Steigt  oder  fällt  der  Thaler  allzusehr,  so  setzt  die  Re- 
gierung, soweit  es  in  ihrer  Macht  steht  einen  Zwangscurs  fest; 
doch  mehr  als  einmal  erlebte  ich  es,  dass  die  Wechsler,  welche 
überall  in  der  Stadt  und  auf  den  Märkten  gegen  einen  äusserst 
geringen  Gewinn  die  Thaler  umsetzen,  bei  einer  plötzlichen  Redu- 
cirung  ihrer  Muschelware  ihren  Standort  verliessen  oder,  dass 
Thaler  und  Waren  zurückgehalten  wurden.  ...  Es  ist  zwar  müh- 
sam und  zeitraubend,  beim  Wechseln  des  Thalers  ein  Aequivalent 
in  Muscheln  abzuzählen,  doch  haben  die  Eingebornen  es  hierin 
zu  einer  grossen  Fertigkeit  gebracht,  indem  sie  stets  4  als  Einheit 
nehmen  und  also  bei  der  Zahl  S  ein  rotl  gezählt  haben,  wobei  sie 
behufs  specieller  Controle  eine  Muschel  bei  Seite  legen.  Um  ein- 
zelne Muscheln  stimmt  die  Rechnung  nie,  ja  selbst  ein  rotl  stellt 
sich  oft  als  zu  viel  oder  zu  wenig  heraus.  Wenn  es  sich  jedoch 
nicht  um  mehr  handelt,  wird  kein  Gewicht  darauf  gelegt.  Für 
diese  Mühe  und  unvermeidliche  Ungenauigkeit  hat  man  aber  den 
Vortheil  in  Kuka  und  Umgegend,  alle  Verkaufsgegenstände  auf 
den  Thaler  und  seine  Muschelfractionen  erhalten  zu  können  und 
in  der  Kaurimuschel  eine  ausserordentlich  kleine  Scheidemünze  zu 
haben,  während  man  die  Märkte  der  Nachbarländer  mit  Baumwoll- 
streifen, Glasperlen,  Papier,  Riechhölzern  und  anderen  Gegenstän- 
den geringen  Werthes  besuchen  muss,  ohne  immer  sicher  zu  sein, 
ob  und  durch  welche  Uebergangsstufen  man  die  gewünschten 
Waren  eintauschen  kann.  Mit  der  Theilung  des  Thalers  in  4000 
Muscheln  erhält  man  hingegen  ein  kleinstes  Werthmaass  von  circa 
Vio  Pfund,  wodurch  es  den  Armen  möglich  wird,  die  kleinsten 
Mengen  eines  zertheilbaren  Gegenstandes  zu  kaufen.« 
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traf  G.  Rohlfs  den  Maria-Theresien-Thaler  sowohl  als 
Geld  wie  auch  als  Schmuckgegenstand,  die  Frauen 
trugen  ihn  dort  auf  dem  Fingerringe,  so  dass  die  kleine 
Hand  oft  von  demselben  ganz  verdeckt  wurde. 

In  Tunis  bestand,  wie  Poiret  (Reise  in  die  Barba- 
resken  1785  —  1786)  schrieb,  eine  eigene  Münzwährung. ^) 
Der  Aussenhandel  bediente  sich  jedoch  mit  Vorliebe 
der  venezianischen  Zecchinen,  der  türkischen  Piaster 
und  der  spanischen  Säulen-Thaler.  Auch  hier  sank  die 
einheimische  Münze  infolge  der  vielen  Verschlechterungen. 
Der  Piaster,  welcher  um  1786  den  Werth  von  etwa 
6g_g2  kr.  hatte,  war  um  1870  bei  25 V2  kr.  österreichi- 
scher Währung  angelangt.  In  gleichem  Maasse  mit  dem 
Falle  des  einheimischen  Geldes  stieg  die  Beliebtheit  der 
fremden  Münzsorten.  In  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahr- 
hundertes  wog  der  spanische  Thaler  vor,  auch  der  Maria- 
Theresien-Thaler  circuhrte  hier  (1850  zu  6  Piaster  und 
13  Para).  Seitdem  sich  die  französische  Herrschaft  in 
Algier  eingelebt,  breitete  sich  die  Franken- Währung 
in  Tunis  aus,  der  Maria-Theresien-Thaler  und  der  spani- 
sche Säulen-Thaler  (1876  noch  zu  83/g,  respective  8% 
tunesische  Piaster,  d.  i.  212-33  A-  Silber,  respective 
217-03  fl.  Silber  cotirt)  gehen  zurück.  Als  im  Jahre  1882 
die  Franzosen  die  Schutzherrschaft  über  Tunis  errangen, 
erlaubte  man,  dass  das  französische  Münzwesen  auch  in 
Tunesien  eing-eführt  und  die  anderen,  bisher  umlaufenden 
Münzsorten  eingezogen  werden  sollten.  Damals  wurde 
die  Anzahl  der  im  Lande  circulirenden  Maria-Theresien- 
Thaler  auf  knapp  400.000  Stücke  veranschlagt,  jedoch 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  sie  einen  bedeutenden 


')  Ein  goldener  Mahbub  zerfiel  in  41 2  Piaster  k  6  Carruben,  k 
5V4  Asper  ä  12  Burbinen.  Wie  man  sieht,  war  für  kleine  Münze 
gesorgt,  trotzdem  aber  die  Umrechnung  schwer,  da  die  Umrech- 
nungs-Quotienten sich  durch  merkwürdige  Unzweckmässigkeit  aus- 
zeichneten. Der  Mahbub,  wörtlich  übersetzt  »der  Geliebte«,  war 
ein  Ducat.  In  Constantinopel  nannten  ihn  die  europäischen  Kauf- 
leute »Barbaresk«.  In  Handelsgeschäften  wurden  vom  Landesgelde 
nur  die  Piaster  und  Carruben  verwendet. 
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Export-Artikel  nach  dem  Norden  der  Sahara  und  den 
Tuareg-Ländern  bildeten,  wo  man  sie  manchmal  sooar  mit 
20''/o  Aufgeld  bezahlte.  Nach  einer  privaten  Mittheilung 
von  Dr.  Gustav  Nachtigall,  damals  kaiserlich  deutschem 
Consul  in  Tunis,  ddo.  ii.  December  1883,  war  der  Maria- 
Theresien-Thaler  damals  schon  fast  ganz  aus  dem  Verkehre 
verschwunden ;  gleichwohl  konnte  man  einzelne  Exemplare 
dieser  Münzsorte  wenigstens  in  den  grösseren  Küsten- 
städten (Tunis,  Susa,  Sfaks,  Gabes)  und  im  Innern  etwa 
in  Kairwan  und  in  den  Ortschaften  des  Docherid  (Gafsa, 
Toger,  Nefta)  absetzen,  doch  hatten  dieselben  dann  nicht 
einmal  mehr  den  Werth  eines  5-Francs-Thalers  und  sie 
verschwanden  dann  gewöhnlich  aus  dem  Verkehre,  in- 
dem man  sie  zu  Silberarbeiten  verwendete,  Aehnlich  ver- 
hielt es  sich  mit  dem  spanischen  Colonnaten-Thaler  (Bu- 
Medfa),  der  aber  wegen  höheren  Silbergehaltes  für  den 
angegebenen  Zweck  lieber  genommen  wurde.  Am  i,  Au- 
gust 1891  ging  der  Bey  von  Tunis  zur  Frankenwährung 
über  und  verfügte  die  Einschmelzung  aller  im  Lande 
circulirenden  alten  Landesgepräge  und  fremden  Münz- 
sorten. 

In  Algier,  einem  der  Hauptsitze  der  maurischen 
Seeräuber,  flössen  ungeheure  Reichthümer  zusammen, 
die  Beute  des  Meeres,  zusammengerafft  an  den  Küsten 
des  Mittelmeeres,  aber  auch  im  atlantischen  Ocean.  In 
den  Geldsäcken,  welche  das  blutige  Handwerk  ihnen  in 
die  Hände  lieferte,  befanden  sich  Münzen  aller  Länder 
der  Welt,  daher  gewiss  auch  Maria-Theresien-Thaler. 
Aber  der  spanische  Silber-Real  (Säulen-Thaler)  die  spa- 
nische Goldpistole  und  die  venezianische  Zecchine  waren 
in  erdrückender  Majorität;  auch  bediente  sich  der 
Grosshandel  ausschliesslich  dieser  Münzen.  Sie  behaup- 
teten dieses  Uebergewicht  bis  zur  französischen  Occu- 
pation  im  Jahre  1830;  alsdann  gelangte  das  französische 
Münzsystem  zur  Herrschaft.  Dass  die  Maria-Theresien- 
Thaler  aber  doch  nicht  ganz  aus  dem  Verkehre  verschwun- 
den waren,  beweist  ein  Bericht  des  österreichischen 
General-Consulates  in  Algier  aus  dem  Jahre  1840,   nach 
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welchem  sich  damals  in  der  Provinz  Constantine  grössere 
Mengen  frisch  aussehender  Maria-Theresien-Thaler  zeigten 
und  der  Verdacht  auftauchte,  dass  dieselben  in  Marseille 
unbefugter  Weise  nachgeprägt  worden  seien. ^) 

In  Marocco  scheint  der  Maria-Theresien-Thaler 
nie  Umlauf  gehabt  zu  haben,  wie  dort  überhaupt  ausser 
spanischem  und  portugiesischem  Gelde  keinerlei  fremde 
Münzsorten  eindrangen. 

An  der  afrikanischen  Westküste  circulirten 
neben  den,  von  den  Europäern  dahin  gebrachten 
Geldsorten  die  einheimischen,  Geldesstelle  vertretenden 
Surrogate.^)  Unter  den  Thalersorten  beobachtete  1849 — 
1856  der  Nordamerikaner  T.  J.  Bowen  an  der  Sklaven- 
küste spanische,  österreichische  und  nordamerikanische 
im  Werthe  von  2000  Kauri,  1856  der  französische 
Marine-Arzt  Dr.  Repin  in  Dahome  den  Maria-Theresien- 
Thaler  als  gleichwerthig  mit  2400  Kauri.  In  den  Sieb- 
zigerjahren noch  bestellten  Hamburger  Rheder  Maria- 
Theresien-Thaler,  wenn  auch  in  unbedeutenden  Posten, 
für  Westafrika.  Seither  ist  jedoch  ein  Wandel  eingetreten, 
denn  im  Jahre  1895  konnte  ein  dorthin  entsandtes  k.  u.  k. 
Kriegsschiff  die  ihm  mitgegebenen  Maria -Theresien- 
Thaler  nicht  cursgemäss  absetzen  und  war  daher  be- 
müssigt,  den  ganzen  Vorrath  ungeschmälert  heimzu- 
bringen. 

Unbefugte  Angesichts  des  hohen  Ansehens  der  Maria-Theresien- 

Nach-      Thaler   wäre    es    erstaunlich,    wenn  nicht  Versuche   ge- 

'^'"'^""f'^  ^^  macht     worden     wären,     durch     rainderwerthige     Nach- 

Tlicvesicii- 

1)  Sofort  benützte    die    ägyptische  Regierung    die   Gelegenheit 

um  die  Annahme  von  Maria-Theresien-Thalern  bei  den  öffentlichen 
Gassen  zu  verbieten,  musste  aber  diese  Verfügung  zurücknehmen, 
als  die  behördliche  Untersuchung  die  Vollwichtigkeit  der  fraglichen 
Stücke  ergab.  Siehe  Seite  126. 

2j  Am  Gambia  1790  Salzstücke,  bei  den  Mandingos  Goldstaub, 
Baumwollzeuge  und  Kauris,  auf  der  Goldküste  1670  stecknadelkopf- 
grosse Goldkörner,  in  Dahome  1772  die  Kaurimuschel,  in  Arder 
1670  die  Kauri  und  Korallen,  auf  Fernando  Po  noch  1S71  Schnüre 
von  Achatkua:eln. 
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prägung  derselben  einen  leichten  Gewinn  zu  erzielen. 
Dies  um  so  mehr,  als  uns  derartige  Praktiken  im  Münz- 
wesen der  letztverflossenen  Jahrhunderte  wiederholt  be- 
gegnen. Eine  der  am  meisten  gefälschten  Münzen 
ist  der  spanische  Säulen-Thaler  mit  seinem  Nachfolger, 
dem  mexikanischen  Thaler,  welche  noch  jetzt  an  den 
Küsten  Chinas  in  unglaublichem  Maasse  gefälscht  circu- 
liren  sollen;  es  ist  auch  nicht  ungewöhnlich,  dass 
für  die  Colonien  minderwerthiore  Münzen  geschlao-en 
wurden,  wie  beispielsweise  nach  Schmieders  Zeugnisse 
Holland  für  seine  indischen  Besitzungen  (mit  Schiffs- 
gulden) und  Brandenburg  für  die  Pflanzstätten  an  der 
westafrikanischen  Küste  (mit  Dukaten)  es  that.  Ein  in  frü- 
herer Zeit  beliebter  Streich  war  ferner  die  minder- 
werthige  Ausprägung  der  Münzsorten  des  Feindes  mit 
den  im  Kriege  erbeuteten  feindlichen  Münzstempeln, 
oder  auch  mit  Zuhilfenahme  nachgemachter  Stempel 
feindlicher  Münzen. 

Zu  wiederholten  Malen  ist  die  Rede  von  Verfälschungen 
des  Maria-Theresien-Thalers  gewesen,  ohne  dass  jedoch 
jemals  der  Ort  unberechtigter  Nachprägungen  thatsächlich 
ermittelt  worden  wäre.  In  manchen  Fällen  fand  sich  die 
mit  der  Untersuchung  über  die  Frage  der  Echtheit  der 
als  verdächtio;  eingesandten  Stücke  betraute  Behörde 
ausser  Stande  zu  erklären,  ob  dieselben  falsch  oder  e  cht 
waren,  da  sie  oft  den  vollen  Feingehalt  besassen. 

Schon  1769  berichtete  der  österreichische  Botschafter 
in  Paris,  Graf  Mercy  d'Argenteau,  nach  einer  ihm  über 
Amsterdam  zugegangenen  vertraulichen  Mittheilung,  dass 
im  kursächsischen  Münzhause  zu  Magdeburg  Maria-The- 
resien-Thaler  für  Constantinopler  Rechnung  nachgeprägt 
werden ;  die  hierüber  eingeleiteten  Erhebungen  haben  zu 
keinem  Resultate  geführt.  —  Im  Jahre  1770  ging  von  der  pri- 
vilegirten  augsburgischen  Silberhandlung  die  Anzeige  aus, 
dass  fünf  Fässer  mit  k.  k.  Thalern  an  vier  Handelshäuser  in 
Marseille  zum  Verkaufe  gesandt  angekommen  seien,  und  be- 
züglich ihrer  der  Verdacht  der  Fälschung  vorliege.  Die  dies- 
bezüglich eingeleitete  Untersuchung  hat  jedoch  die  Voll- 
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werthigkeit  der  fraglichen  Thaler  ergeben.  —  1840  ver- 
breitete sich  in  der  algerischen  Provinz  Constantine  von 
Marseille  aus  eine  ungewöhnlich  grosse  Menge  Maria-The- 
resien-Thaler  von  theilweise  frischem  Gepräge,  und  wurde 
der  Verdacht  laut,  dass  der  Pächter  der  öffentlichen  Münze 
in  Marseille  dieselbe  für  Rechnung  einiger  Geschäftshäuser 
in  Algier  habe  schlagen  lassen.  Die  im  diplomatischen 
Wege  gepflogenen  Nachforschungen  haben  zu  keinem 
positiven  Ergebnisse  geführt.  Nachdem  jedoch  die  Prüfung 
einiger  solcher  Thaler  ergab,  dass  dieselben  voUwerthig 
waren,  wurde  angenommen,  dass  diese  Thaler  thatsächlich 
aus  einer  österr.  Münze  hervorgegangen  seien.  —  Den 
gleichen  Erfolg  hatte  eine  von  der  französischen  Bot- 
schaft in  Wien  dem  k.  k.  Ministerium  des  Aeussern  ge- 
machte Anzeige,  betreftend  die  am  16.  und  19.  November 
1 865  erfolgte  Expedition  von  fünf  Fässern  mit  neugeprägten 
Maria-Theresien-Thalern,  welche  für  den  Orientversand 
von  Genf  nach  Marseille  expedirt  und  möglicher  Weise 
an  einem  Orte  der  Schweiz  widerrechtlich  nachgeprägt 
worden  seien.  Auch  hier  konnte  nur  die  Vollhaltigkeit 
der  zur  Probe  eingesandten  Stücke  constatirt  werden. 
—  Als  die  Engländer  1867  mit  Kaiser  Theodorus  von 
Abessynien  Krieg  fürten,  bezogen  sie  aus  Oesterreich 
grosse  Mengen  von  Maria-Theresien-Thalern.  Ausserdem 
aber  erschienen  plötzlich  über  Marseille  her  Massen  von 
minderwerthigen  Maria-Theresien-Thalern,  so  dass  das 
allgemeine  Ansehen  dieser  Münzsorte  sank.  Als  die  k.  u.  k. 
Vertretungsbehörden  in  Alexandrien  diesbezüglich  amt- 
liche Schritte  thaten,  verschwanden  die  falschen  Stücke 
und  wurden  höchst  wahrscheinlich  nach  Innerafrika 
geschickt.  Hiemit  stimmt  eine  private  Mittheilung  von 
Dr.  G.  Nachtigall  vom  7.  Februar  1884  aus  Tunis  überein, 
nach  welcher  1879  in  Tripolis  eine  grosse  Menge  minder- 
werthiger  Maria-Theresien-Thaler  zum  Umlaufe  gelangte.  ^) 


^)  »In  Tripolis,  wo  derselbe  mehr  und  mehr  vom  Fünffranken- 
Thaler  verdrängt  wird,  scheint  er  vorzugsweise  abgenommen  zu 
haben,  als  vor  etwas  mehr  als  fünf  Jahren  der  Platz  mit  unter- 
werthigen  Stücken  überschwemmt  wurde.     Später  hat  er   dann  mit 
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In  den  Achtzigerjahren  hat  Dr.  Phil.  Pauhtschke  in  Suez 
viele  falsche  Maria-Theresien-Thaler   gesehen. 

Es  ist  also  nur  zu  berechtigt,  dass  die  Orientalen 
dem  abendländischen  Gaste  trotz  aller  Zuneigung  ein  ge- 
wisses Misstrauen  entgegenbringen.  Sie  verlangen  von 
ihm  Deutlichkeit  gewisser  Beizeichen,  wobei  die  localen 
Verschiedenheiten  sich  auch  in  besonderen  Ansprüchen 
ausdrücken  und  vermuthen,  gewitzigt  durch  mancherlei 
traurige  Erfahrungen,  in  nebensächlichen  Aenderungen 
des  Gepräges  Fälschungen.  Ueber  einen  solchen  Fall 
berichtet  Niebuhr  in  seiner  Beschreibung  von  Ara- 
bien: »Als  man  zu  Wien  bemerkte,  dass  die  dortigen 
Species-Thaler  immer  mehr  und  mehr  nach  der  Levante 
und  besonders  nach  Aegypten  ausgesandt  wurden,  so 
schlug  man  sie  von  einem  geringeren  Gehalte.  Die 
Araber  in  Jemen  aber  haben  dieses  bald  bemerkt  und 
nehmen  deswegen  diejenigen,  welche  vor  1756  geschlagen 
sind,  fünf  Procent  höher  an  als  die  neuen.«  Ernst  (»Der 
Levantiner-Thaler«  Wien  1874)  stellt  dies  dahin  richtig, 
»dass  die  vor  1756  (eigentlich  vor  1748)  geprägten  Thaler 
nicht  im  Gehalte,  wohl  aber  im  Gewichte  besser  waren, 
als  die  späteren.  Diese  Gewichtsverringerung  wurde  aber 
nicht,  wie  Niebuhr  annimmt,  in  Folge  einer  gegen  die 
Interessen  der  Arabia  felix  gerichteten  Finanzoperation, 
sondern  einfach  in  Folge  des  zu  jener  Zeit  eingetretenen 
Ueberganges  vom  18-  zum  20-Guldenfusse  vorgenommen, 
vermöge  welcher  Maassregel,  statt  wie  früher  neun  Stück, 
nunmehr  zehn  Stück  Thaler  aus  der  feinen  kölnischen 
Mark  Silbers  hervorgingen.« 

Ein  ähnlicher  Fall  trat  ein,  als  1765  Kaiserin 
Maria  Theresia  nach  dem  Ableben  ihres  Gemahles 
Franz  I.  anordnete,  dass  von  nun  an  die  Thalermünzen 
mit  neuen  Stempeln,  auf  welchen  das  Bildnis  der 
Kaiserin     mit     dem     Witwenschleier      erschien,      auszu- 


dem  vermehrten  Karawanen -Verkehr  nach  Süden  wieder  zuge- 
nommen, ohne  jedoch  seine  frühere  Verbreitung  und  seinen  früheren 
Werth,  welcher  denjenigen  des  Fünffranken -Thalers  überstieg, 
wieder  zu  arewinnen.« 
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prägen  seien.  Bald  zeigte  es  sich,  dass  diese  Thaler 
mit  dem  geänderten  Bildnisse  der  Kaiserin  seitens 
der  ägyptischen  und  syrischen  Türken,  welche  an  das 
alte  Gepräge  gewöhnt  waren,  nicht  angenommen  wurden. 
Nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen,  diese  neuartig 
geprägten  Thaler  in  der  Levante  doch  in  Verkehr  zu 
bringen,  wurde  gestattet,  auch  Thaler  ohne  den  Witwen- 
schleier und  mit  der  Jahreszahl  1765  weiter  auszuprägen. 
Späterhin  wurden  neue  Thaler  in  geringer  Anzahl 
den  Posten  mit  alten  Thalern  beigemengt,  und  nach- 
dem sich  die  Türken  an  die  neue  Prägung  gewöhnt 
hatten,  wurde  zu  Beginn  des  Jahres  1768  die  Ausprägung 
von  Thalern  ohne  Schleier  ganz  eingestellt. 

Die  Araber  prüfen  jedes  Stück  einzeln  ;  sie  zählen, 
nach  Wahrnehmung  von  Prof.  Paulitschke,die  Maria-There- 
sien-Thaler,  indem  sie  dieselben  mit  dem  Adlernach  auf- 
wärts legen  und  die  Jahreszahl  besonders  berücksichtigen. 
Guillain,  1846 — 48,  machte  in  Zanzibar  die  Wahrnehmung^ 
dass  »die  Kaufleute  ausserordentlich  heikel  wegen  des 
Gewichtes  der  Stücke  sind  und  dieselben  mit  einem 
Knaufe  klopfen,  den  sie  am  Ringe  haben,  um  die  Rein- 
heit des  Metalles  zu  constatiren.« 

Ganz  anders  aufzufassen  ist  die  Nachprägung  des 
Maria -Theresien-Thalers,  welche  am  Anfange  dieses 
Jahrhundertes  in  Italien  vor  sich  ging.  Als  nach  dem 
Frieden  von  Luneville  (1801)  Oesterreich  die  Lombardei 
räumte,  schlug  das  Königreich  Italien,  in  der  Meinung, 
dass  das  Münzregal  dem  Lande  inhärire,  in  der  Mailander 
Münzstätte  dieselben  Geldsorten,  welche  Oesterreich  dort 
geprägt  hatte,  also  auch  Maria-Theresien-Thaler,  und 
stellte  die  Prägungen,  wie  C.  v.  Ernst  in  seinem  Auf- 
satze: »Zur  Geschichte  der  Münzstätte  Günzburg«, 
(Mittheilungen  der  bayrischen  Numismatischen  Gesell- 
schaft, München  1894,  Seite  134)  erläutert,  erst  nach 
längeren  diplomatischen  Verhandlungen  ein.^) 


1)  Im  Jahre  1896  war  in  dem  zu  Mailand  erscheinenden  Familien- 
journale »Illustrazione  Popolare«  eine  Notiz  enthalten,  aus  welcher 
hervorzugehen    schien,     dass    in    der  Münzstätte    zu    Rom    Maria- 
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Ebenso  wie  der  Maria-Theresien-Thaler  auf  dem 
internationalen  Geldmarkte  als  Concurrent  des  spanischen 
Säulen-Thalers  auftrat,  erwuchsen  ihm  wiederum  Con- 
currenten,  sobald  er  sich  Ansehen  erworben  hatte.  Soweit 
zu  überblicken,  begann  hiemit  die  Republik  Venedig, 
welche  bereits  dem  spanischen  Thaler  in  der  ->Piastra 
Veneta«  und  dem  holländischen  Löwen-Thaler  im  »Leone 
Morosini«  einen  Nebenbuhler  geschaffen  hatte  und  1755 
unter  dem  Dogen  Francesco  Loredan  beschloss,  eine 
Münze  von  dem  Feingehalte,  Gewichte  und  der  Grösse  des 
Maria-Theresien-Thalers  auszuprägen.  Es  war  dies  die 
erste,  mit  Spindelpresse  erzeugte  Münze  der  Republik. 
Diese  Münze  rechtfertigte  jedoch  die  gehegten  Erwar- 
tungen nicht  und  deshalb  berief  der  Doge  Aloisio  Mo- 
cenigo  1768  den  deutschen  Graveur  Anton  Schabel,  um 
den  »tallero  di  San  Marco«  dem  Maria-Theresien-Thaler 
noch  ähnlicher  zu  gestalten.  Nun  wurde  der  auf 
dem  Averse  nach  rechts  blickenden  Venezia  der  corno 
ducale  abgenommen  und  ihr  ein  Diadem,  jenem  der 
Kaiserin  ähnlich,  aufgesetzt,  die  Zeichnung  der  Büste 
wurde  stärker  gehalten  und  jener  des  Maria-Theresien- 
Thalers  genähert.  Von  diesen  neuen  Thalern  gingen 
9  ilYff  Stücke  in  der  Feinheit  von  13  Loth  5  Grän  auf 
die  rohe  Wiener  Mark,  während  die  Maria-Theresien- 
Thaler  13  Loth  6  Grän  fein  waren  und  aus  einer  rohen 
Wiener  Mark  10  Stücke  ausgeprägt  wurden.  Der  Unter- 
schied im  Feingehalt  bot  den  gewünschten  Anlass,  um 
den  »neuen  Venetianer-Thaler«  mittelst  Decretes  vom 
8.  April  1769  in  den  k.  k.  Erblanden  zu  verrufen. i)  An- 
fangs schien  es,  als  ob  er  dem  Maria-Theresien-Thaler 
ernstlichen  Eintrag  thun  werde,  denn  die  Transportkosten 
für  das  einzuschmelzende  Silber  vertheuerten  die  Her- 
stellung der  Maria-Theresien-Thaler  in  den  k.  k.  Münz- 
ämtern Hall  und  Günzburg  ausserordentlich,  so  dass  dem 


Nach- 
ahmungen 
des  Maria- 
Theresien- 
Thalers. 


Theresien-Thaler    geprägt   werden,    hiefür   ist   aber    ein  Nachweis 
nicht  erbracht  worden. 

^)  Theresianische  Gesetzes-Sammlung,  Wien  1786,  V.  Bd.  Nr.  1103. 

Maria-Theresien-Thaler.  Q 
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Einlieferer  von  Silber  in  grösseren  Quantitäten  die  Um- 
prägung  von  spanischen  Säulen-Thalern  in  Venetianer- 
Thaler  viel  vortheilhafter  war,  als  jene  in  Maria-There- 
sien-Thaler.  Die  Münze  zu  Venedig  war  daher  eine 
Zeit  lang  mit  Aufträgen  für  ihre  Thaler  so  in  Anspruch 
genommen,  dass  sie  das  zu  deren  Ausbringung  einge- 
lieferte Silber  nicht  bewältigen  konnte.  Bald  aber  zeigte 
sich,  dass  die  talleri  di  San  Marco  in  der  Türkei  doch  nicht 
reussirten  und  die   Bestellungen   blieben   allgemach  aus. 

Um  die  gleiche  Zeit  vermochten  die  Geldhändler  von 
Livorno  das  Münzamt  zu  Florenz,  auch  noch  nach  dem 
im  Jahre  1765  erfolgten  Tode  des  Kaisers  Franz  I.,  welcher 
auch  Grossherzog  von  Toscana  war,  Thaler  mit  dessen 
Bilde  und  dem  Reichsadler  in  gewohnter  Feinheit  zu 
schlagen,  obwohl  der  neue  Grossherzog,  Leopold  L,  den 
Reichsadler  zu  führen  nicht  berechtigt  war,  und  setzten  diese 
Thaler  um  3^0  unter  dem  Preise  des  Maria-Theresien- 
Thalers  in  der  I.evante  ab.  Hievon  erstattete  unterm 
16.  Mai  1767  das  Münzamt  in  Günzburg  Bericht,  wobei 
hervorgehoben  wurde,  dass  ein  einziges  Wecliselhaus 
in  Livorno  binnen  3  Tagen  35.000  Stück  abgesetzt  ha-be. 
Im  September  1767  relationirte  dasselbe  Münzamt,  dass 
die  Francisci-Thaler  nunmehr  ausser  zu  Livorno  noch 
zu  Genua  und  zu  Marseille  verkauft  und  von  dort  in 
grossen  Mengen  nach  dem  Oriente  versendet  werden. 
Nach  dreimaliger  Reclamation  des  Wiener  Hofes  unter- 
sagte die  toscanische  Regierung  dem  Münzpächter  von 
Florenz  die  weitere  Ausprägung  der  Francisci-Thaler. 
[Näheres  hierüber  ist  in  dem  Aufsatze  »Zur  Geschichte 
der  Maria-Theresien-(Levantiner-)Thaler  in  den  Mit- 
theilungen des  k.  k.  Finanz-Ministeriums«  III.  Jhrg.  3.  Heft, 
S.  544  f-  enthalten.]  Die  Letzteren  cursirten  zwar  im 
Oriente  in  ziemlichen  Mengen,  errangen  aber  nie  auch 
nur  annähernd  die  Bedeutung  der  Maria-Theresien- 
Thaler.  Rüppell,  Reise  in  Abessynien  1838  sagt  diesfalls: 
»Durchlöcherte Maria-Theresien-Thaler  und  solche  mitdem 
Bildnisse   des  Kaisers  Franz  haben  geringeren  Werth.« 

Die  zunehmende  Beliebtheit,  welche  der  mit  dem  Bilde 
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der  Kaiserin  Maria  Theresia  versehene  Species-Thaler  im 
Handel  mit  dem  Oriente  erlangt  hatte,  bewog  (nach  Adolf 
Mayer,  Prägungen  Brandenburg-Preussens  betreffend 
dessen  Afrikanische  Besitzungen  und  Aussenhandel 
1681  — 1810,  Berlin  1885)  Friedrich  IL,  ganz  gleiche 
Silbermünzen  unter  seinem  Bilde  und  Wappen  zur  Unter- 
stützung des  Handelsverkehrs  mit  der  Levante  einzu- 
führen. Es  existiren  deren  jedoch  nur  von  1766  und 
1767^).  In  dem  levantinischen  Geldhandel  haben  diese 
preussischen  Le  vantiner-Thaler  gar  keine  Rolle  gespielt. 
Auch  der  französische  Hof  hatte  einmal  die  Absicht, 
Levantiner-Thaler  zu  prägen.  Unterm  19.  Mai  1787  be- 
richtete der  damalige  österreichische  Botschafter  in  Paris, 
Graf  Mercy,  dass  zu  diesem  Behufe  alljährlich  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Thalern  geschlagen  werden  solle, 
die  vom  nämlichen  Schrot  und  Korn  wie  die  kaiserlichen 
sein  und  sich  auch  in  der  äusseren  Form  ihnen  nähern 
sollen.  Das  Aussehen  dieser  Thaler  ist  in  dem  bezoge- 
nen Berichte  des  Botschafters  genau  beschrieben.  Hier- 
nach sollten  diese  Thaler  auf  dem  Avers  das  ihrer  Mutter 
Maria  Theresia  ähnlicheBild  der  Königin  mitder  Umschrift : 
Maria  Antonia,  Conjux  Regina  Ludovici  XVI.  Fran- 
corum  Imperatoris, 
auf  dem  Revers  das  französische  und  das  österreichische 
Wappen  mit  der  Umschrift: 

Signum  Commercii  Foederisque  Francorum 
in  Oriente 
und  die  Randschrift: 

Ubique  Mercatores  Amici 
tragen.    Die  allgemeine  Hofkammer  in  Münz-  und  Berg- 
wesen in  Wien  scheint  jedoch  dieser  Nachricht  keine  be- 


^)  »Nach  der  Generalberechnung  der  KönigUchen  Münze  zu 
BerUn  vom  l.  Juni  1767  bis  ultimo  Mai  1768  sind  durch  den  Münz- 
meister Nelcker  für  Schweigger  und  Söhne  in  den  Monaten  Juni 
bis  August  1767  gegen  geUeferte  603  Mark  6  Lotli  7  Grän  Silber 
8045  Reichs-Thaler  7  Grän  in  Levantiner-Thalern  gegen  Vergütung 
von  102  Reichs-Thalern  12  Silbergroschen  6  Pfennig  Unkosten 
ausgemünzt  worden.«  Weitere  Acten  waren  nicht  aufzufinden. 
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sondere  Wichtigkeit  beigelegt  und  überhaupt  an  die  ganze 
Sache  nicht  recht  geglaubt  zu  haben.  Sie  erkannte  aller- 
dings die  Gefahr  an,  die  darin  gelegen  wäre,  wenn  sich 
solche  Thaler  den  Weg  in  den  Orient  bahnen  würden, 
hielt  es  aber  für  sehr  zweifelhaft,  dass  dies  geschehen  werde, 
da  bereits  andere  Staaten  gleiche,  aber  bisher  immer 
fruchtlose  Versuche  gemacht  haben.  Im  Uebrigen  erklärte 
die  Hofkammer,  dass  sich  gegen  diesen  Versuch  nichts 
machen  lasse.  Thatsächlich  dürfte  die  Hofkammer  Recht 
behalten  haben,  denn  von  diesem  Projecte  ist  späterhin 
in  den  Acten  nie  wieder  die  Rede  und  es  scheint  über- 
haupt zur  Ausprägung  dieser  Thaler  nicht  gekommen 
zu  sein.  Zum  mindesten  haben  diese  Thaler,  falls  sie 
ausgeprägt  wurden,  ihren  Zweck,  den  Maria-Theresien- 
Thaler    zu    verdrängen,    nicht    erfüllt. 

Merkwürdigerweise  schien  es  eine  Zeit  lang,  dass  die 
Ausprägung  von  Maria-Theresien-Thalern  durch  jene  eines 
anderen  österreichischen  Thalers  von  gleichem  Feingehalte 
unterdrückt  werden  sollte,  indem  im  Jahre  1829  im  k.  k. 
Finanz-Ministerium  dieWahrnehmung  gemacht  wurde,  dass 
bei  dem  Handel  in  der  Levante  nunmehr  die  Thaler  mit 
dem  Bildnisse  des  Kaisers  Franz  II.,  sogenannte  Franzens- 
Thaler,  stark  verwendet  und  seitens  der  Nationalbank 
sogar  mit  einem  Agio  von  ^2%  verkauft  wurden.  Nach 
vorübergehendem  Ausbleiben  grösseren  Begehres  für 
Maria-Theresien-Thaler  trat  jedoch  bald  wieder  eine 
stärkere  Nachfrage  für  die  Letzteren  auf,  und  so  hat 
sich  dann  die  k.  k.  Finanzverwaltung  entschlossen,  beide 
Thalersorten  neben  einander  und  ungehindert  von  ein- 
ander auszuprägen. 

Maria-  Dass  der  Maria-Theresien-Thaler  zur  Basis  von  Münz- 

Tlieresien-  Systemen  gemacht  wurde,  darf  nicht  erstaunen,  wenn 
ThaJer  als  ^^^j^  ^jg  grosse  Beliebtheit  in  Betracht  zieht,  deren  er 
Basis  von  ^.^^  ^^  einzelnen  Ländern  erfreute.  Auf  den  Tonischen 
Systemen.  Inseln  und  inAegypten  wurde  er  als  oberste  Münz- 
einheit über  die  bestehende  Landesmünze  gesetzt  (ein 
Verhältnis,    wie  es  ähnlich  während  der  ersten  10  Jahre 
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im  neugegründeten  Fürstenthume  Bulgarien  bestand,  das 
in   Ermanoreluno;   eigenen   Goldes    das    20 -Frankenstück 
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der  lateinischen  Währungsländer  besonders  Frankreichs, 
als  Stütze  des  Geldumlaufes  benutzte).  In  Zanzibar 
galt  der  Maria-Theresien-Thaler  als  Haupt  eines  künsthch 
aus  verschiedenen  fremden  Münzsorten  zusammengestell- 
ten Münzsystemes,  ohne  dass  eine  eigene  Landesmünze 
vorhanden  gewesen  wäre.  In  Abessynien  und  vielen 
anderen  afrikanischen  Ländern  endlich  galt  er  als  oberste 
Rechnungseinheit  gegenüber  mannigfaltigem,  in  steter 
Werthschwankuns:  begfrififenem  Warengelde. 


Für  die  hohe  Bedeutung  unseres  Thalers  im  Verkehrs- 
leben von  Afrika  spricht  unter  Anderem  auch  der  Umstand, 
dass  sein  Gewicht  den  einheimischen  Gewichtsmaassen 
zu  Grunde  gelegt  wurde.  Die  früheste  Nachricht  hie- 
rüber rührt  von  Rüppell  (1838)  her:  »in  Massaua  wird 
das  Gewicht  durch  Rotel  bestimmt,  welche  das  Gewicht 
von  16  österreichischen  Species-Thalern  haben«.  In 
Berbera  galt  während  Paulitschke's  Anwesenheit,  1888, 
I  wakia  (Gewicht  des  Maria-Theresien-Thalers  =  28  gr) 
als  Gewichtseinheit,  16  derselben  gingen  auf  i  ratl, 
23  der  letzteren  auf  i  farassla.  In  anderen  Orten  des 
Landes,  besonders  im  Inneren,  hatte  die  farassla  eine 
verschiedenartige  Eintheilung^  nach  ratl.  Weiter  im  Süden, 
bei  den  Somali  Medschertin  traf  Guillain,  1846 — 1848, 
den  Maria-Theresien-Thaler  als  Gewichtseinheit.  So 
sagt  dieser  Reisende:  »Das  Gewicht  in  Ostafrika  ist  vom 
Maria-Theresien-Piaster  hergenommen,  i  retol  wiegt  16 
derselben  auf,  i  men  48  und  sollte  daher  449568,  respective 
1348^7'  betragen,  da  aber  die  Stücke  durch  den  Umlauf  ab- 
gewetzt sind,  ist  auch  das  Gewicht  stark  herabgesunken.« 

Was  das  Innere  von  Ostafrika  betrifft,  so  erzählt 
Dr.  Kinzelbach  in  Petermann's  Mittheilungen  1863,  dass 
in  El  Obeid  das  Gewicht  des  Maria-Theresien-Thalers 
als  Goldgewicht  benutzt  werde.  Betreffend  Abessynien 
berichtet  Th.  von  Heuglin,  1852 — •1865:  »Auch  als 
Gewichtseinheit    bedient    man   sich    in  Abessynien  des 


Maria- 
Tlieresien- 
Thaler  als 
Basis  von 
Geu'ichts- 
systemen. 
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Maria-Theresien-Thalers;    in  Massaua    kommen     i6,    in 
Gondar  12  Thalergewichte  auf  i  Pfund.« 

Gegenwärtig  noch  trifft  man  das  rotl,  ratl,  retol 
und  ähnlich  genannte  Pfund,  welches  16  mal  so  schwer 
ist  als  der  Maria-Theresien-Thaler,  in  ganz  Ostafrika 
als  Gewichtsmaass. 


Namen  des 

1851 

Guillain 

Somali-Land 

scharok  (Ostländer) 

Maria- 

1851 

— 

Zanzibar 

görsch  essued  (schwar- 

TJieresien- 

zer  Piaster) 

Thalers. 

185I 

— 

— 

fratinsia 

1890 

— 

januario 

1854 

Döring 

Mokka 

fransi 

1859 

Decken 

Suaheli-Land 

reäli-meösi  (schwarzer 
Thaler) 

1854 

Ubicini 

Constantinopel 

tallero    di  Maria-Teresa 

1877 

Noback 

Abyssinien 

ber 

1877 

— 

— 

kertsch  (türk.  grusch) 

1877 

— 

— 

gersch  (Piaster,  türkisch 
grusch) 

1781 

Schlettwein    Constantinopel  karagrusch   (schwarzer 

Piaster) 

1761 

Niebuhr 

Jemen 

kirsch  hadschar  (harter 
Piaster) 

1761 

—     Aegypten(Eingeb.) 

real  (Thaler) 

I761 

— 

—   (Europäer) 

patacca 

1761         —  Rothes  Meer        riälnimsawi (deutsch. Th.) 

1761         —  —  riälkebir  (grosser  Thaler) 

1761         —  —  (riäl)  abü  nesr  (Vater  des 

Adlers) 
Ztschr.  der  Morgld.  Gssch.  riäl  abü  schüscha  (Vater 

XII.  p.  436  des  Zopfes) 

1835—41  Russegger   Oberer  Nil    riäl  abünokta  (Vater  der 

Punkte) 
1870     Nachtigall  Sahara         riäl  abü  täir  oder  buter 

(Vater  des  Vogels) 
1883     Hansal       Chartum  riäl  kuscheli.^) 

^)  Der  ^/a  Maria-Theresien-Thaler  heisst  nach  Noback  in  Abes- 
synien  »alad«. 
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Von  allen  diesen  Benennungen  ist  der  Name  »pa- 
tacca«  der  bekannteste.  Ohne  die  Aehnlichkeit  mit  dem 
deutschen  Ausdrucke  »Batzen«  —  welcher  sowohl  auf  die 
Schwerfälligkeit  des  Münzstückes,  als  auf  den  Bär,  Bätz 
als  Münzbild  früherer  Geldstücke  hindeuten  kann  —  von 
der  Hand  weisen  zu  wollen,  ist  in  erster  Linie  die  Er- 
klärung Carsten  Niebuhr's  ^)  zu  berücksichtigen.  Derselbe 
sagt  in  der  Description  de  l'Arabie  1773:  »Als  die  spa- 
nischen Thaler  mit  dem  Wappen  mit  mehreren  Schilden 
zum  ersten  Male  nach  Aegypten  kamen,  nannten  die  Cai- 
riner  sie  abutäka  oder  butäka,  d.  h.  Münze  mit  Fenstern. 
Die  Europäer,  welche  damals  in  Aegypten  handelten,  gaben 
ihnen  den  Namen  Pataken,  welchen  nunmehr  die  Euro- 
päer den  deutschen  Thalern  geben,  obwohl  die  Cairiner 
weder  die  deutschen,  noch  die  spanischen  Thaler  mehr 
so  nennen.  Die  deutschen  Thaler  heissen  bei  den  Ein- 
wohnern von  Aegypten  jetzt  rial.« 

Riäl  abü  schüscha,  Zopfthaler,  heisst  der  Maria- 
Theresien-Thaler  nach  den  Kopffedern  des  Doppeladlers ; 
entspricht  er  den  Anforderungen,  welche  in  Bezug  auf 
Deutlichkeit  gewisser  Details  von  ihm  verlangt  werden, 
so  nennt  man  ihn  in  Kassala,  nach  Graf  Krockow,  abü 
gnuchte,  > Vater  der  Zufriedenheit«. 

Einen  eigenthümlichen  Ausdruck  findet  die  mit  Miss-  Erfonler- 
trauen  gepaarte  Vorliebe  der  orientalischen  Völker  für  "f/^  ^^^^ 
den  Maria -Theresien -Thaler,  in  den  Anforderungen, 
welche  an  die  einzelnen  Stücke  vor  der  Annahme  g^e- 
stellt  werden.  Dieselben  beziehen  sich  sowohl  auf  das 
Gepräge  als  auf  die  Farbe.  Was  die  an  das  Gepräge 
der  Maria-Theresien-Thaler  gestellten  Anforderungen 
betrifft,  so  hat  der  k,  k.  Bergrath  Josef  Russegger  ^)  aus- 


Maria- 

TJieresien- 

TJialers. 


^)  Ohne  die  Erklärung  von  Niebuhr  anzweifeln  zu  wollen, 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  nach  Abot  de  Bazinghen,  Tables 
des  monnoies  courantes,  1767,  der  spanische  Thaler  in  Portugal 
pataca  heisst,  dass  in  Avignon  ein  Geldstück  patac  =  2  deniers 
und  in  Flandern  eines  Namens  patagon  =  60  sols  bestand, 

^)  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika  1843. 
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führliche  Angaben  gemacht.  »Der  österreichische  Maria- 
Theresien-Thaler,  von  den  Arabern  Abunokte,  der  Vater 
der  Tropfen  oder  Punkte  genannt,  ist  sowohl  in  Abessy- 
nien,  als  in  den  daran  grenzenden  Ländern  die  gesuch- 
teste Münze,  nur  ist  zur  anstandslosen  Annahme  erfor- 
derKch,  dass  sowohl  die  Schulteragraffe  als  die  Diademe 
des  Brustbildes  die  bekannten  Punkte,  daher  der  arabi- 
sche Name,  sichtbar  enthält,  und  dass  unter  dem  Brust- 
bilde selbst  die  beiden  Buchstaben  S.  und  F.  nicht  man- 
geln.« Hiezufügt  Rüppell  1838,  betreffs  Abessyniens,  dass 
der  Witwenschleier  der  Kaiserin  sich  bestimmt  her- 
vorheben muss;  »der  Stern,  der  die  Schleieragraffe 
des  Palliums  bildet,  muss  gross  und  mit  einer  deutlichen 
Perlenreihe  umgeben  sein.«  S.  W.  Baker  (Nilzuflüsse 
I.,  S.  162)  präcisirt  die  Anzahl  der  Punkte,  welche  die 
arabischen  Einwohner  des  dem  Atbara  zufliessenden 
Setit  auf  dem  Averse  der  Maria-Theresien-Thaler  auf 
den  Zacken  der  Krone  sehen  wollen,  mit  7.  Entspricht 
ein  Maria-Theresien-Thaler  diesen  Anforderungen,  so 
wird  er,  wie  bereits  bemerkt,  in  Kassala  ^)  abü  gnuchte, 
Vater  der  Zufriedenheit,  genannt.  Nach  Krapf,  1839,  wurde 
ein  vollkommener,  mit  allen  erforderlichen  Beizeichen 
versehener  Maria-Theresien-Thaler  in  Sendschero,  Abessy- 
nien,  für  »weiblich«  erklärt  und  galt  um  einige  Salzstücke 
mehr  als  ein  unvollkommener,  der  sich  mit  der  Ouahfi- 
cation  »männlich«  begnügen  musste.  Rüppell  veranschlagt 
den  Werthunterschied  zwischen  vollkommenen  und  un- 
vollkommenen Stücken  in  Abessynien  auf  10 — iS^o-  ^^ 
manchen  Gebenden  Arabiens  wird  auch  auf  das  Vor- 
handensein  eines  deutlich  sichtbaren  Stempelsprunges 
Werth    gelegt.  2) 

1)  Nach  Graf  Krockow,  Reisen  und  Jagden  in  Nordostafrika 
I.  S.  107. 

2)  Bei  der  Grösse  des  Thalerstempels  und  bei  dem  Umstände, 
dass  diese  Thaler  auf  freien  Stempeln  geprägt  werden,  ist  es  nicht  zu 
vermeiden,  dass  die  Stempel  oft  schon  frühzeitig  springen,  wodurch 
aber  die  weitere  Verwendbarkeit  derselben  zumeist  nicht  alterirt 
wird.  Es  weist  daher  die  Mehrzahl  der  Maria-Theresien-Thaler 
den   historisch  gewordenen  Stempelsprung  auf. 
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Auch  auf  die  Farbe  der  Maria-Theresien-Thaler  er- 
streckt sich  das  Misstrauen  der  Afrikaner  ;  nur  gehen  in 
diesem  Punkte  die  Ansichten  weit  aus  einander.  Es  gibt 
nämhch  Freunde  der  lichten,  glänzenden  Stücke  und 
Anhänger  der  ehrwürdigen,  durch  langen  Umlauf,  viel- 
leicht auch  durch  chemische  Proceduren  hervorgerufenen 
Patina.  Im  Allgemeinen  neigt  sich  Abessynien  mehr 
ersterer  Richtung  zu.  Isenberg  undKrapf  (Journals  of  their 
journeys  in  Shoa  and  Abessynia  1843)  erläutern  den 
Grund  hievon:  »Der  Maria-Theresien-Thaler  muss  auch 
weiss  aussehen  und  darf  nicht  schmutzig  erscheinen, 
weil  sie  glauben,  dass  Schmutz  angewandt  worden  sei, 
um  das  Zinn  zu  verdecken,  aus  welchem  er  durch  Be- 
trüger geschlagen  worden  sei.  Ich  muss  leider  sagen, 
dass  sie  nicht  so  genau  sind  im  Reinigen  ihrer  Gesichter 
oder  im  Waschen  ihrer  Kleider,  wie  in  der  Auswahl 
dieser  Sorte  von  Thalern.«  Auch  Professor  Pau- 
litschke  bestätigt  als  für  unsere  Zeit  fortbestehend  die 
Vorliebe  der  Abessynier  für  glänzende  Maria-Theresien- 
Thaler.  —  Unter  den  Arabern  und  anderen  Mohammeda- 
nern hin^eoen  erfreute  sich  der  Maria-Theresien-Thaler, 
wenn  dunkel  patinirt,  eines  Vorzuges.  In  Freiherrn  v. 
d.  Deckens  Reisebeschreibung  heisst  es:  »Schwarzer 
Thaler  oder  reäli  meösi  ist  der  Name  des  Maria-There- 
sien-Thalers  im  Lande  der  Suaheli,  weil  die  längere 
Zeit  im  Umlaufe  befindlichen  Stücke  eine  schwarze  Far- 
be annehmen.  Dies  gilt  als  ein  Kennzeichen  der  Güte 
des  Metalles  und  musste  früher,  als  die  Leute  noch  nicht 
so  aufgeklärt  waren,  bei  neugeprägten  Stücken  künstlich 
hervorgebracht  werden,  um  dieselben  verkäuflich  zu 
machen.«  Aehnliches  berichtet  Baker  von  den  Ein- 
wohnern des  Setit:  »Glänzende  Münzen  haben  hier  keinen 
Umlauf.  Sie  müssen  fettig  und  schmutzig  sein,  wenn 
man  sie  nehmen  soll.« 

Ztik'ti'ftf^ 
Nach    der    Erörterung-    der    Geschichte    des    Maria-    ,      j,^    . 
^ ,  .  des  Maria- 

Theresien-Thalers  drängt  sich  von  selbst  die  Frage  nach   Theresien- 
der  Zukunft  desselben  auf.    Zweimal  bereits  hat  sich  die     Thalers. 
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österreichische  Finanzverwaltuncr  dem  pessimistischen 
Gedanken  einer  völHgen  Aussichtslosigkeit,  ja  Verderb- 
lichkeit, der  Ausprägung  dieser  Thaler  hingegeben.  Zuerst 
im  Jahre  1799,  als  inmitten  der  durch  die  Franzosen- 
kriege verursachten  Geldnoth  die  vielleicht  nicht  ganz 
unberechtigte  Muthmaassung  auftauchte,  dass  die  Aus. 
prägung  von  Maria-Theresien-Thalern  dem  inländischen 
Bedarfe  zu  viel  Silber  entziehe.  Man  fragte  sich,  ob  die 
Ausprägung  dieser  Münzsorte  nicht  eine  Zeit  lang  ganz 
einzustellen  sei,  »weil  dann  zu  erhoffen  wäre,  dass  die  aus 
Italien  zum  Verkaufe  einlangenden  spanischen  Matten 
und  überhaupt  hochhältiges  Silbergeld  für  die  eigene 
Ausmünzung  eingeliefert  werden  würde«.  Das  Haupt- 
Münzamt  in  Wien  äusserte  sich  hierüber,,  »dass  es  dies- 
bezüglich ein  Urtheil  abzugeben  nicht  in  der  Lage  sei, 
weil  es  ihm  nicht  bekannt  sei,  ob  es  politische  oder 
commercielle  Umstände  nicht  vielleicht  nothwendig  ma- 
chen, diese  Levantiner-Thaler  noch  ferner  auszumünzen. 
Nachdem  aber  solche  dermalen  mit  einem  Agio  von 
15  kr.  verschlissen  werden,  wodurch  die  feine  Mark  auf 
27  11.^)  hinaufgebracht  werde«,  so  vermeinte  das  Haupt- 
Münzamt,  dass  allenfalls  der  dermalige  Silberzahlungs- 
preis gegen  Levantiner-Thaler  ä  23  fl.  36  kr,  pro  feine 
Mark,  nach  Verhältnis  des  Thalers  zu  2  11.  12  kr.  auf 
21  fl.  20  kr.  herabgesetzt  werden  könnte,  »denn  auf  solche 
Art  dürfte  der  Thalerhandel  wenigstens  nicht  ganz  auf- 
hören und  wenn  noch  einige  abgesetzt  würden,  dem 
Aerar  dennoch  ein  Ausmünzungsnutzen  von  beiläufig  1 1 
Procent  übrig  verbleiben«.  Die  allgemeine  Hofkammer 
in  Münz-  und  Bergwesen  ging  jedoch  auf  diesen  Vor- 
schlag nicht  ein,  sondern  ordnete  mit  dem  Erlasse  vom 
9.  August  1799,  Z.  8460,  an,  dass  es  bei  der  ferneren 
Ausmünzung  der  Levantiner-Thaler  unter  den  bestehenden 
Bedingungen  zu  verbleiben  habe. 


1)  12  Thaler  ä  2  fl.  ===  24  fl. 

12  X  15  kr.  =    3   » 

Zusammen  .  .  27  fl. 
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Im  Jahre  1829  trat  anlässlich  einer  vorübergehenden 
Verminderung  des  Bedarfes  an  Maria-Theresien-Thalern 
im  k.  k.  Finanz-Ministerium  neuerdings  der  Gedanke  an 
eine  gänzliche  Einstellung  der  spontanen  Ausprägung  von 
Maria-Theresien-Thalern  auf. 

In  der  That  wurde  während  dreier  Jahre  die  Aus- 
prägung auf  ein  sehr  niedriges  Niveau  herabgesetzt,  hob 
sich  dann  aber  wieder  in  Folge  grösserer  Nachfrage,  und 
seit  dieser  Zeit  wurde  an  eine  freiwillige  Einstellung  der 
Prägung  dieser  Thaler  seitens  der  Finanzverwaltung  nicht 
mehr  gedacht. 

Wie  aus  der  Statistik  der  Ausprägung  zu  ersehen 
ist,  ist  der  Bedarf  an  Maria-Theresien-Thalern  insbeson- 
ders  in  den  letzten  30  Jahren  grossen  Schwankungen 
unterworfen  gewesen  und  folgt  einer  Periode  erhöhter 
Nachfrage  zumeist  eine  solche  sehr  geringen  Bedarfes. 
In  solchen  Zeiten  wird  unwillkürlich  immer  neuerdings 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  sich  im  Oriente  überhaupt 
nochmals  das  Bedürfnis  nach  einer  weiteren  Zufuhr  von 
Maria-Theresien-Thalern  einstellen  werde  und  was  die 
Zukunft  derselben  sein  dürfte.  Weil  nun  die  plötzliche 
Abnahme  der  Nachfrage  nach  dieser  Münze  zumeist  auf 
irgend  eine  seitens  der  auswärtigen  Regierungen  gegen 
sie  getroffene  Maassregel  zurückführen  ist,  so  werden  von 
den  hiedurch  getroffenen  Kreisen  verschiedene  Gegen- 
maassregeln in  Vorschlag  gebracht,  von  welchen  haupt- 
sächlich die  folgenden  hier  hervorgehoben  zu  werden 
verdienen. 

Nach  einer  auch  in  der  »Volkswirthschaftlichen 
Wochenschrift«  in  Wien  vom  3.  October  1895  Nr.  614 
und  dann  24.  October  1895  Nr.  617  ausgesprochenen  An- 
sicht sollte  in  Triest  eine  Filial-Münzstätte  für  Maria- 
Theresien-Thaler  eröffnet  werden,  welche  dann  in  Thätig- 
keit  zu  treten  hätte,  wenn  das  k.  k.  Haupt-Münzamt  in 
Wien  mit  anderweitigen  Arbeiten  zu  sehr  beschäftigt 
sein  sollte,  um  dem  Begehre  nach  Maria-Theresien-Thalern 
rechtzeitig  und  ausgiebig  zu  entsprechen.  Wenn  Triest 
zum  Sitze  dieser  Münzstätte  gewählt  würde,  so  wäre  dies 
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nur  eine  Fortsetzung  der  Traditionen  der  bis  1866  be- 
standenen k.  k.  Münzstätte  in  Venedig.  Es  fragt  sich 
aber,  ob  zur  Errichtung  einer  solchen  Fihalrnünze  in 
unserer  Zeit  aus  technischen  und  anderen  Gründen  ge- 
nügender Anlass  vorhegt,  und  ob  dieselbe,  wenn  einmal 
errichtet,  nicht  Mangels  an  fortlaufender  Beschäftigung 
zeitweise  stille  stehen  müsste. 

Nach  einer  anderen  Ansicht  wäre  es  für  die 
Thaler-Arbitrage  sehr  wichtig,  angesichts  des  Umstandes, 
dass  die  Maria-Theresien-Thaler  in  ihren  definitiven 
Absatzorten  zum  tauschweisen  Einhandeln,  beziehungs- 
weise zur  Bezahlung  ganz  bestimmter  Artikel  (Goldstaub, 
Baumwolle,  Kaffee,  Elfenbein,  Straussenfedern,  Felle, 
Gummi,  Weihrauch,  Perlmutter,  Glaskugeln,  Getreide, 
Salzwürfel)  verwendet  werden,  sich  ständig  und  in  nicht 
allzulangen  Intervallen  über  die  jeweiligen  Preis-Rela- 
tionen zu  informiren,  um  ermessen  zu  können,  ob  zu 
einem  gegebenen  Augenblicke  die  Bestellung  von  Maria- 
Theresien-Thalern  in  grösseren  Mengen  vortheilhaft  ist 
oder  nicht.  Eine  solche  Einrichtung  müsste  jedoch  selbst- 
verständlich der  Initiative  der  interessirten  Kreise  über- 
lassen bleiben. 

Ferner  müsse  der  Thalerhandel  mit  dem  Umstände 
rechnen,  dass  die  Maria-Theresien-Thaler  in  vielen  jener 
Länder,  nach  denen  sie  Absatz  gemessen,  einem  Werth- 
zolle  unterliegen  (Türkei  und  Aegypten  8^/0,  Britisch-Ost- 
Indien  5%)  und  dass,  wenn  späterhin  ein  Weitertransport 
nach  anderen  Ländern  stattfinden  soll,  die  Thaler  oft 
mit  doppeltem  Zolle  belastet  in  ihrer  Concurrenzfähigkeit 
beeinträchtigt  werden.  Es  wäre  daher  zu  überlegen,  ob 
nicht  zum  Beispiel  der  ostindische  Eingangszoll  von  S^lo 
der  via  Bombay  nach  den  Inseln  im  Persischen  Meer- 
busen transitirenden  Maria-Theresien-Thaler  durch  directe 
Verfrachtung  erspart  werden  könnte. 

Endhch  unterhegt  es  keinem  Zweifel,  dass  der  Maria- 
Theresien-Thaler  in  manchen  Ländern  dadurch  an  Terrain 
verliert,  dass  für  ihn  keine  Unterabtheilungen  existiren. 
BezügHch    Abessyniens    hebt    A.  de  Foville    in    seinem 
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bereits  erwähnten  Aufsatze  ausdrücklich  hervor,  dass  die 
Heterogenität  der  als  Geld  benützten  Gegenstände 
(Maria-Theresien-Thaler,  indische  Rupien,  Salzstücke, 
Getreidemaasse)  in  dem  Neubegründer  des  Kaiserthums 
den  Entschluss  wachgerufen  habe,  den  bisher  in  Abessy- 
nien  herrschenden  Maria-Theresien-Thaler  zu  entsetzen 
und  eine  nationale  Geldwährung  (i  »talari«  vom  Gewichte 
und  Feingehalte  des  Maria-Theresien-Thalers,  ferner  V2, 
V4  und  Yg  talari)  einzuführen.  Auch  erzählen  Reisende 
(wie  zum  Beispiel  Rüppell  1838  betreffs  Abessyniens), 
dass  zu  ihrer  Zeit  in  Afrika  der  Maria-Theresien-Thaler 
Mangels  an  Unterabtheilungen  in  zwei,  beziehungsweise 
vier  Stücke  zerschnitten  wurde.  Es  sei  demzufolge  die 
Frage,  ob  nicht  die  Ausfuhr  der  von  Maria  Theresia 
selbst  emittirten  Unterabtheilungen  des  Thalers  ein  Mittel 
wäre,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen.  Hiebei  darf  aller- 
dings der  Einwand  erhoben  werden,  das  der  Handel 
dieselben  bisher  consequent  vernachlässigt  hat,  so  dass 
sie  nur  gelegentlich  angeführt  werden.  (Niebuhr  fand 
V2  und  ^4  Maria-Theresien-Thaler  in  Arabien,  1761 — 1764; 
Krapf  1839  erwähnt  in  Zanzibar  den  äusserst  seltenen 
Maria-Theresien-Gulden;  Guillain,  1846 — 1848,  spricht 
von  der  Beliebtheit  der  ^4  Thaler  ebendort.)  Und  es 
muss  auch  in  Frage  gezogen  werden,  ob  diese  Unter- 
abtheilungen des  Maria-Theresien-Thalers,  wenn  sie 
heute  nochmals  zum  Exporte  gelangen  würden  —  abge- 
sehen von  vorübergehenden  und  sporadischen  Erfolgen 
—  ein  besseres  Schicksal  hätten. 

Was  nun  die  Frage  anbelangt,  ob  der  Maria-There- 
sien-Thaler gewisse  Aussichten  für  die  Zukunft  besitzt, 
so  ist  dieselbe  eher  zu  bejahen  als  zu  verneinen.  Wel- 
cher Art  jedoch  diese  Aussichten  seien,  ist  schwer 
zu  definiren.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  leugnen, 
dass  des  Maria-Theresien-Thalers  Umlaufsgebiet  erheblich 
verkleinert  worden  ist,  und  dass  innerhalb  des  demselben 
gebliebenen  Territorialrestes  andere  mächtige  Concur- 
renten  sich  geltend  machen ;  es  ist  richtig,  dass  die  Sa- 
hara und  deren  Nordrand  durch  die  lateinische  Währung, 
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Aegypten  und  Nubien  durch  das  anglo-ägyptische  Geld 
erobert  werden,  dass  in  Arabien  die  türkischen  und  die 
anglo-indischen  Münzsorten  vordringen,  dass  in  Abes- 
synien  eigenes  Geldwesen  eingerichtet  wird,  und  dass 
der  Maria-Theresien-Thaler  fast  längs  der  ganzen  ost- 
afrikanischen Küste  nicht  mehr  als  Landesmünze  dient. 
Indessen  ist  er  damit  noch  nicht  endgiltie  besiegt.  Das 
Araberthum,  das  ihn  als  Lieblingsmünze  adoptirt  hat, 
wird  ihm  voraussichtlich  noch  lange  treu  bleiben  und  ihn 
auch  in  Hinkunft  an  Zahlungsstatt  annehmen.  Das  was 
der  Thaler  auf  der  einen  Seite  an  Ausdehnung  verliert, 
wird  er  durch  die  allgemeine  Verstärkung  und  Ausbrei- 
tung des  Verkehres  seiner  Umlaufsländer  theilweise  er- 
setzt erhalten.  Da  durch  das  andauernde  Sinken  der 
Silberpreise  auch  der  Preis  des  Maria-Theresien-Thalers, 
der  keinerlei  Anlehnung  an  eine  Goldwährung  besitzt, 
nach  abwärts  gezogen  wird,^)  so  liegt  in  seiner  Wohl- 
feilheit auch  ein  Ansporn,  ihn  billig  einzuhandeln  und 
alsdann  mit  Vortheil  weiter  zu  vertauschen.  Jede  Einbusse 
seiner  Concurrenten  wird  ihm  zustatten  kommen,  wie 
man  dies  bereits  am  Oberen  Nil  gesehen  hat,  wo  der 
Mahdismus  die  übermächtig  gewordenen  ägyptischen  Geld- 
stücke zu  Gunsten  des  Maria-Theresien-Thalers  zurück- 
gedrängt hat,  sowie  in  Arabien,  wo  die  Sistirung  der 
freien  Rupienprägung  Britisch-Ostindiens  dem  Maria- 
Theresien-Thaler  wieder  Luft  machte.  Auch  in  der  ita- 
lienischen Colonie  Erythrea  dürfte  der  Umlauf  der  Maria- 
Theresien-Thaler  wieder  zunehmen,  da  die  italienische 
Regierung,  von  der  Erfolglosigkeit  ihrer  Bemühung  den 
Erythrea-Thaler  im  Verkehre  zu  erhalten  überzeugt  und 
zur  successiven  Einziehung  desselben  entschlossen  zu 
sein  scheint.  Im  October  1898  wurde  nämlich  durch 
königliches    Decret    die    Ausprägung    von    3    Millionen 


^)  Am  15.  September  1898  stellte  sich  in  Wien  der  Marktpreis 
des  Maria-Theresien-Thalers  auf  1-07  —  I-I5  fl.  österreichischer 
Währung.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  er  in  Massaua  mit  2*40  Lire 
und  in  Aden  mit  21  ^g  d,  also  in  beiden  Fällen  mit  l-o6  fl.  öster- 
reichischer Währung  bewerthet. 
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silberner  Scheidemünzen  angeordnet,  wozu  der  gleiche 
Betrag  in  Erythrea-Thalern  eingeschmolzen  werden  soll. 

Ueberdies  ist  es  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  in 
manchen  Ländern  festeren  Fuss  fasse,  wie  z.  B.  jetzt  mehr 
über  den  Umlauf  des  Thalers  in  Portugiesisch-Ostafrika 
verlautet  als  früher.  Auch  die  kürzlich  erfolgte  Wieder- 
eröffnung des  Sudan  dürfte  dem  Maria-Theresien-Thaler 
zu  Statten  kommen. 

Der  Maria-Theresien-Thaler  leistet  so  mannigfaltige 
Dienste  wie  selten  eine  andere  Münzsorte;  er  ist  Geld, 
Ware,  Gewicht,  Schmuck,  und  es  würde  nur  in  den 
Gedankengang  der  von  ihm  begeisterten  Völkerschaften 
passen,  wenn  er  irgendwo  im  tiefen  Inneren  des  Con- 
tinentes  auch  Amulett,  Talisman,  ja  Fetisch  wäre. 

Thatsache  ist,  dass  in  den  letzten  sechs  Jahren,  von 
1892  bis  1897  inclusive,  nicht  weniger  als  23,421.500  Stück 
Maria-Theresien-Thaler,  und  zwar  sämmtlich  auf  Bestellung 
geprägt  wurden.  Dies  lässt  auf  die  Unentbehrlichkeit 
dieser  Münzsorte  auch  noch  in  unserer  Epoche  schliessen 
und  gibt  auch  der  Vermuthung  Raum,  dass  dieselbe  ihre 
Mission  noch  nicht  beendet  habe.  Es  dürfte  daher  vor- 
aussichtlich noch  lange  Zeit  währen,  bis  diese  Münze, 
von  welcher  A.  de  Foville  ^)  sagt,  sie  sei  »une  des  curio- 
tites  de  l'histoire  commerciale  du  XVIIP  et  XIX*  siecle«, 
aus  dem  Verkehre  verschwunden  sein  wird. 


1)  Les    monnaies   l'Ethiopie    sous  l'empereur  Menelik  (Gazette 
numismatique  frarKjaise,  I.  Lieferung  1898). 
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